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Oie Schulen sind - statistisch - auf dem Weg zum pädagogischen 
Paradies: Als Folge der Lehre reinsteliungen und des Schülerrück- 
gangs werden die Klassen (deiner, können Lehmr Schüler intensi- 
ver betreuen. Zwei Sosehr änkungen: Es gibt große Unterschiede 
zwischen den Bundesländern, una die Statistik gibUcelne Auskunft 
darüber, daß weiterhin Unterricht ausfölK. 


POLITIK 


Einigtmg: Lufthansa undÖTVhar- 
ben sich in ihrem Tarifkonflikt 
vorläufig geeinigt Die Beschäftig- 
ten des Unternehmens erhalten 
für 1984 eine Gewinnbeteiligung^ 
die sich aus einem Sockelbkrag 
von 825 Mark und einem variablen 
Anteil zusammensetzt Für 
Schichtarbeiter wurde die Vonu- 
hestandsregelang verbessert 

Agenten: In der Hafenstadt Auck- 
land (Neuseeland) beginnt heute 
die Voruntersuchung gegen die 
franzö sischen Agenten' Mafart 
und Prieur. Sie sollen den An- 
schlag gegen die „Rainbow War- 
rior“ verübt haben. 

Iswestlja; Ein für gestern vorge- 
sehenes Interview der srögeti- 
schen Re^CTingamtiihg riüt US- 
Präsident Ronald Reagan ist nicht 
erschienen. Die Moskauer US-. 
Botschaft erklärte, die Veroffept- 
' lichimg werde jetzt für Montager- 
i wartet 

; Kharg: Die irakische Luftwaffe 
• bombadierte zum 34. Mal die ira- 
nische Ölveiiaäestaöon, • teilte 
Bagdad mit 


Umbesefaamg: Als Beweis für die 
Macht von KPdSU-Chef Gorba- 
tschow werden wktese Umbeset- 
zungen im Führungsapparat des 
Staates gewertet Zum Vize-Mini- 
sterpräsidenten wurde der L Se- 
kretär des Paztekoinitees für 
T andwi rtsd haftsfrag en für Staw- 
ropol Murachowskjj, ernannt 
(S.®. 

Auslieferung: Die USA wollen 
den Naziverbrecher Demiamouk, 
der fördern Tod vpnSOO 000 Juden 
in den Lagern 'freblinka und So- 
bibor verantwortlich "gemacht 
wird, in einem Monat an Israel 
ausliefem, meldet die israelische 
Zeitung „Haaretz“. ■ 

Aiislander: Für ein Beibehalten 
Änwerbestopps riialäwitoW 
Arbeitnehmer - und .eine nach- 

R riipkiKThmg ^ 'pAgTrip fun g iUega- 

ter ESnreisen sprach sich cßeAiis- 
ländesbeauftragte-der Bundesre- 
gienrog.Functe,aus. 

Wahlen: Mit einer Rekordbeteili- 
gung wurde bei den ersten freien 
Wahlen seit 1970 m Guatemala ge- 
rechnet 


WIRTSCHAFT 


Hilfe: Chile unterzeichnetemit in- 
ternationalen Geldinstituten und 
der Weltbank eine Vereinbarung 
über neue Kredite von mehr als 
einer Millfante DoBar. Gleichzei- 
tig wurden die kurzfristigen Kre- 
ditmöglichkeiten von 1,7 Milliar- 
den Dollar bis 1987 verlängert 

„Spaghettikrieg*: Italien hat bei 
der EG-Kommission beantragt, 
die Subventionen auf Teigwaren 


wieder in voller Höbe zu gewäh- 
ren, um die Wirkung der amerika- 
nischen Zn lTmagnahmpin abzil- 
schwachen(S.8). 

Ziimmarkt Unter den Mitglieds- 
ländern des internationale Zins- 
rate wächst die Bereitschaft, den 
ZännhandeL wieder in geordnete 
Rahn» zu lontron Fing Ktisensit- 
zung ist auf übermorgen vorver- 
legt worden (S. 9). 


KULTUR 


Neneröffoung: Die n Amleth“-Arrf- 
führung, mit der das Königlich- 
Dänische Theater nach zweijähri- 
ger Renovierung jetzt in Kopenha- 
gen wiedereröffhet wurde, brach- 
te einen verstohlenen Ansatz, von 
Nationalballett auf die Bühne 
iS. 17). 


Wohnen: Auf 60 Quadratmeter 
Grundfläche setzte der Hambur- 
ger Architekt Friedhäm Grund- 
mann ein Wohnhaus fyir eine vier- 
köpfige Familie, das auf fünf 
Wohnebenen nicht mir funktio- 
nal sondern auch optisch interes- 
sant ist (S.17X 


SPORT 


Motorsport: Der Finne Kefce Ros- 
berg gewann auf Williams-Honda 
den letzten Lauf der Formel- 1- 
Weltmeisterschaft im australi- 
schen Adelaide vor dem Franzo- 
sen Jacques Laffite. Alain Prost 
(Frankreich) stand bereits als 
Weltmeister fest (S. 14). 


Fußball: Das Erste Deutsche 
Fernsehen übertragt morgen von 
1X55 Uhr an live das Rückspielen 
Europapokal der Fokalsiegerzwi- 
schen Galatasaray Istanbul und 
Bayer Uerdingen. Von 23.00 bis 
23.15 Uhr sendet die ARD eine 
Zusammenfassung. 


AUS ALLER WELT 


Verkehr Die örtlichen Behörden 
sollen die Möglichkeit bekom- 
men, zum Schutz der NaturVer- 
frphrriy» schranfomg gn anzuard- 
nen. kündigte das Verkehrsmini- 
sterium an. So soflen bei Kröten- 
wanderungen Straßen zeitweilig 
gesperrt werden können. 


Benzin: Chinesische Forscher ent- 
wickelten unter Beimischung von 
Wasser einen Treibstoff; dessen 
Abgase unschädlicher sein sollen 
als bei Nonnaftynrin. 

.Wetten Weitgehend trocken. 5 bis 
10 Grad. FrühnebeL 


Außerdem lesen Sie in dieser Angabe: 


Tschechoslowakei: Mit ein. paar . 
Kronen gelangt auch Kritik in den 
Westen- Von Ota Klip &3 

Abtreibung: Prominente Juristen 
und Mediziner sind besorgt über 
die Praxis S.4 

Niederlande: Raketenstationie- 
rung - Jetzt setzt Lubbers auf das 
Beispiel Belgiens S.5 

Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages &6 


Börner. Ratschläg e für Rau - 
, Meine Koalition wird SPD-Wahl- 
kampf nicht stören" S.8 

Fernsehen: Iris Berbezr „Warum 
verbindet man mit Unterhaltung 
. immer etwas Negatives?“ S.8 

Pankxaz: Das Mitleid und das kal- 
te Hm - Zu einem Essay von 
Kate Hamburger S.17 

Mastb ormoac . Präsident des 
Bauernverbandes .fordert notfalls 
Bonner Alleingang S.18 


Reagans Botschaften Deutsche 
haben Selbstzweifel überwunden 

WELT-Interview mit Richard Burt / „SDI-Abkommen für beide nützlich“ 


DW.Bonn 

Für ein Rahmenabkommen zwi- 
. sehen Bonn und Washington über 
„.das amerikanische Raketenab- 
wehrsystem SDI hat sich der Bot- 
schafter der USA in der Bundesre- 
pubük Deutschland, Richard Burt, 
eingesetzt ln einem Interview der 
. WELT sagte er „Wir wollen, daß 
- eine wie immer geartete deutsche 
, Beteiligung am SDI-Programm für 
. beide Seiten von Nutzen ist." Burt 
äußerte sich sehr positiv über sei- 
ne bisherigen 6 nd rücke in der Bun- 
desrepublik. Sie sei „sehr viel dy- 
. natmscher, widerstandsfähiger 
und stabiler", als er sich das bei 
seiner Arbeit im Washingtoner Au- 
ßenministerium habe vorsteifen 
. können. Das Gespräch führte Rü- 
diger Moniac 

WELT: Erst vor kurzem, am 
13. September, and Sie bei Bun- 
despräsident Richard von Weiz- 
säcker zur Übergabe Ihres Beglau- 
bigungsschreibens als Botschafter 
gewesen. Trotzdem schon jetzt die 
Frage: Was ist Ihr stärkster Ein- 
druck von Deutschland? 

Burt: Mein größter Eindruck ist, daß 
dieses Land sehr viel dynamischer, 
widerstandsfähiger »nri stabiler ist, 
als ich mir das bei Tnriner Arbeit in 


Washington habe vorstellen fcnnru»n 
Ich haho in Deutschland viel mehr 
Selbstvertrauen vorgefunden, als ich 
e r warte t hatte. Hierzulande gibt es 
ein sehr starkes Interesse an neuen 
Technologien. Das zeigt sich an ripm 
deutschen Professor, der den Nobel- 
preis fiir Physik gewannen hat, aber 
auch an der deutschen Teilnahme an 
der Weltrauzxunission D 1. Selbst in 
d en Teilen der Bundesrepublik mit 
hoher Arbeitslosigkeit ist das Bestre- 
ben unverkennbar, die Strukturpro- 
bleme srhiwll zu überwinden. Diese 
Atmosphäre des Optimismus und der 
Bereitschaft zur technologischen Er- 
neuerung ist in Berlin zu spüren. 

Ich gehe sogar so weit zu sagen: 
Deutschland hat die Selbstzweifel der 
siebziger Jahre und die Unruhe bis 
hin zur Zerreißprobe um die Nachrü- 
stung Überstunden und ist auf «fom 
Weg ZU neuen Knnspnsng Man 
hört nichts mehr über Neutralismus. 
Kpip führender Politiker der großen 
Parteien möchte, daß die Rolle der 
R nnfteampiiKiiir in der Atlantischen 
Allianz überdacht werden müßte. Al- 
le SPD-Politiker zum Beispiel, die ich 
inzwischen gesprochen habe, beton- 
ten die Bedeutung der Bindungen 
mit den USA und die deutsche Aufga- 
be in der NATO. 


WELT: Und nun Ihr Handikap, 
Hot Botschafter ? 

Burt: Wahrscheinlich ist mein größ- 
tes Handikap, daß die Leute denken, 
ich sei zu jung. Mein Vorgänger Ar- 
thur Bums war nicht nur schrecklich 
erf ahren. Er wurde a u c h als ein be- 
merkenswerter Staatsmann gesehen 
und anerkannt Ich denke, ich werde 
als Jüngerer betrachtet der eben die- 
se Erfahrung noch ninht hat Deshalb 
muß ich mich sehr anstrengen, um 
meine Glaubwürdigkeit zu beweisen. 
Dieses Urteil über midi haben beson- 
ders die mich nicht kennen. 
Mi t, dpnprij mit denen ich s tändig zu 
tun habe, auch in der Regierung in 
Bonn, habe ich diese Probleme nicht 
WELT: So stehen Sie wohl mit den 
Vorsitzenden der Bonner Parteien 
in gutem Kontakt Güt das auch für 
die SPD? Bei der Vorbereitung des 
Besuchs von Reagan in Bonn gab 
es ja Irritationen, weil der SPD- 
Vorsitzende kei ne Gelegenheit zu 
einem persönlichen Gespräch mit 
Hptti Präsidenten bekam. 

Burt* Ich denke, diese Irritationen 
sind beseitigt Berichte, ich hätte das 
Treffen Brandts mit Reagan verhin- 
dert, beruhten auf mangelhafter In- 
formation. In meinen Geprachen mit 
• Fortsetzung Seite 4 


DER KOMMENTAR 


Anlaß zur Freude 


DIETER THIERBACH 


F ür Deutschlands Meister- 
stück, das Raumlabor „Space- 
lab", hat die zweite Halbzeit be- 
gonnen. Paßgenau in der Bucht 
des US-Raumtransporters veran- 
kert, segeln die Laboranten am 
Himmel auf Erfolgskurs. Hinter 
der lapidaren Meldung „Wir ha- 
ben jetzt den Routmebetrieb an- 
genommen“ verbirgt sich die Lo- 
gistik eines gedrängten Fahrpla- 
nes, nach dem in minutiöser Ab- 
folge Phänomene erforscht und 
aufgeklärt werden. 

Mit „D-I" schafft sich Europa 
den Einstieg in die wissenschaft- 
liche und technische Nutzung all 
jener Möglichkeiten, die der Ar- 
beitsplatz „Weltraum“ zu bieten 
hat Die ehrgeizigen deutschen 
Pläne, in der bemannten Raum- 
fahrt endgültig die Rolle des Zu- 
schauers auftugeben, finden aller- 
dings nicht überall Keifen Kriti- 
ker stufen die Pionierarbeit in Sa- 
chen Weltraumtechnik als über- 
flüssig ein. Wer so denkt igno- 
riert, daß nur die Vorreiter auf 
dem Feld zukünftiger Technolo- 
gien erfolgreich sein werden. Die 
„D-l“ Investitionen von mehr als 


400 Millionen sind gut angelegt 
die Deutschen damit an der Spitze 
des Fortschritts. In der End rech- 
nung kommen diese Investitionen 
allemal billiger als eine teure 
Nachlösekarte. 

Die Forschung in 324 Kilometer 
Höhe ist eine wahre Fundgrube 
für Wissenschaftler und Techni- 
ker. Ob Linse nsprößlinge oder 
Gartenkresse, Legierungen nach 
Wunsch oder Klärungen kompli- 
zierter Gehimfunktionen: Neue 
Maßstäbe werden gesetzt Ob die 
„D-1“-Ergebmsse umgehend die 
Initialzündung für einen Techno- 
logieschub darstellen, wird sich 
zeigen müssen 

N icht minder glanzvoll hat das 
Bodenpersonal am Ende der 
elektronischen Nabelschnur die 
Herausforderung bestanden. Die 
in Oberpfaffenhofen versammel- 
ten Experten zeigen mit der Ge- 
lassenheit von Routiniers, daß 
nicht nur Russen und Amerikaner 
fähig sind, ein Projekt derartiger 
Tragweite zu bewältigen. Mit 
„D-l“ haben die Deutschen An- 
schluß gefunden an den exklusi- 
ven Kreis der Mitglieder im .Club 
der Schwerelosigkeit“. 


Proteste gegen Bothas Pressepolitik 

Keine Foto- und Fernsebaofhahmen von Unruheherden / Britische Regierung warnt 


DW. Johannesburg 


die Berichterstattung von Femseh-, 
Funk- m yt 'RflHygimfllistoii ans den 
unter Ausnahmerecht stehenden 38 
Unruhegebieten des Tju^Hps stark 
irin gpgrhränfcli Die Anordnung be- 
ruht naeh Ttegip ningrangahpn auf der 
Bestimmung, wonach die Polizei 
„Kontrolle über äfle Bewegungen in 
den Notstandsgebieten ausüben 
kann“. Die Maßnahme hatte sich be- 
reits Mitte vergangener Woche ange- 
deutet, als Präsident Pieter Botha 

unfaire H grirbte r jrfatfaing VOTWSrf 
und Meldungen in LokalzeitUDg&i zi- 
tterte, wonach Journalisten schwar- 
zen Jugendlichen für die Anzettelung 
von Unruhen Geld gegeben haben 
sollen- Der Verband der Ausländskor- 
respondenten in Südafrika und die 
britische Regierung protestierten so- 

gfeWi ge gen itip Zwisiir . 

Dem sprit Samsfatg gülti gen Erlaß 
zufolge dürfen in den 38 Bezirken 
BOd- und Tonaufhahmen nur noch 
gemacht werden, solange dort Ruhe 
herrscht Beim Ausbruch von Unru- 
hen müssen die Journalisten dag Ge- 


biet verlassen, es sei denn, die Polizei 
gprfaWrf ihnpn <im Aufenthalt Zei- 
tungsjournalisten dürfen berichten, 
können von der Polizei aber ebenfalls 
zum Verlassen der Unruhegebiete ge- 
zwungen werden. Zuwiderhandlun- 
gen können mit Geldstrafen und mit 
»hn Jahren Haft geahndet werden. 

Der Verband der Ausländskor- 
respondenten wandte si ch entschie- 
den gegen die Beschränkungen. Die 

qidafrilnmisrhp ~Rp giprung versuche 
offensichtlich ZU ver hind ern, daß 
der gesellschaftliche Konflikt Süd- 
afrikas der Außenweh bekannt wird“. 
Es sei absurd, eine kleine Gruppe von 
Journalisten für einer tiefgreifenden 
politischen Konflikt verantwortlich 
zu machen, der schon mehr als ein 
Jahr andauere. In Südafrika sind 172 
Ausländskorrespondenten und 268 
Südafrikaner akkreditiert, die für 
anaiändiKPhp Mpdipn arbeiten. 

Auch das britische Außenmimste- 
vermteilte^am ^^n ^teg^di e 

der südafrikanischen Botschaft in 
London, Leon Evans, wurde ins Mini- 
sterium zitiert, wo ihm die britische 
Regierung mitteilte, daß sie über den 


Schritt „zutiefst beunruhigt“ sei. Die 
neuen Bestimmung trügen in keiner 
Weise zur Förderung einps dringend 
notwendigen Dialogs über einen 
friedlichen Wandel in Südafrika bei 

Der Vorsitzende der britischen La- 
bour-Partel Neil Kinnock, wertete 
die Maßnahmen als Beweis dafür, 
daß sich jetzt „selbst Botha seiner 
eigenen Verbrechen und des von ihm 
angerichteten Chaos schämt“. Der 
Vorritzende der Liberalen Partei Da- 
vid Steel sagte, Botha wolle offenbar, 
daß die Welt die Apartheid vergesse, 
wenn Südafrika „die Jalousien her- 
unterlasse“. 

In London kam es am Samstag zu 
der bisher größten Demonstration ge- 
gen die südafrikanische Rassentren- 
nungspolitik und die hritisebe Süd- 
afrikapolitik. Die Angaben über die 
Zahl der Teilnehmer schwankten zwi- 
schen 35 000 und 100 000. Hauptred- 
ner der Kundgebung auf dem Trafal- 
gar Square waren der schwarze ame- 
rikanische Bürgerrechtler Jesse Jack- 
son und Oliver Tambo, der Führer 
des in Südafrika verbotenen Afrikani- 
schen Nationalkongresses. 

Seite 2: Zweierlei Maß der Europäer 


Walesa wirft der Polizei Verbrechen vor 

AUensteiner Student starb 14 Tage nach Festnahme / Behörden sprechen von Unfall 


DW. Warschau 

Mit großer Entrüstung haben pol- 
nische Oppositionskreise auf den Tod 
des ISijähiigen Studenten Marcin An- 
tonowicz in Allenstein (Ostpreußen) 
reagiert Der Student, der am 19. Ok- 
tober von der Polizei festgenommen 
und höchstwahrscheinlich mißhan- 
delt worden war, starb nach 
14tägigem Koma im Krankenhaus. 
S eine Mutter, eine Ärztin, beichtete 
westlichen Korrespondenten, daß die 
Todesursache wahrscheinlich Ge- 
hirnquetschung sei Die Polizeibehör- 
den sprechen von einem Unfall Ar- 
beiterführer Lech Walesa hingegen 
ist der Meinung, Antonowicz sei ei- 
nem „Verbrechen“ zum Opfer gefal- 
len. 

Über den Vorfall wurde von Re- 
gimekritikem eine Dokumaitation 
aaammeagestegt Demnach war der 
19jährige. Chemiestudent im ersten 
Jahr und Träger eines Jugendfor- 
schungspreises, am 19. Oktober ge- 
gen 22.00 Uhr von der Polizei in Al- 


tenstein festgepommen worden, als er 
von einer Feier zurückkehrte. Ob- 
wohl Antonowicz sich als Student 
ausgewiesen habe und nach Angaben 
seiner Freunde nicht betrunken ge- 
wesen sei hfltipn die Polizisten dar- 
auf bestanden, ihn zu einer Ausnüch- 
terungszelle zu bringen. 

Eine halbe Stunde später wurde 
Antonowicz nach dem Bericht in das 
Krankpnham eingeliefert Die Polizi- 
sten hätten ausgesagt er plötz- 
lich während der Fahrt zur Zelle ei- 
nen von ihnen gewürgt die Tür geöff- 
net und sei aus dem fahrenden Wagen 
gesprungen. Dies«- Darstellung hat 
sich nach einer Mitteilung, die am 
Mittwoch in einer AUensteiner Zei- 
tung erschienen war, auch die Staats- 
anwaltschaft nach einer Untersu- 
chung des Schwerverletzten ange- 
schlossen. Die Untergnmädokumen- 
tation zitiert hingegen einen Arzt aus 
dem Krankenhaus, der Quetschun- 
gen an den V orderhjmlappen festge- 
stellt haben wül wie sie von einem 


kräftigen Schlag mit einem Gummi- 
knüppel herrühren können. 

Walesa sprach von einem neuen 
Beispiel für das willkürliche Vorge- 
hen der Polizei Der Tod des Studen- 
ten habe sich unter Beteiligung eines 
Beamten aus dem Innenministerium 
zu getragen. Aus Erfahrung wisse er. 
daß es sehr schwer sein werde, den 
oder die Täter aufaufinden. Walesa: 
„Solange das Innenministerium nicht 
von der Gesellschaft kontrolliert 
wird, kann jedem von uns das gleiche 
passieren.“ 

Der Tod des 19jährigen weckt Erin- 
nerungen an den Fall des gleichaltri- 
gen Warschauer Studenten Grzegorz 
Przemyk. Dieser junge Pole war im 
Mai 1983 in Warschau festgenommen 
worden, er starb an Magenverletzun- 
gen. Eine Expertengruppe hatte die 
Polizei für die Verletzungen verant- 
wortlich gemacht Zwei Polizeibeam- 
te, die nach Zeugenaussagen Prze- 
myk geschlagen hatten, wurden frei- 
gesprochen. 


IJS- Botschaft 
in Kabul von 
Sowjets umstellt 

DW. Kabul 

Die amerikanische Botschaft in der 
afghanischen Hauptstadt Kabul ist 
nach Angaben von US-Außenmini- 
ster George Sbultz von afghanischen 
und sowjetischen Soldaten mit Mili- 
tärfahrreugen umstellt worden. In 
das Gebäude war am Freitag ein so- 
wjetischer Soldat geflüchtet Shultz 
erklärte, die US-Regiemng habe ge- 
gen das Vorgehen der sowjetischen 
und afghanischen Truppen prote- 
stiert Die US-Botschaft sei „mehr 
oder weniger“ umstellt und werde 
mit Scheinwerfern angestrahlt Die 
Elektrizitätsversorgung in das Ge- 
bäude sei unterbrochen. 

Der junge Soldat sei als Wachmann 
vor dem Gebäude von Radio Kabul 
tätig gewesen, das sich gegenüber der 
Botschaft befinde. Er sei in die US- 
Vertretung geflüchtet als die Tore 
des Geländes geöffnet worden seien, 
und habe sich bislang geweigert mit 
sowjetischen Vertretern zu sprechen. 
Der junge Soldat erklärte, er sei die- 
sen Krieg leid und wolle nach Hause. 
Seite 2: Die Deserteur-Affäre 

Paris löst 

General Arnold ab 

DW. Paris 

Wegen seiner Kritik am Ausrü- 
stungsstand des französischen Hee- 
res ist der Kommandeur der bei Trier 
stationierten französischen Ersten 
Panzerdivision, Brigadegeneral Phi- 
üppe Amold, abgelöst worden. Er 
hatte die Einsparungen der vergange- 
nen Jahre als „gefährlich“ für das 
Heer bezeichnet und erklärt die fran- 
zösischen Panzer seien zwei Genera- 
tionen hinter den deutschen und eine 
hinter den britischen Panzern zurück. 
Der Stabschef des französischen Hee- 
res, General Maurice Schmitt, sagte, 
Amold habe gegen seine Verpflich- 
tung zur Zurückhaltung schwerwie- 
gend verstoßen. 


Bischof Lohse 
in Sorge wegen 
Abtreibungen 

DW. Trier 

Ähnlich wie die Deutsche Bi- 
schofskonferenz hat der scheidende 
Ratsvorsitzende der Evangelischen 
Kirche in Deutschland, Bischof Edu- 
ard Lohse, tiefe Beunruhigung über 
die hohe Zahl von Abtreibungen nun 
Ausdruck gebracht In einem WELT- 
Interview warnte Lohse: „Schwan- 
gerschaftsabbruch kann keine Mög- 
lichkeit der sogenannten Geburten- 
kontrolle sein.“ Wer Leben antaste, 
lege Hand an sich selbst. Der Bischof 
stimmte der Vermutung zu. daß auch 
die Einführung der „sozialen Indika- 
tion“ eine „gefährliche Bewußtseins- 
veränderung gefordert haben könn- 
te“. 

Lohse eröffnete gestern die Synode 
der EKD in Trier, auf der morgen ein 
neuer Ratsvorsitzender gewählt wer- 
den soll Als aussichtsreicher Nach- 
folger für Lohse, der sechs Jahre am- 
tierte, güt der kurhessische Bischof 
Hans-Geniot Jung. Die Synode be- 
faßt sich heute mit dem Thema De- 
mokratie. 

Seite 2: Leitartikel 
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Geteilte Meinungen 
zu Eureka-Projekt 

DW. Bonn 

Das geplante europäische For- 
schungsprojekt Eureka ist nach Auf- 
fassung von BDI-Hauptgeschäftsfüh- 
rer Siegfried Mann ein „Katalysator: 
Mit der Diskussion über dieses Unter- 
nehmen-sagt er in einem Beitrag für 
die WELT - wachse die Überzeugung, 
daß es zusätzlicher Anstrengungen 
bedürfe, europäische Wettbewerbsfä- 
higkeit zu sichern. Erhebliche Zwei- 
fel an dem Programm äußert dagegen 
der deutsche Physik-Nobelpreisträ- 
ger Klaus von Klitzing: „Das große 
staatliche Dach über Eureka könnte 
zu einer Blockierung der wissen- 
schaftlichen Arbeit“ führen. 

Seite 4: Entscheidender Treibsatz 


Freude über den Erfolg im Weltraum 


A. JOHANSEN, Mönchen 

JyfEDEA will nicht EI.T.T kommt 
noch nicht richtig ans Laufen.“ Tage- 
lang schwirren im Kontroflzentmm 
der Deutschen Forschungs- und Ver- 
suchsanstalt für Luftraumfahrt 
(DFVLR) in Oberpfaffenhofen rätsel- 
hafte Flachausdrücke durch die Rau- 
me. Doch es geht nicht um arbeitsun- 
wülige Angestellte da- DFVLR. Auch 
war nicht etwa von der Medeaaus der 
griechischen Überlieferung die Rede. 

Nein, es ging um wichtige Experi- 
mente bei der eisten von der Bun- 
desrepublik Deutschland voll bezahl- 
ten Weteranmmission D-l (Deutsch- 
land 1). Dabei wußten nur noch die 
Fachleute in Oberpfaffenhofen Be- 
scheid. (MEDEA steht für den absolut 
unverständlichen Begriff: Material- 
wissenschaftliche Experimente 
Doppelrack für Experimentmodul 
und Anlagen. Und bei ELLI bandelt 
sich um den „Emeflypsoid-Dialog“.) 
Klar war dagegen eines: Nicht alle 


Anlagen für die Herstellung neuarti- 
ger Metallegierungen, das Züchten 
von Kristallen und für Experimente 
de- Flüssigkeitsforschung liefen wie 
geplant an. 

Doch am Wochenende hatten die 
intensiven Bemühungen der deut- 
schen Wissenschaftsastronauten 
Emst Messerschmid und Reinhard 
Furrer sowie ihres niederländischen 
Kameraden Wubbo Ockels und ihrer 
fünf amerikanischen Kollegen ein 
hervorragendes Resultat erarbeitet 
Praktisch alle Versuchsanordnungen 
liefen einwandfrei Vielerlei neue In- 
formationen für die Metallurgie, die 
Elektronikindustrie, die Pharmazie, 
aber auch für die Medizin -das stand 
schon am Wochenende fest - sind 
nunmehr von der D-l-Mission zu er- 
warten. 

Audi Versuche mit drei Atomuh- 
ren - zwei im Spacelab und eine am 
Boden - verliefen nach Anfangs- 
Schwierigkeiten erfolgreich. Dm- 


Experimentator Siegfried Starker 
von der DFVLR ist damit einen 
Schritt weiter auf dem Weg zu einem 
Navigatio ns System, das einmal mit 
Hilfe von mit Atomuhren ausgerüste- 
ten Satelliten die Positionen von Ver- 
kehrsflugreugen und ihre Flughöhe 
bis auf 30 Meter genau bestimmen 
können soll 

Kein Wunder, daß sich Gottfried 
Greger, Referateleiter Raumfahrt im 
Buräesfoischiingsministerium, nach 
der Halbzeit da- D-l-Mission in Ober- 
pfaffenhofen hoch erfreut zeigte. Man 
sei froh, daß die Investition von im- 
merhin 400 Millionen Stark in das D- 
1-Untemehmen nun so sehr als ge- 
rechtfertigt erscheine, meinte er. 
Auch seien damit gute Voraussetzun- 
gen geschaffen für das nächste Unter- 
nehmen - D-2 welches für 1988/89 
geplant sei Im übrigen habe diese 
Mission schon jetzt erneut bewiesen, 
daß der Mensch im Weltraum nicht 
überflüssig sei 


.Anzeige 


Herzlich willkommen auf dem Sonnen- 
plateau des Berchtesgadener Landes im 
Berg - und Sporthotel Neubichler Alm 

Das stilvoll-elegante Haus in ei- 
nem 24 Hektar großen Höhen- 
park, oberhalb Bad Reichen- 
halls gelegen, präsentiert sich 
als idealer Rahmen für erlebnis- 
reiche und erholsame Ferien. 

Sommer- und Wintergäste-Pro- 
gramm mit Sport, Fitneß und 
Geselligkeit. Alles unter einem 
Dach und in unvergleichlich 
schöner Aussichtslage auf die 
Festspielstadt und die herrliche 
Bergwelt vom Dachstein bis 
zum Watzmann. 

Komfortabelste Zimmer in alpenländischer Atmosphäre, einfach 
zum Wohifühlen! Hallenbad, Sauna. Solarium, Fitneßraum. 
Kegelbahnen mit Tennisplätzen, Sommer- und Wintersport. 
Bocciabahnen. Skilift, Eisstockbahn und Lang lauf Io ipe. Unser 
Angebot vom 1. November bis 20. Dezember: 7 Tage Halbpen- 
sion zum 6-Tage-Preis. Festtagsprogramm mit ..bayerischer 
Weihnacht“ und „Silvester-Gala”. Information, Hausprospekt, 
Reservierung: 

Berg- und Sporthotel Neubichler Alm 

Kleinhögl 87, 8235 Piding bei Bad Reichenhail 
Tel. 0 86 56 / 8 74 
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Die Deserteur-Affäre 

Von Carl Gustaf Strohm 

^ s gibt Ereignisse, die scheinbar nichts miteinander zu tun 
H, haben und doch verbunden sind. Letzte Woche warteten 
Hunderte von Journalisten und Dutzende von Fernsehkame- 
ras auf den Flughäfen von Wien. Frankfurt und Rom auf die 
*.kunft von Jelena Bonner, der Ehefrau Andrej Sacharows. 
T:a\i Bonner kam nicht - und auf Umwegen erfuhr man. sie 
erde die Sowjetunion erst im Laufe des November verlassen. 

Fast gleichzeitig vollzog sich ein Drama besonderer Art vor 
=r US-Botschaft Ln Kabul. Nachdem ein sowjetischer Soldat 
-.i die Botschaft geflüchtet war. umstellten sowjetische und 
-ighanische Truppen das Gebäude und schalteten den US-Di- 
Tomaten erst einmal den Strom ab. 

3eide Ereignisse drangen die Überlegung auf. daß Partei- 
chef Gorbatschow noch längst nicht unbestrittener Herr im 
Kreml ist Denn die Verzögerung der Ausreise von Frau Bon- 
ner und die ganze, damit neu entfachte Debatte über den Fall 
Sacharow können nicht in seinem Interesse liegen. 

Ähnlich verhalt es sich mit dem Deserteur in der US-Bot- 
schaft von Kabul. Können die Amerikaner sich nötigen lassen, 
einen Menschen, der bei ihnen Asyl gesucht hat, dem sicheren 
Tode idie Strafe für Deserteure ist bekannt) auszuliefem? Wie 
sollen sie in Genf verhandeln, wenn sie in Kabul derart unwür- 
dig unter Druck gesetzt werden? Nicht nur wird der Vorfall 
über die westlichen Sender den Sowjetbürgern den afghani- 
schen Krieg dramatischer als jede Verlustmeldung ins Be- 
wußtsein rücken - Gorbatschows Glaubwürdigkeit wird durch 
den Vorgang in Amerikas Öffentlichkeit untergraben. 

Schon mancher neue sowjetische Führer hat dem Westen 
beweisen wollen, daß Moskau doch nicht (mehr! so ist, wie 
manche Skeptiker glauben, und dann gab es sowjetische Tatsa- 
chen. die alles wieder ins altbekannte Licht rückten. So wird 
die Ausreise einer herzkranken Frau zur Staatsaffäre und zum 
Staatsgeheimnis (weil niemand mit ihr oder ihrem Mann direkt 
'elefonieren oder sprechen darf). Und am Schicksal des sowje- 
tischen Soldaten in Kabul wird exemplifiziert, wie schnell 
Moskau den Hahn abdrehen kann, für Energie oder was im- 
r.er. wenn ihm etwas nicht paßt. 


Schadensfall Kind 


Von Joachim Neander 

I n mehreren Fällen haben, wie auf einer Kölner Juristen- und 
Medizinertagung bekannt wurde, deutsche Zivilgerichte bis 
hinauf zum Bundesgerichtshof Arzte, denen ein sogenannter 
..legaler* Schwangerschaftsabbruch mißlungen war, zum Un- 
terhalt des gegen den Willen der Mutter geborenen Kindes bis 
zum 18. Lebensjahr oder zur Zahlung eines Schmerzensgeldes 
verurteilt 

Dies mag. wenn man den Anspruchs- und Leistungscharak- 
ter eines solchen Eingriffs nach der Gesetzeslage berücksich- 
tigt. begründet scheinen. Vollkommen unverständlich, ja re- 
gelrecht skandalös ist es jedoch, wenn man an das hier offen- 
bar vollkommen vergessene Recht des Kindes denkt. 

Man stelle sich vor, ein unter diesen Umständen zur Welt 
gekommenes Kind erfährt in jugendlichem Alter von den 
Schwierigkeiten seiner Geburt Es entdeckt, daß es nicht nur 
be i den eigenen Eltern nicht erwünscht gewesen ist Nein, es 
hört auch, daß um sein Leben sogar ein Prozeß stattgefunden 
hat. daß der Arzt es „eigentlich“ schon zum Tode verurteilt 
hatte, die Vollstreckung des Urteils jedoch mißglückte. Und es 
Mt- st schwarz auf weiß, daß es von einem Gericht anschließend 
Schadensfall, zum ärztlichen Kunstfehler, zur Panne er- 
•tiärt worden ist Anlaß für Schadensersatz oder Schmerzens- 
geld. 

Welche Demütigung fiir einen Menschen in dieser Erfahrung 
stecken kann, ja, muß, das haben die Richter offenkundig gar 
nicht erkannt Das Leben eines Menschen als Streitobjekt 
zwischen einem anspruchsberechtigten Klager und einem dem 
Anspruch nicht gerecht gewordenen Beklagten. Und der An- 
spruch lautet auf erfolgreiche Tötung. 

Man sollte ernsthaft darüber nachdenken. ob dieses zum 
Schadensfall deklarierte Kind nicht später einen einklagbaren 
Rechtsanspruch haben müßte: Auf gerichtliche Wiederherstel- 
lung seiner personalen Würde nach dem Grundgesetz. Der Fall 
könnte überhaupt ein neuer Einstieg sein in eine Diskussion, 
die bisher völlig unter Ausschluß der Rechte der ungeborenen 
Kinder verläuft 


Tod in Polen 

Von Enno v. Loewenstem 


~TkJ ieder einmal wurde jemand in Jaruzelskis angeblich nor- 
v V malis iertem Polen schwer verletzt auf der Straße gefun- 
den, nachdem ihn die Polizei abgeführt hatte. Wieder einmal 
v ar die Polizei nicht schuld. Der junge Marcin Antonowicz 
habe vielmehr die Polizeibeamten angegriffen, heißt es amt- 
lich, und sich aus dem fahrenden Streifenwagen gestürzt 

Die Fragen dazu liegen auf der Hand. Abgesehen davon, daß 
Zeugen gesehen haben wollen, wie die Polizisten ihn hinaus- 
warfen: Das müssen sonderbare Streifenwagen in Polen sein, 
wenn ein Zwanzigjähriger sie von innen während der Fahrt 
gegen den Willen der mitfahrenden Polizeibeamten öffnen und 
verlassen kann. 

Wäre das aber so möglich und hätte er es getan, wer könnte 
es ihm verdenken? Der Fahrer des Pfarrers Popieluszko ver- 
dankt sein Leben der Tatsache, daß er den Wagen des Priesters 
öffnen und hinausspringen konnte, als die Polizei eindrang. 

In einem Rechtsstaat ließen sich solche Fragen klären. In 
der sogenannten Volksrepublik ist einmal die Polizei verurteilt 
worden, als die Beweislage allzu eindeutig war. Aber vorher, 
im Fall des Studenten Przemyk, wurden die Krankenträger für 
schuldig erklärt und die Polizisten freigesprochen, und jetzt ist 
der Ermordete selbst schuld 

Jaruzelski und auch manche Fürsprecher im Westen beteu- 
ern. daß der Mord an Popieluszko ein Einzelfall und nicht 
systembedingt gewesen sei und daß sich mittlerweile alles in 
Richtung Akzeptanz normalisiere. Das polnische Volk ataep- 
‘Krt nichts, und das System sorgt selbst dafür, daß es nichts 
vergessen und nichts akzeptieren kann. „Solange das Innenmi- 
nisterium nicht von der Gesellschaft kontrolliert wird, kann 
jedem von uns dasselbe passieren“, kommentierte Lech Wale- 
sa. In der Tat nach allem, was man weiß, ist Marcin Antono- 
wicz aus reiner Willkür festgenommen worden, nur weil er spät 
abends von einer Veranstaltung kam. Przemyk war ein talen- 
tierter junger Künstler, Antonowicz hat einen Nachwuchs- 
Preis als Forscher gewonnen. Es kann wirklich jeden treffen; 
es ist aber auch kein Zufall, daß im Polizeistaat die Besten 
zugrunde gehen. 






IM GESPRÄCH Guido Westerwelle 

Juli will warm machen . 





MACraUY/THE CHICAGO TOBUNE 


Christen und Demokratie 


Von Henk Ohnesorge 

Q ynodaltagungen der Evangeli- 
O sehen Kirche in Deutschland 
(EKD) sind nur selten konfliktlose 
Veranstaltungen. Die 2. Tagung der 
7. Synode, welche am Sonntag in 
der Trierer Europahalle begann, ist 
davon keine Ausnahme, zumal da 
außer den üblichen Rechenschafts- 
berichten der verschiedenen Werke 
sowohl die Wahl des neuen Rats- 
vorsitzenden als auch die Behand- 
lung des Themas „Evangelische 
Christen in unserer Demokratie“ 
auf der Tagesordnung stehen. 

Für dieses Thema, im Grunde 
eine erweiterte Bes prechung der 
jüngst von der EKD veröffentlich- 
ten Denkschrift „Der Staat des 
Grundgesetzes als Angebot und 
Nachfrage“, ist fast der ganze Mon- 
tag freigehalten. Der langjährige 
Vorsitzende des Evangelischen Ar- 
beitskreises der CDU/CSU, der 
Verfassungsrichter Roman Herzog, 
und sein Karlsruher Kollege Hel- 
mut Simon werden mit ihren Refe- 
raten zum Thema die beiden Flü- 
gelpositionen innerhalb der Mei- 
nungsvielfalt markieren. Für Kon- 
troverse ist damit gesorgt 

Vornean steht die Frage, wie 
weit die repräsentative Demokratie 
den Prinzipien der Volksherrschaft 
entspricht Haben die Vertreter der 
Mehrheit das Recht auch noch 
künftige Generationen betreffende 
Entscheidungen zu fällen? Oder 
sollte - nach dem Vorbild der 
Schweiz- bei wichtigen Fragen das 
Volk in Abstimmungen entschei- 
den? 

Demgegenüber fragen sich viele 
Gläubige und auch andere Bürger. 
Ist die Behandlung solcher The- 
men Aufgabe der Kirche? Ist es im 
Sinne des Glaubens und wirklich 
unumgänglich, daß sich die Kirche 
zu fast allem und jedem äußert? Ist 
es nicht Sache der politischen Par- 
teien und Parlamente, sich mit den 
vielfältigen Problemen der Politik 
auseinanderzusetzen? 

Auch Kirchenangehörige sollen 
und müssen sich politisch engagie- 
ren, verschiedene Ansichten ver- 
treten und sich für sie einsetzen - 
als Staatsbürger. Nur Haben Kir- 
chen ein Mandat sich im Namen 
ihrer Gläubigen auch zu politi- 
schen Fragen - von der Zukunft 
der Medienlandschaft bis zum Ge- 
sicht der idealen Demokratie - zu 
äußern? Haben Bürger, die in der 
Kirche tätig sind, das Recht als 
Kirchenmänner in politische Ta- 
gesfragen einzu greifen? 


Kirchen, so ist im Zusammen- 
hang mit der Grundwerte-Debatte 
vor einigen Jahren gesagt worden, 
können Wertbegriffe schaffen oder 
erhalten, indem sie sie mit ihrem 
Bezugssystem verbinden. Dem zur 
Neutralität verpflichteten Staat ist 
dies nicht in dieser Form möglich. 
Etwa neunzig Prozent der Bevölke- 
rung gehören christlichen Kirchen 
an und zahlen für diese Mitglied- 
schaft, wenn sie ein eigenes Ein- 
kommen haben, auch Kirchen- 
steuer. Keine Kirche bejaht die Ab- 
treibung. das Recht zur Tötung un- 
geborenen Lebens, wie immer es 
auch definiert wird. Ein großer Teil 
der Bürger jedoch - wenn man ge- 
wissen Umfragen glauben darf, die 
Mehrheit - scheint dieses Postulat 
ihrer Kirchen nicht mehr zu akzep- 
tieren. Von den Zehn Geboten wer- 
den viele im Alltag kaum noch be- 
achtet geschweige denn respek- 
tiert. Haben die Kirchen nicht eine 
Aufgabe, diesen Geboten Achtung 
zu verschaffen, lange bevor sie sich 
darüber den kollektiven Kopf zer- 
brechen. wieviel -Atomwaffen oder 
welche Atomkraftwerke zulässig 
seien oder welche Zensuranstalten 
man für die freie Presse schaffen 
sollte? 

Bedingt durch Mitgliederzahl 
und den durch die staatliche Kir- 
chensteuererhebung garantierten 
Reichtum (im Vergleich zu anderen 
reichen Industrienation«!, etwa 
Großbritannien oder Frankreich), 
wird bei uns immer noch von 
Volkskirchen gesprochen. Aber 



Ist Tagespolitik Sache der Kirche? 
Herzog Fora frank darching« 


sind der westdeutsche -Protestan- 
tismus (und, mit einer Verzögerung 
von etwa zehn Jahren in der Ent- 
wicklung, auch die katholische Kir- 
che in der Bundesrepublik) noch 
Kirchen des Volkes? Der geringe 
Gottesdienstbesuch an einem nor- 
malen Sonntag, die nicht mehr ge- 
lebte Akzeptanz christlicher Leh- 
ren und Normen, die hohe latente 
Austrittsbereitschaft, die langst 
kein Tabu mehr darstellt und ge- 
sellschaftlich folgenlos bleibt, las- 
sen den Begriff der Volkskirche in 
manchen Augen als frommen 
Selbstbetrug erscheinen. 

Das mag zynisch klingen, wie die j 
Wahrheit oft zynisch klingt Dort j 
wo die Kirche verfolgt wird, wo sie j 
in den Augen des Staates zumin- i 
dest keine relevante Größe dar- j 
stellt schart sich das Häuflein der ) 
Gläubigen um so entschiedener • 
um sie. Wo Christsein Opfer ver- : 
langt - etwa in den Ländern des 
realen Sozialismus - lebt die Kir- 
che. Wo sie täglich um Glaubens- 
freiheit ringen muß, bleibt ihr we- t 
rüg Zeit zu jedem Detail ihre An- j 
sichten beizusteuem. \ 

i 

i 

Es ist wenig tröstlich, auf eine ] 
gleichlaufende Entwicklung in fast j 
allen Landern des freien Westens ! 
hinzuweisen. Wenig hilfreich ist j 
auch der Hinweis, daß selbst die j 
einst so monolithisch erscheinende 
römische Kirche ihre tiefreichen- [ 
den Probleme - hier seien nur die j 
Stich worte Lefebvre und Theolo- j 
gie der Befreiung genannt - hat 
und darunter leidet Was soll der, 
der im Gotteshaus in der Gemein- 
schaft HjiHp und 'Erhö hun g und 
Trost in der Frohbotschaft sucht 
und mit Politik konfrontiert wird, 
mit solchen Hinweisen anfangen? 

Christen leben hier in dieser 
Weft, nicht in einem Land der Seli- 
gen und des ewigen Friedens. Sie 
müssen sich in der Verantwortung 
vor Gott dieser Welt und ihren Her- 
ausforderungen stehen. Für die 
Protestanten haben dies die Refor- 
matoren TinmiB wrsftji pHlich gefor- 
dert Die Grenzen ihrer Aufgabe 
und ihrer Rechte gegenüber den 
zur Regierung Berufenen müssen 
die Kirchen um ihres Ansehens 
und ihrer Glaubwürdigkeit wülen 
selbst erkennen, wenn sie es nicht 
darauf ankommen lassen wollen, 
ihre Mitglieder in - weitere - Ge- 
wissenskonflikte zu treiben. . 


. Von Stefan Heydeck 

i T7ür Guido Westerweile gilt, der alte 
; i Ulk, daß sich kein engagierter Li- 
; beraler vor einer Polit-Karriere retten 
! kann. Der 23jährige ist seit zwei Jah- 
i ren Vorsitzender der FDP-Xacb- 
wuchsorgamsation,den Jungen Lsbe- 
. raien (Juhsl, und Mitglied der Partes- 
: fuhrung. Dabei war es Trotz, der We- 
' sterwelle zur FDP brachte. Nachdem 
i die Freien Demokraten bei den Wah- 
; len 'in No rdrhein- Westfalen im Mai 
j IS$Q mit -t9 Prozent die Rückkehr in 
! den Landtag knapp verpaßt hatten 
| weihe er politisch „etwas machen“. 

Noch im selben Jahr gründete er 
| zusammen mit 120 anderen in der 
- Godesberger Stadthalle unter tumuft- 
' artigen Szenen die Juiisais Gegenor- 
; ganisation zu den - mittlerweile prak- 
: tisch in der Versenkung versehwun- 

• denen - Jungdemokraten (Judos*. 

; Kaum jemand in der Faxt« rä umt e 
1 der neuen Gruppierung eine Chance 
' ein. Jetzt kam zu ihrem fünfjährigen 
j Jubiläum am 1. November FT)P-Pro- 
; minph* mit Generalsekretär Helmut 
j Hauss mann und Hans-Dietrich Gen- 
i scher an der Spitze. 

! Die inzwischen mehr als viertau- 
■ send Julis, die damit über fünf Pro- 
! zenl der siebzigtausend FDP-MIlghe- 
: der stellen, waren zwei Jahre vor der 
1 Bohner „Wende“ angetreten, weil ih- 
1 nen die Vorstellungen der Judos, die 
i sich nur als FDP-., nahestehend" und 
| Vorfeldorganisation verstanden, zu 
; links waren; insbesondere störte sie 
I die antikap italistische Stoßrichtung 
j der Judos. Dafür wurden sie von den 
I Judos und deren Freunden als 
I „lammfromm“ und adrette „Poiir- 
‘ Popper“ abgetan. 

Ihren Durchbruch schafften sie im 
i November 1982, als die Judos aus 
; Protest gegen den Bonner Koalilions- 
; Wechsel mit der FDP völlig brachen. 
Prompt wurden die Julis im Eiiver- 
f ähren vom Parteivorstand aufge- 
nommen. Trotzdem mußte der Partei- 
tag im Januar 1983 zweimal abstim- 
men, bis die Satzungsänderung über 
ihre Anerkennung als „die Jugendor- 
ganisation der FDP“ beschlossen 



Leistungsorientiert und -bejahend 
Westerwelle • foio.dpa 

war. Westerwelle, zu diesem Zeh 
nunk t bereits stellvertretender Juli- 
Chef. wurde dann im November 19fa 
zum Vorsitzenden gewählt. 

- Wie es schon sein Vorgänger 
Hans-Joachim Otto beschrieb, der 
seit September 1983 Abgeordneter an 
Hessischen Landtag ist. sollen die Ju- 
lis auch nach Westerwelles Meinung 
_cer FDP ein bißchen Dampf ma- 
chen“ und „die Hefe ixn Teig der Par- 
tei“ sein. Zu dem von Anfang an de- 
monstrierten Selbstbewußtsein ge- 
hört es, daß Westerwelle in dem 
Scheitern des Amnestiegeselzts im 
Mai 1984 den bisher „größten Erfuig- 
seiner Organisation sieht Auch 
im Liberalen Manifest auf dem Saar- 
brücker Parteitag Ende Februar fasj- 
gelegte Bekenntnis zur ökologischen 
Marktwirtschaft oder die Wehrsolder- 
höhung listet er in seiner Jubiläum*, 
büanz auf. 

Der im elften Semester Jura Stu- 
dierende, der als sein Hobby Pohtjk 
an gibt, blickt optimistisch in die Zu- 
kunft: 198? wurden drei Julis als 
FDP-Abgeordnete in den Bundestag 
einziehen. Schließlich sind die Pc/;: 
Youngster laut Westerwelle „lei- 
stungsorientiert und -bejahend“. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Znm Fassbinder-Stück bciBt es In den 

SisnAhtt: 

Ein eindeutige antisemitisches 
Stück im altbekannten^ Stünnerstü “ 
j Fassbinder, faßt : ein«i; „rachen Ju- 
i den“ sagen: „15? muß mir egal sein, ob 
j Kinder weinen, ob Alte. Gebrechliche 
i leiden.“ An anderer Stelle heißt es: 
| „Es ist ein Jude. Ein dicker, häßlicher 
! Jude .. . einfach ein Judd.“ Noch ein 
j Zitat aus dem Stück: J&tteh sie Om 
j Iden „reich® Juden?) vergast, ich 
; könnte heute besser schlafen.“ So 
| geht es in einem fort 40 Jahre nach 
l dem Holocaust ist dies eine unerträg- 
liche Beleidigung und Diffamierung 
der jüdischen Bevölkerung in der 
Bundesrepublik. 

HAMBURGER 

MORGENPOST 

Sie me in t n dem FMsMnder-StBdc 

Dieses Thema ausgerechnet in 
Deutschland auf die Bühne zu brin- 
gen ist geschmacklose, dummerhafte 
Provokation. Ist nicht Vergangen- 
heit- oder Gegenwartsbewältigung, 
sondern Kulturgeschichts-Vergewal- 
tigung . . . Traurig, daß ausgerechnet 
jene Kreise fiir die Aufführung des 
Fassbinder-Epos eintreten, die uns 
sonst - zu Recht - Vorhalten, es sei 
nicht alles erlaubt, was machbar ist 


LIBERATION 

Die PuberZeitaafkommatlertiluSxt- 

. mrtc vor dem Gipfel ta Graf: 

Warum sind, die Sowjets so ver- 
schwenderisch mit Freundlichkeit? 


Diese Wende erklärt sich weder allein 
mit der möglicherweise guten Eigen- 
art Gorbatschows auch mit dem 
Machtantritt einer technokratisch- 
modereisXischen Linie im KremL Sx 
findet mm unter Druck statt, wegen 
der Qrohung der. Amerikaner mit der 
wirtschaftlich-technologischen »Ver- 
legenheit: Öhnö den bösen Krieg der 
Sterne kein guter Gorbatschow. 

SUNDAY EXPRESS 

. Du brittodie Blatt bemerkt zum Foto- 

Verbot b» Südafrika: 

Das gesamte liberale Establish- 
ment im Westen ringt empört die 
Hände. Ist dieser Beschlu ß abe r wirk- 
lich so schlecht? Hai Botha nicht viel- 
leicht doch recht, wenn er sagt, daß 
die an den Unruhen Beteiligten noch 
mehr Unruhe stiften, wenn sie wis- 
sen, daß Millionen ihnen Zusehen? 
Hat er nicht vielleicht sogar recht 
wenn er geltend macht, daß einige 
Ferasehjournalisten junge Leute fiir 
das Schleudern von Brandbomben 
bezahlen, nur damit die Berichterstat- 
ter möglichst dramatische Aufnah- 
men bekommen? Wir haben in Groß- 
britannien erlebt, wie Straßen- 
schlachten in Toxteth und Hands- 
worth in mehrere hundert Meilen ent- 
fernten anderen Städten rasch Nach- 
ahmung fanden . . . Die britischen 
Femsehbosse sollten die Entwick- 
lung in Südafrika genau beobachten, 
und wenn Bothas Verbot funktio- 
niert, was ja durchaus sein könnte, 
sollten sie ihr Gewissen eingehend, 
sehr eingehend erforschen, ehe sie in 
eine Lage geraten, in der Fernsehka- 
meras die Nachrichten erzeugen 
könnten, anstatt sie wiederzu geben. 


Südafrika und das zweierlei Maß der Europäer 


Es geht um mehr als ein Kamera-Verbot f Gastkommentar von Heinz-Dietrich Ortlieb 


V iele mögen in der neuesten 
Maßnahme der südafrikani- 
schen Regierung ein Schwächezei- 
chen sehen. Aber zwei britische 
Zeitungen, die „Times“ und der 
„Sunday Express“, haben ein be- 
merkenswertes Verständnis für die 
Vermutung gezeigt, daß ein Teil 
der Rebellion möglicherweise nur 
für die Kameras inszeniert wird. 
Wenn das aber so ist wie stark ist 
dann der revolutionäre Me; wie- 
viel davon ist nur durch Terror eini- 
ger Aktivisten herbeigezwungen 
worden? Wie viele Schwarze, so un- 
glücklich sie auch über tägliche 
Diskriminierungen und Demüti- 
gungen sein mögen, sind noch un- 
glücklicher bei dem Gedanken, die 
ANC- und UDF-Leute könnten die 
Macht in die Hände bekommen? 

Zumal da immerhin einiges an 
Reformen in Gang gekommen ist; 
der verstärkte moralische und wirt- 
schaftliche Druck, den die west- 
liche Welt gegen die südafrika- 
nische Regierung ausübt, seitdem 
die Unruhe in den schwarzen 
Townships zugenommen hat, kann 
diese Reformen nur gefährden. 


Mißerfolg ist Pressionen immer si- 
cher, wenn ihre Veranstalter wie in 
diesem Fall selbst schlechtes Vor- 
bild liefern, von irrealen Vorausset- 
zungen ausgehen und mit falschen 
Maßstaben messen. 

Zunächst: Südafrika ist nicht 
Europa, ln Südafrika existieren ein 
moderner Wirtschaftssektor und ei- 
ne unterentwickelte Dritte-Welt- 
Wirtschaft ebenso nebeneinander 
wie höchst unterschiedliche gesell- 
schaftliche, kulturelle und poli- 
tische Strukturen. Was nach außen 
als bloßer Rassenkonflikt er- 
scheint, ist in erster Linie der 
Nord-Süd-Konfiikt in einem 
Lande. Es ist daher’ falsch, Südafri- 
ka mit europäischen Maßstäben zu 
messen. Für dessen schwarze Be- 
völkeren gsmehrheit gelten die 
Maßstäbe Schwarzafrikas. 

In schwarzafrikanischen Län- 
dern hat sich aber’ die Entwick- 
lungslage so zugespitzt, daß es für 
ihre Regierungen opportun ist, die 
Flucht nach vom zu ergreifen und 
in Südafrika den Sündenbock und 
einigenden Feind zu suchen, der 
von den eigenen Problemen ab- 
lenkt Dagegen haben die schwar- 


zen Politiker einen schweren 
Stand, die wissen, daß ein über- 
stürzter Machtwechsel ihren Völ- 
kern wenig bekömmlich wäre. Wel- 
cher schwarze Politiker hat schon 
den Mut, wie kürzlich der Zulu- 
Führer Buthelezi, die Weltöffent- 
lichkeit vor dem schwarzen Terro- 
rismus zu warnen? 

Oder welcher schwarze Staats- 
chef bekommt es gar fertig, wie 
Houphouet-Boigny an der Men- 
beinküste, seinen Bürgern zu sa- 
gen: „Man nenne mir eine qualita- 
tiv gleichwertige afrikanische Ar- 
beitskraft, und ich bin sofort bereit, 
diesen Afrikaner an die Stelle eines 
Europäers zu setzen, wo immer 
dies auch sei Aber ich muß die 
Gewahr haben, daß er dem Euro- 
päer gleichwertig, wenn irgend 
möglich sogar überlegen ist An- 
ders kann ich mein Land nicht 
wirtschaftlich entwickeln, was so 
bitter nötig ist Anders würde ich 
vor allem gegen das Interesse mei- 
ner afrikanischen Brüder handeln, 
die dieseForderung nachAfrikani- 
sierung so ungeduldig stellen.“ 

. Solche realistischen Einsichten 
schwarzer Politiker fehlen leider • 


unseren naiven Kritikern. Sie sind 
sich nicht einmal bewußt daß sie 
von Südafrika etwas erwarten, was 
wir im Westen selbst nicht fiir die 
Lösung des Nord-Sud-Konilikts 
tun wollen. Denn was würde die 
gleiche Forderung für die Lösung 
der globalen Gegensätze bedeu- 
ten? 

L Es müßte ein UNO-Pariament 
eingerichtet werden, dessen Abge- 
ordnete sich nach der Bevölke- 
rangszahl der einzelnen Länder zu- 
sammensetzen würden. 2. In der 
UNO-Begierang, mit echter Exeku- 
tivgewalt ausgestattet würde auf 
. Grund der Mehrheitsverhältnisse 
kaum dn Vertreter der Industrie- 
länder sitzen. 3. Es müßte völlige 
Freizügigkeit in der Welt herr- 
schen. 4. Die Wirtschaftspotitik 
■ müßte in erster Linie auf Gleich- 
heit' des Lebensstandards aller 
Volker ausgerichtet sein. 

Niemand im Westen denkt dar- 
an? solche Konsequenzen zu zie- 
hen; jeder wendet sofort ein: Aber 

das würde ja zu einem Wirtschafts- 
chaos führen! Die Moral der Ge- 
schichte: Wie der weltweite Nord- 
Süd.-Gegensatz überhaupt nur lös- 


bar ist, wenn man von den realen 
Verhältnissen ausgeht, so sind 
auch die südafrikanischen Verhält- 
nisse nur zu bereinigen, wenn man 
die dortigen Möglichkeiten in Poli- 
tik und Wirtschaft mit schwarzafri- 
kanischen, nicht mit europäischen 
Maßstäben mißt 
Es ist daher eine zynische Anma- 
ßung, wenn bei uns sogar Vertreter 
der Kirchen schwarzen Südafrika- 
nern die gewaltsame Erhebung 
empfehlen und sie zur Leidens be^ 
reitschaft ermutigen. In Südafrika 
hängt alles davon ab, daß die 
Macht nicht in die Hände von revo- 
lutionären Demagogen gerät Die 
Losung ist nur bei politischen Rea- 
listen zu finden, die möglichst alle 
Bevölkerungsgruppen zu überzeu- 
gen vermögen, daß umsonst nichts 
2 u haben ist und'daß ein erfolgrei- 
cher Entwieklungs- und Lernpro- 
zeß immer auch ein langer und 
mühseliger Weg ist 

y°P Professor Dr. Heinz- Dietrich Ort- 
web. dem früheren Leiter des Weh* 
wirtschafts -Archivs Hamburg, & 
»enetnt in den- nächsten Wochen d« 

• 2 uch _ -Wes wild aus Südafrika?“ hi 
oor Reihe Texte * Thesen, Vertag A 
rfomm. Osnabrück ■ 
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Per Kanfhauskomsem Hertie 
macht seit Jahren hohe " " 
Verloste. Auf einem : 
übersättigten Markt, mit einem 
Sortiment, das an der ^Kaufkraft 
der Kunden oft vorbeiging; - 
mtachte man in die Krise. Eine 
Galgenfrist iür drei Filialen im-- - 
Revier wnrdeverlängertDoclr 
1986 wird, das Jahr der bitteren 
Entscheidungen werden. 

Von HORST STEIN . 

P assanten drängeln sich , mit 
Päckchen und Töten an.-üppig 
dekorierten Auslagen; irgräd- 
wo, riecht man, verkauft einer ge- 
brannte Mandeln; auch der Drefaor- 
gelmann hat schon dieAd ventswalze 
drauf: Anfang November bereits ver- 
heißt Dortmunds City ein» umsatzbe- 

schwingte Vor-Vorweihnacht 

Doch die Müliarden-MedJe, früher 
stolz mit der Prankfurter Zeü vergär 
chen, ist nicht mehr so ergiebig wie 
einst Selbst dort, wo die Konsum-Ka- 
thedralen der Kaufhaus-Konzerne in 
den Himmel ragen, scheint das stimu- 
lierende Schnurren der Tadimica^n 
gedämpfter zu kling en. In der HertLe- 
Füiale am Westenhellweg, Lage la, 
die beste, die die Bier-Metropole zu 
vergeben hat, gehen im kommenden 
Jahr sogar die Lichter aus. Und nicht 
nur da: Hertie in Wanne-Bickel imd 
Hertie in Castrop-Rauxel sind nach 
menschlichem Ermessen ebenfalls 
dran - 860 Arbeitsplätze alles in a Ir 
lern, nahezu ctte Hälfte davon im 
Dortmunder Haus. 

Die Gefehr, daß die drei Hertie-H- 
Men schon zum Jahres-Ultfmo 
dichtgemacht würden, lat immerhin 
abgewendet Auf einem Sanierung* 
Gipfel am Silz der «Hertie Waren- 
und Kaufhaus GmbH" in Frankflirt 
haben sich Untemähmensvorstand 
und die Führung der Gewerkschaft 
Handel, Banken und Versicherungen 
(HBV) zu Allerheiligen über einen 
neuen Fahrplan verständigt. Danach 
wird die ursprünglich zum 31. De- 
zember 1985 ins Auge gefeßte Schlie- 
ßung der drei Häuser verschoben. 
Auch die geplante Umwandlung von 
Hertie Lünen in eine Filiale mit redu- 
ziertem Sortiment und Hertie Olden- 
burg in ein Wafebhaüa-der Selbrtbe- 
dienungunterbleiben- zunächst- 
Sind die Kaujh 0 ÜfrManäger unter 
den Belegschaftspmtesten und efirer 
Demonstration vor der Konzemzen- 
trale von ihrer harten Linie abgegan- 
gen? In der vergangenen Woche hat- 
ten sie sich von Betriebsräten, Ver- 
käuferinnen und Substituten die bit- 
tersten Vorwürfe anhören müssen. 
Und es waren manche Wahrheiten 
darunter. Das Unternehmen habe 
speziell im Revier nichts mehr indie 
einzelnen Häuser investiert („in Dort- ' 
mund seit 30 Jahrei nicht 1 "). Das Wa- 
renangebot sei ohne Rücksicht auf. 
die Veränderungen, in Sozialgefüge 
und Kaufkraft auf ein Edelangebot 
hingetrimmt worden* das die FflUIen 
letztlich doch nur als Billigkopien des 
Konzern-Flaggschiffe KaDeWe er- 
scheinen ließ. Und auch jetzt sei 
nichts als «eine konzeptionslose Her- 
umdoktorei an den fälschen St el le n " 
zu sehen. Alle kannten die Drohung 


eines HBV-Funktionfirs,' daß man 
dem Konzern das - Wrohnaehtsge- 
sdiäft«grandlich versal 2 ei B werde. 

. Daß! 'die Sortmwnts-Poßtik, das 
- Tradmgnp, also das Anfpolieren des 
Angebots, freue Hertie-Stammfrm- 
. den vergrätzt e , räumten-die Vor- 
: «t»Ti rt itglteri pt rin Siedüd fireüich 
.zu, -diskret, um den Schnjdigeh zu 
.nennen:' Bruno Iippmflnri,\äiedem 
-Ihr Vorsitzender. der in diesem Früh- 
i- jahr das H a ndt u ch gewo r fen hat 
Doch dm Vorwurf; es- mangele auch 
■: heute noch -an einer schlüssigen Kon- 
zeption, wiesen die Manager, die jetzt 
das Sagen haben,äuf den Fersonal- 
verflatnrhhmgen ruhig aber bestimmt 
'zurück. Daß es dennoch zu Aufwal- 
; hmgen des Gemütes" bei manchen 
Mitarbeitern kam und daß die Szene 
gelegentlich zum -Tribunal geriet, 
hielten sie für verrtändüch, da es ja 
immerhin um Arbeitsplätze gehl 

. ■ In Do^und haiten sich viele in 
schwarz gekleidet, um den TBWgwng 
ihres Arbeitsplatzes zu beklagen. «Ich 
wÜI Arbeit /' Hertie-Beschäftigte 
kämpfen um ihren Arbeit^iatz", 
hieß es auf bläu-wefflen Buttons. Die 
Fenster der Personalkantine waren 
mit Transparenten verhängt am 
Schwanen Brett Webten Solidaritäts- 
adressen: von der katholischen Ar- 
. beftnehmer-Bewegimg über die DKP 
bis hin zum Panwafrst für Lehrer an 
Gesamtschulen beim Regierungsprä- 
sldium Arnsberg. • - 

Die Manager . saßen am langen 
Tisch vor dem Kantinentresen und 
beäugten das «Angebot des Tages": 
Paprifcaklopsemft Reis und Salat 2 ,20 
Mark; Kalbsgeschnetzehes mit Nu- 
deln lind Salat 8^0 . Mark. Ihre Erläu- 
terungen zur Situation gipfelten in 
der stereotypen Feststellung, daß die 
Lage dramatisch aeh „Mit den vorge- 
schiagenen Sanjerungsmaßnahmen“, 
beteuerten die Hmtie- Vorstände, 
«müssen wir schmerzhafte Schritte 
vollzifthen, um . letztlich nicht das 



Mit ein paar Kronen gelangt 
auch Kritik in den Westen 


Protest gogoa drohend* ScMd k wga n : 

MHarboltari 


tia-Zaatrala, d— o — tri wo a MftarboKar aut 


In Frankfurt, dom Sitz dar Har- 
Sufngablat fotos: dpa 


ganze Unternehmen mit mehr als 
40 006 Arbeitsplätzen zu gefährden.“ 
Eine Schlußfolgerung, der sich nach 
Kenntnisnahme der Hertie-Planer so- 
gar die Gewerkschaft HBV nicht ver- 
weig ern konnte. Noch ehe nämlich 
der HBV-Vize Dieter Steinwender 
zum Allerheiligen-Gipfel nach Frank- 
furt flog, um auf Wunsch der Hertie- 
Betriebsräfe über Alternativen zurFi- 
lialen-Schließung zu reden, hatte er 
bereits Goodwill signalisiert «Gravie- 
rende Einschnitte sind natürlich not- 
wendig, wenn das Unternehmen auf 
Dauer gesund werden soll“ 

Die Herde-Gruppe hat immerhin in 
den letzten acht Jahren mehr als eine 
halbe Milliarde (genau: 517 Millionen) 
Mark Betriebsverluste produziert. Im 
vergangenen Jahr wies die Bilanz bei 
5,7 Milliarden Mark Umsatz 146 Mü- 



»otriobittto Üb erga b e » Hartla-Vofstaodsaitgiiod Artur Wollart (rechts) 
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lionen Marie an Verlusten aus. Daran 
sind die jetzt zur Schließung anste- 
henden Hauser zu mehr als einem 
Viertel beteiligt Die Manager gehen 
davon aus, daß etwa 30 von den 123 
Häusern der Gruppe in diesem Jahr 
keine Gewinne einzufahren vermö- 
gen, was bedeutet daß mit weiteren 
Verlusten in der Größenordnung von 
100 Millionen Mark gerechnet werden 
muß. 

Die Nummer drei unter den deut- 
schen Warenhäusern - übrigens zu 
97,5 Prozent in den Händen einer Stif- 
tung, deren Erträge im Kampf gegen 
die multiple Sklerose gewidmet sind 
- muß Ballast abwerfen. Dazu zählt 
die Entschlackung der Frankfurter 
Zentralverwaltung - „ein wahrer 
Wasserkopf, wie ein Vorstandsmit- 
glied stöhnt Dazu gehört ebenso 
nach Ansicht von Innenleitem die 
Verbesserung von Einkauf und Wa- 
renwirtschaft Auch die „Philoso- 
phie" des Unternehmens entspricht 
dem neuen Realismus: „Wir decken 
den Bedarf für kleine und mittlere 
Leute", sagt Vorstandsmitglied Jür- 
gen Krüger, zuständig für den Ver- 
kauf! „das ist in der Vergangenheit 
nicht immer so gesehen worden." 

' Rückkehr zu einer Sortimentspoli- 
tik der Mitte indes genügt nicht die 
Warenhaus-Kette wieder aus den ro- 
ten Zahlen zu bringen. Es muß auch 
der Übersättigung des Marktes Rech- 
nung getragen werden. Immerhin 
sind zwei Dutzend SB- und Verbrau- 
chermärkte allein im Einzugsgebiet 
der Hertie-Häuser Dortmund, Ca- 
strop-Rauxel und Wanne-Eickel ent- 
standen. 

Der Frankfurter Akkord mit der 
HBV läßt denn auch erkennen, daß 
man sich über den unumgänglichen 
Rückzug aus der Fläche keine Illusio- 
nen macht Das Gesamtkonzept so 
heißt es nämlich unmißverständlich 
in einer Presseerklärung, das der Her- 
tie-Vorstand im ersten Quartal 1986 
ausarbeiten wird, umfaßt „alle Pro- 
bkmfüialen“. Und das sind immerhin 
deren 28. 


Ein Anrufbeantworter bei 
Radio Free Enrope in München 
registriert seit drei Monaten 
eine rege Resonanz aus der 
CSSR. Immer wieder gelingt es, 
die Zensur in Prag zu umgehen 
und kritische Berichte in den 
Westen abzusetzen oder Fragen 
direkt an den Sender za stellen. 

VonOTAFILIF 

D ie Telefonzentrale in Prag regi- 
striert täglich an die 15 000 An- 
rufe aus dem und in den We- 
sten. Alle Gespräche mit dem Aus- 
land werden in Prag aufgezeichnet 
und von den zuständigen Genossen 
ausgewertet Die sogenannte „Aus- 
wertung“ ist aber ein ziemlich hoff- 
nungsloses Unterfangen, ausgenom- 
men von Gesprächen, die von Tele- 
fonanschlüssen mit einer Abhöranla- 
ge geführt werden. Die Inhaber von 
streng überwachten, mit einer Abhör- 
anlage ausgerüsteten Telefonan- 
schlüssen sind nicht nur alle politisch 
verdächtigen Personen, sondern 
auch Genossen in führenden Positio- 
nen; allein in Prag wird die Zahl der 
besonders streng überwachten Tele- 
fone auf 6000 bis 7000 geschätzt 
Die westliche Elektronik, vor allem 
die Verbreitung von Anrufbeantwor- 
tern, ermöglichte der intellektuellen 
Opposition und Bürgern, die auf per- 
sönliche Kontakte mit dem Westen 
großen Wert legen, die Telefonzensur 
zwar nicht ganz auszuschalten, sie je- 
doch in Verwirrung zu bringen. Dies 
funktioniert ganz einfach und es er- 
fordert nur einige Fünf-Kronen-Miin- 
zen, eine freie Telefonzelle, von der 
man auch das Ausland anrufen kann, 
und auf dem westlichen Ende der 
Leitung einen Anrufbeantworter. 

Jede Woche kommen 
mehr als 70 Anrufe 

Einen Anrufbeantworter installier- 
te vor drei Monaten im Büro des Di- 
rektors von Radio Free Europe in 
München auch die Redaktion des 
CSSR-Dienstes. Täglich strahlt der 
US-Sender in tschechischer und in 
slowakischer Sprache die Telefon- 
nummer des Anrufbeantworters - 
004989/210 26 59 - in der Münchener 
Redaktion aus und bekommt seit drei 
Monaten jede Woche mehr als 70 An- 
rufe von seinen Zuhörern in der 
CSSR; an die 300 Anrufer fanden bis- 
her allerdings nicht den Mut, nur ei- 
nen Satz zu sagen. Sie hören sich die 
Ansage an und hängen kurz danach 
auf. Es ist schon sonderbar, vom 
Band schweres Atmen zu hören oder 
die vereinzelten Aufschreie: „Hilfe!“, 
„Seid tapfer!“. Nicht selten melden 
sich auch wütende Stimmen: „Verrä- 
ter!“, „Agenten!“, „Paßt aut wir brin- 
gen euch bald um!“ 

Es kommt jetzt auch oft vor, daß 
die Zuhörer in der CSSR sofort, nach- 
dem sie einen Kommentar oder eine 
Nachricht aus München gehört ha- 
ben, die Telefonnummer dös US-Sen- 
ders wählen und ihre Kritik oder Zu- 
stimmung auf das Tonband in Mün- 
chen sprechen. 

Viele Zuhörer in der CSSR betäti- 
gen sich jetzt auch als Hobby-Journa- 
listen für den Sender RFE in Mün- 
chen und geben Berichte und Kom- 


mentare aus ihrer nächsten Umge- 
bung durch; so zum Beispiel über von 
der Partei vertuschte Korruptionen, 
über Gerüchte von einer bevorste- 
henden Erhöhung von Lebensmittel- 
preisen, über ihre Sorgen und Plagen 
mit dem allgegenwärtigen Überwa- 
chungssystem, über Stimmungen auf 
ihren Arbeitsplätzen, über Schwarz- 
handel mit westlichen Medikamenten 
und über die Tatsache, daß man heu- 
te in der CSSR im Austausch für 
Mangelware oder westliche Devisen 
einen echten Führerschein kaufen 

kann. 

Nicht selten äußern die Zuhörer 
auch Wünsche. Sie wollen mehr über 
tschechische und slowakische Künst- 
ler im Exil wissen, mehr und ausführ- 
liche Informationen über die Proble- 
me, mit welchen sich der Westen kon- 
frontiert sieht Sehr oft betreffen die 
Anfragen die Arbeitsweise des Sen- 
ders; wer ihn finanziert und wie die 
einzelnen Redaktionen organisiert 
sind. 

Jede Woche erreichen den US-Sen- 
der auch zahlreiche Briefe von Zuhö- 
rern in der CSSR. Der CSSR-Dienst 
von Radio Free Europe strahlt mehr- 
mals am Tag eine Adresse für Zu- 
schriften aus, die sehr oft geändert 
wird. Der zentrale Computer, ein Er- 
zeugnis einer renommierten amerika- 
nischen Firma, der in Prag steht und 
die gesamte Post mit dem Ausland 
registriert schaltet auf die oft geän- 
derten Anschriften von RFE nicht so 
schnell um, so daß viele Briefe nicht 
abge&ngen werden und durchkom- 
men. Die Bürger in der CSSR haben 
die Regel begriffen: Ein Brief nach 
München kommt durch, wenn man 
ihn gleich dann abschickt nachdem 
REE wieder einmal die Anschrift ge- 
ändert hat 

In der Woche vom 13. bis 19. Okto- 
ber erreichten die CSSR-Redaktion 
zahlreiche ausführliche Briefe. Ein 
Zuhörer, der seinen Brief mit Hans 
Schimanski unterschrieb, wollte 
mehr über das Wirken und über den 
Einfluß von tschechoslowakischen 
Reform- und Eurokommunisten im 
westlichen Exil wissen und gab eine 
ausführliche Auskunft über den Bau 
von Atomkraftwerken und über den 
Mißbrauch von westlichen Compu- 
tern in der Tschechoslowakei und in 
der „DDR“. Mit der Antwort auf die 
erste Frage machte es sich die CSSR- 
Redaktion in ihrem jeden Samstag 
ausgestrahlten Programm, in wel- 
chem sie auf die Fragen der Zuhörer 
antwortet ziemlich schwer: „Das 
Problem der Reform- und Eurokom- 
munisten im Exil ist ziemlich heikel“, 
antwortete Kommentator Josef Jed- 
liöka ausweichend, obwohl er auf an- 
dere Fragen ganz unbeschwert eine 
klare Antwort geben konnte, und füg- 
te hinzu: „Mit diesem Problem wer- 
den wir uns demnächst beschäfti- 
gen.“ Diese Antwort hat den Zuhörer 
in der CSSR bestimmt nicht befrie- 
digt 

Ein Zuhörer, der seinen Brief als 
Jilemnice unterschrieb, stellte der 
CSSR-Redaktion in München seine 
ausführliche Analyse der ausgestrahl- 
ten Programme zur Verfügung und 
schrieb am Ende: „Die meisten Men- 
schen in meiner Umgebung hören 
den offiziellen Rundfunk nicht Ihre 
Informationen holen sie sich jeden 
Tag von den tschechischen Sendun- 
gen von Radio Free Europe." 


Viele Anrufer und Briefschreiber 
aus der CSSR erwarten von „ihrem 
Sender“ - „einem der wenigen“, so 
ein Bürger aus Böhmen, „der in 
tschechischer Sprache freie Informa- 
tionen ausstrahlt und die Zensur und 
die parteiamtlichen Lügen und Halb- 
wahrheiten verdrängt“ - prophe- 
tische Antworten und Kommentare 
zu Problemen und Fragen, zu denen 
ein CSSR-Bürger in den offiziellen 
Zeitungen, im Rundfunk und im 
Fernsehen nie die Wahrheit erfährt 
In den ersten Oktober- Wochen frag- 
ten die Zuhörer den Sender in Mün- 
chen nach der in der CSSR zum 1. 
Januar 1986 erwarteten drastischen 
Erhöhung von Lebensmittelpreisen 
oder nach dem Ende der westlichen 
Wirtschaftskrise. Sie wollen auch 
mehr über die Arbeitslosigkeit und 
über die Chancen wissen, sie zu über- 
winden. Dazu hieß es aus München 
nüchtern: „Wir sind keine Propheten, 
wir haben keine Lösungen parat wir 
können sie nur sachlich informieren.“ 


Die Computer-Leitung, 
ein Alptraum der Zensur 


In seinen Antworten ging Kom- 
mentator Josef Jedlifika auch auf das 
Risiko und auf die Gefehr eines jeden 
Anrufers ein, vom Abhördienst der 
Geheimpolizei in Prag gefeßt zu wer- 
den. „Das Risiko, enthüllt zu werden, 
ist jedoch dann klein, wenn der Anru- 
fer sich vorher vorbereitet sich kurz 
hält also nicht zwei Minuten über- 
schreitet und wenn er uns aus einer 
öffentlichen Telefonzelle anruft. " 

Alle Anrufe, die der Anrufbeant- 
worter in der CSSR-Redaktion auf- 
niznmt und alle Briefe, die die Redak- 
tion in München erreichen, werden 
schriftlich festgehalten und der Re- 
daktion zur Verfügung gestellt Viel 
Aufmerksamkeit widmet die CSSR- 
Redaktion den kritischen Stimmen 
aus der Heimat, die heute bei der 
Gestaltung des politischen Program- 
mes des CSSR-Dienstes von RFE 
schon ein Mitbestimmungsrecht ha- 
ben. 

Ein Alptraum für die Prager Ge- 
nossen von der Zensur muß ein Arti- 
kel in der bedeutendsten tschechi- 
schen Exilzeitschrift „Svfidectvi“ 
(„Das Zeugnis“) sein, in dem sich der 
Autor mit der Computertechnik be- 
schäftigt und vorschlägt, für die gei- 
stige Opposition einen oder mehrere 
Computer nach Prag zu schmuggeln. 
Die Autoren aus dem tschechoslowa- 
kischen intellektuellen Untergrund 
hätten dann die Chance, ihre Ro- 
mane, Essays und politischen Beiträ- 
ge per Computer in den Westen zu 
schicken. Der gesamte schriftliche 
Verkehr zwischen dem politischen 
Exil und der geistigen Opposition in 
der CSSR wäre vor der Geheimpoli- 
zei geschützt. Darüber hinaus: Es ist 
ziemlich schwer, einige hundert 
Exemplare von im Exil herausgege- 
benen Büchern und Zeitschriften in 
die CSSR zu schmuggeln; aber ein 
oder zwei Computer-Bänder könnte 
etwa ein Tourist in seiner Jackenta- 
sche über die Grenze bringen. 

Olo Filip wurde nach seinem politischen 
Engagement als Schriftsteller Im „Pra- 
ger Frühling" In der CSSR Inhaftiert und 
lebt seit 7974 in der Bundesrepublik 
Deutschland. 


Aus dem Allta g eines Ener q ieberaters 


„Beim Auto-Vergleich versteht jeder sofort, warum alte Kessel 


Energie verschwenden.” 


„Viele Hausbesitzer haben so ihre Schwierigkeiten bei der Beurteilung 
des Heizkessels: .Warum soll mein gut funktionierender Kessel schuld sein am 
hohen Energieverbrauch 7 Die Frage stellte mir kürzlich auch ein Autohändler. 

Ich erläuterte also, daß man noch vor wenigen Jahren bei 
Heizkesseln nicht auf den Verbrauch achtete, weil die Energiepreise 
niedrig waren. Und daß heute die Konstruktion von Gasheizkesseln ganz 
aufs Energiesparen ausgerichtet ist , Genau wie bei neuen Autos', meinte 
der Autohändler. 

Bei alten, zu großen Heizkesseln stehen die Brenner auch 
an kalten Tagen öfter mal still. Das bedeutet Auskühlung, Energie- 
verschwendung. , Genau wie beim Auto, das im Stadtverkehr mehr ver- 
braucht als bei zügiger Fahrt auf der Landstraße’, verglich der Autohändler. 

Das, was ich bei diesem neuen Kunden gelernt habe, 
lernen „meine“ Hausbesitzer jetzt von mir. Natürlich auch einiges mehr, 
ganz wie es die spezielle Situation erfordert. Und Sie glauben gar nicht, 
wie oft es dann alten Heizkesseln wie veralteten Wagen geht. . .“ 


Günther Henning - Wiesbaden 



Günther Henning ist einer von vielen Energieberatern in über 500 
Gasversorgungsunternehmen. Sie helfen, Energieprobleme zu lösen. 
Ihr Ziel: Energieeinsparung durch Erdgas und moderne Gasgeräte. 
Energieberatung ist nur eine der Aufgaben einer Gasversorgung. 
Es wird viel getan, damit jeder Kunde zu jeder Zeit Erdgas erhält: 
vorausschauende Mengendispositionen, hohe Investitionen für 
die unterirdischen Leitungen, Wartung des Netzes, ein stän- 
diger Bereitschaftsdienst. So kommt es, daß Millionen 
Kunden Erdgas nutzen können. Daß diese zufrieden sind - 
und daß sich trotz großer Konkurrenz jährlich einige 
Hunderttausend neue Haushalte für Erdgas entscheiden. 
Vielleicht auch Sie, wenn Sie mit einem Energiebereter 
Ihrer Gasversorgung gesprochen haben. 


Wfeme ■ nach Maß 
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Eureka muß entscheidender Treibsatz 
für überfällige Entwicklungen sein 


Von SIEGFRIED MANN 

A rr. Ende der ersten Eureks-Kon- 
ferenz. die air. IT. Juü 1?S5 in 
Paris abgehalter. wurde. zeigten die 
teilnehmender. Außen- und For- 
schungsminirier vor. IT europäischen 
Saaten - einschließlich eines Vertre- 
ters der EG-Konunissior. - in Punkt T 
ihres Abschiußprotokoiis offiziell die 
Geburt von Eureks an. Gewiß war zu 
diesem Seitpunkt der politische 
Wunsch über die Wirklichkeit hinaus- 
geeilt. Zudem hatce.i Motive mitge- 
spielt. die mehr von der Reaktion auf 
die amerikanischen Weltraumpläne, 
als von selbstbewußter europäischer 
Gestaltung eigener Zukunft und von 
der Erkennt rj* bestimmt waren, daß 
auch ein Europa, das seine technolo- 
gischen Anstrengungen bündelt, in- 
ternationaler Kooperation - insbeson- 
dere mit den USA - bedarf. Sicher 
aber ist schon jetzt - allen teilweise 
recht generellen Bedenken zum Trotz 
daß Eureka als Idee die Rolle eines 
Katalysators übernommen hat. 

Jetzt Weichen stellen 

Rascher wichs: die Überzeugung 
der Europäer, daß es zusätzlicher 
technologischer Anstrengungen - na- 
tional und im Bereich europäischer 
Kooperation - bedarf, europäische 
Wettbewerbsfähigkeit auch in den 
Märkten von morgen zu sichern. In 
diesen Kontext gehören die Vorstel- 
lungen der EG-Kommission zur 
„Stärkung der technologischen Ko- 
operation in Europa', die unlängst 
neben dem Weißbuch zur Vollendung 
des Binnenmarktes bis 1992 vorgelegt 
wurden. Diesen Schwung eilt es. un- 
ter realistischer Abschätzung von 
Möglichkeiten und Grenzen gelassen 
zu nutzen. 

Die zweite Eureka-Konferenz in 
Hannover am 5. 6. November wird in 
diesem Sinne Weichen stellen müs- 
sen. Dabei sind die oolitischen und 


ökonomischen Schwierigkeiten bei- 
leibe nicht gering. Um es in Erinne- 
rung zu rufen: Es seht uir. ganz kon- 
krete Zusammenarbeit im Bereich 
der Spitzentechnoiogie. Wenigstens 
drei europäische, nicht zwangsläufig 
der EG angehörer.de Partner sollen es 
jeweils sein, wobei erwiesener Lei- 
stungsstand im konkreten Aufgaben- 
bereich als Eintrittskarte angesehen 
wind. Träger der Zusammenarbeit 
sind nach diesen Vorstellungen Un- 
ternehmen und Forsch ungseinrich- 
tungen. Die Projektdauer soll nicht 
unter fünf Jahren liegen, und das Fi- 
nanzierungsvolumen des jeweiligen 
Großprojekts zumindest lODMilLDM 
betragen. 

Worauf es zu achten gilt : 

Jedes einzelne Kooperationsvorha- 
ben muß auf einen hinlänglich ausge- 
wogenen Nutzen der beteiligten Part- 
ner abzielen. Unternehmen und Na- 
tionen bringen in diese Kooperation 
legitime Interessen ein. die es schon 
um des praktischen Erfolges Rillen 
zu respektieren gilt- Gerade unter die- 
sem Aspekt ist auch die Rolle jener 
europäischen Partner zu sehen, die 
zwar einen Markt, aber relativ wenig 
eigenes Forschungspotential anzu- 
bieten haben. Umgekehrt muß es ge- 
nügend Freiräume für Kooperationen 
geben, die eine technologische Füh- 
rungs rolle spielen können, denn vor 
allem darauf zielt Eureka ab. In allen 
Fällen aber sollte die mit der Koope- 
ration erstrebte gegenseitige Förde- 
rung entscheidender Maßstab sein. 

Soweit Infrastrukturvorhaben oder 
solche der Grundlagenforschung zur 
Diskussion stehen, deren Finanzie- 
rung ohnedies über staatliche Auf- 
tragsvergabe oder auf der Basis staat- 
licher Grundfmanziemng erfolgt, 
wird es unter den Partnern keine ord- 
nungspo Li tischen Schwierigkeiten 
geben. Um so bedauerlicher ist es 
daher, daß gerade in dem für Eureka 
wichtigen Infrastrukturbereich - et- 


wa im Fernmeldewesen - administra- 
tive Schwerfälligkeit und nationaler 
Egoismus offensichtlich enge Gren- 
zen stecken. Sobald aber Kooperation 
in Marktnähe stattfinden soll, müssen 
Träger der Zusammenarbeit private 
Unternehmen aus eigener freier Ent- 
scheidung sein. Ihnen obliegt auch 
prinzipiell die Finanzierung. Soll die- 
se Art der Kooperation jedoch erheb- 
lich gesteigert werden, bedarf es 
stärkerer Anreize. Das kann nicht 
über ordnungspolitisch diffuse „Eu- 
reka- Präferenzen“ geschehen. Nur 
Forschungsforderung im Rahmen 
des dafür geltenden Konzepts kommt 
bei uns dafür in Frage. Ohne zusätz- 
liche Mittel - in diesem Rahmen - 
wird sich allerdings insoweit schwer- 
lich Entscheidendes bewegen. 

Bürokratischer Ballast 

Ein strategischer Fehler mit unab- 
sehbaren ökonomischen und politi- 
schen Folgen wäre die Trennung der 
erstrebten Projektkooperation von 
unerläßlichen Fortschritten im Bin- 
nenmarkt und bei der Verbesserung 
von Bedingungen für grenzüber- 
schreitende Forschungskooperation. 
Eureka muß entscheidender Treib- 
satz für überfällige Entwicklungen in 
diesen Feldern sein. 

Ohne einen funktionstüchtigen 
Binn enmar kt ist Eureka auf Sand ge- 
baut. Schon aus diesem Grund darf 
Eureka nicht als ein gegen die Ge- 
meinschaft gerichtetes Unternehmen 
begriffen werden. Bürokratischer 
Ballast stellt sich - genau betrachtet - 
oft als unmittelbare Folge nicht eben 
seltener politischer Entscheidungs- 
defizite dieser Gemeinschaft dar. 
Komplementär und nicht konträr 
sollte daher Eureka im Ve rhältnis zu 
jenen Aktivitäten vorangetrieben 
werden, die von der Kommission in 
Gang gebracht wurden oder unmittel- 
bar verantwortet werden. 


„Lotteriespiel und reine Willkür“ 

Prominente Juristen und Mediziner äußern sich tief besorgt über Praxis der Abtreibung 


JOACHIM NEAxVDER, Köln 

Mehr als die Hälfte der vermutlich 
rund 300000 Scbwangerschaftsab- 
brüche pro Jahr in der Bundesrepu- 
blik ist auch vom neuen. 1976 liberali- 
sierten Paragraphen 218 nicht ge- 
deckt und müßte eigentlich straf- 
rechtlich verfolgt werden. Zu diesem 
Ergebnis kamen in Köln prominente 
Juristen und Mediziner auf einer Ta- 
gung der Juristenvereinigung Le- 
bensrecht e.V. Dies müsse, wie in 
einer Resolution gesagt wird, „die 
Glaubwürdigkeit unserer rechtsstaat- 
iichen Ordnung und das Vertrauen in 
ihre Funktionsfihigkeit nachhaltig 
erschüttern”. 

Das Bild, das der Rechtsmediziner 
Professor Hans-Bernhard Würmeling 
und der Osnabrücker Sozialwissen' 
schaftler Manfred Spieker von der 
herrschenden Praxis der Feststellung 
der Indikationen und der Durchfüh- 
rung der Abtreibungen zeichneten, 
war von Begriffen wie „reine Willkür* 
(Spieker! und ..Lotteriespiel“ (Wür- 
meling) geprägt 

Ärzte nicht allein schuld 

Die sogenannte soziale Notlagenin- 
dikation, die mit der Liberalisierung 
neu eingeführt wurde, und die medi- 
zinische bzw. eugenische Indikation 
würden häufig offenbar nach Belie- 
ben des einzelnen Arztes gewählt So 
beträgt zum Beispiel der Anteil der 
sozialen Indikation an der Gesamt- 
zahl der Abtreibungen in Wuppertal 
97 Prozent, in Nürnberg dagegen nur 
0,2 Prozent Dies beruht, wie Würrae- 
ling erläuterte, vor allem darauf daß 
inzwischen ganz wenige Arzte und 
Kliniken den Großteil der Fälle in der 
Hand haben, während die überwie- 
gende Mehrheit der Mediziner an die- 
sem Geschehen nur noch „marginal“ 
beteiligt sei. 

Es seien Fälle nachgewiesen, daß 
Arzte die Bescheinigung über die 
Feststellung der Notlagenindikation 
bereits auf Vordrucken ausstellen, 
die sie - ohne die Schwangere im 
einzelnen zu befragen - nur noch un- 
terschreiben. In anderen Fällen wird 
die Abtreibung in einer Klinik durch- 
geführt obwohl der beratende Arzt 
vorher die Feststellung der Indika- 
tion abgelehnt hatte. 

Ärzte wollen 
Kosten dämpfen 

dpa, Hamburg 

Die Kassen- und Laborarzte haben 
am Wochenende Vorschläge zur Ko- 
stendämpfung im Gesundheitswesen 
gemachL Auf der Jahreshauptver- 
sammlung des Deutschen Kassen- 
arztverbandes sagte sein Vorsitzen- 
der Helmut Walther in Frankfurt, die 
Verwaltungsausgaben der Kranken- 
kassen seien zwischen 1975 und 1983 
um 93 Prozent gestiegen, während 
sich die Ausgaben für Ärzteleistun- 
gen im selben Zeitraum nur um 57 
Prozent erhöht hätten, ln einer Ent- 
schließung forderte die Hauptver- 
sammlung sämtliche Operationen, 
die aus medizinischer Sicht nicht 
zwingend sind - wie Schönheitsope- 
rationen oder Schwangerschafisab- 
brüche ohne medizinische Indikation 
- nicht mehr auf Krankenscheine zu- 
zulassen. 


Allerdings betonten fast alle Red- 
ner, die Schuld sei nicht allein beiden 
Ärzten zu suchen. Das Gesetz lasse 
die ganze Frage der Indikationsf ent- 
stell ung im Dunkeln- Weder ein Ge- 
richt, noch die Krankenkasse, die die 
Leistung zahle, könne die Entschei- 
dung des Arztes überprüfen. Dieser 
wiederum sei. nicht in der Lage zu 
kontrollieren, was seine Patientin 
ihm über ihre Lebensverhältnisse 
und Schwierigkeiten erzähle. Dies sei 
vom Gesetzgeber offenbar so gewollt, 
weil damit die vom Bundesverfas- 
sungsgericht aufgestellten Nonnen 
bequem umgangen werden können. 

Der Mannheimer Rechtsanwalt 
Wolfgang Philipp nannte das ganze 
System der liberalisierten Schwan- 
gerschaftsabbrüche ein „vom Staat 
sanktioniertes Tötungssystem der ge- 
teilten Verantwortung“. Professor 
Würmeling warnte davor, die Lösung 
durch radikale Gesetzesänderung 
herbeiführen zu woDen. Weder eine 
Verschärfung des Strafrechts, noch 
eine Neufassung der Reichsversiche- 
rungsordnung (RVO), wie sie das 
Land Rheinland-Pfalz im Bundesrat 
anstrebt, seien kurzfristig in der Lage, 
jene erschreckende Mentalitätsände- 
rung wieder rückgängig zu machen, 
die mit der Liberalisierung der Geset- 
ze in den 70er Jahren und durch den 
allgemeinen Wert bewußtseinsverfall 
stattgefunden hat 

Dieser Mentalitätswandel hat of- 
fenbar inzwischen auch einen TeQ der 
Rechtsprechung erfaßt Rechtsan- 
walt Philipp berichtete von mehreren 
Entscheidungen, mit denen sogar der 
6. Zivilsenat des Bundesgerichtshofs 
„auf verheerende Weise“ das schwin- 
dende Bewußtsein für das ungebore- 
ne lieben gefördert habe In mehre- 
ren Fällen seien Arzte zu Unterhalts- 
leistungen für das „wider Willen“ ge- 
borene Kind verurteilt worden, weil 
der Schwangerschaftsabbruch nicht 
zum gewünschten Erfolg, also zur Tö- 
tung der Leibesfrucht geführt hatte. 
In einem Fall wurde einer Mutter 
Schmerzensgeld zugesprochen, der 
zunächst der Abbruch auf Grund ei- 
ner medizinischen Indikation gestat- 
tet worden war. Entgegen dieser In- 
dikation und trotz des Eingriffig 
brachte die Mutter auf normale Weise 
ein gesundes Kind zur Welt. Obwohl 

Jobst Schöne neuer 
Bischof der SELK 

FD. Berlin 

Mit der Wahl des bisherigen Super- 
intendenten Jobst Schöne zum neuen 
Bischof der Selbständigen Evange- 
lisch-Lutherischen Kirche (SELK) ist 
am Wochenende in Berlin eine außer- 
ordentliche Kirchensynode beendet 
worden. Die SELK, die in diesem 
Jahr ihr 150j ihriges Bestehen feiert, 
hat in der Bundesrepublik Deutsch- 
land neun Bezirke mit rund 40000 
Mitgliedern in 120 Gemeinden. Die 
„Tochterkirche“ der SELK in den 
USA umfaßt rund ein Drittel des 
amerikanischen Luthertums. Auf 
dem Arbritsprogramm der Synode 
standen vor allem Fragen der Förde- 
rung des Pfeiremachwuchses. Die 
SELK verfugt über einen Überschuß 
junger Theologen, die keine Stelle als 
Gexrurindßpfener finden. Diese sollen 
jetzt im Ausland eingesetzt werden. 


das Gericht hier die Indikationsfest- 
stellung nachträglich ausdrücklich 
anzweifelte, gab es der Klage der Mut- 
ter statt, indem es den nicht einge- 
planten Aufwand für das uner- 
wünschte Kind und die zuvor aus- 
gestandenen Ängste als „Schaden“ 
anerkannte. 

Von einer anderen Seite wurde das 
Problem durch die Heidelberger 
Humangenetikerin Professor Traute 
Schroeder-Kurth und den Düsseldor- 
fer Kinderarzt Professor Hubertus 
von Voß beleuchtet Auf der einen 
Seite werden die Bemühungen um 
das Leben zu früh geborener Kinder 
und um die Fmhe ri cennung geneti- 
scher Erkrankungen beim Ungebore- 
nen immer erfolgreicher. Auf der an- 
deren Seite rückt die Grenze der so- 
genannten „legalen“ Abbrüche auf 
Grund einer medizinischen oder eu- 
genischen Indikation (oft sogar ohne 
jede Ultraschalluntersuchung) „auf 
geisterhafte Weise“ immer näher an 
die Grenze der Lebensfähigkeit Früh- 
geborener heran. Die sinkende Be- 
reitschaft vieler Elter n, auch ein be- 
hindertes Kind zu akzeptieren und zu 
tragen, sei Zeichen des allgemeinen 
Verlustes an Mitmenschlichkeit 

„Ohne Wenn und Aber“ 

Eine noch eindeutigere verfas- 
sungsrechtliche Position hatte zu Be- 
ginn der Tagung Bundesverfassungs- 
richter a.D. Professor Willi Geiger 
vertreten. Mit Ausnahme der ganz 
wenigen Fälle, in deren wirklich zwi- 
schen dem Leben der Mutter und 
dem Leben des Kindes abgewogen 
und entschieden werden muß, seien 
nach dem Grundgesetz sämtliche 
Sch wangerschaftsa bbrüehe, ob medi- 
zinisch oder sozial begründet, rechts- 
widrig. 

Die Entschuldigungsgründe, die 
eventuell zur Straflosigkeit der 
Schwangeren führen, treffen naeh 
Meinung Geigers auf den Arzt nicht 
zu. Er und die Krankenkasse handeln 
in jedem Fall rechtswidrig. Es sei 
endlich an der Zeit, daß eine Bundes- 
regierung. die einen Eid auf die Ver- 
fassung abgelegt habe, dies wenig- 
stens ohne Wenn und Aber sage, 
wenn sie dieses Handeln schon durch 
Gesetz straffrei lasse. 


Krawalle an der 
Startbahn West 

AP. F rankfinr t 

Die unmittelbare Umgebung der 
Startbahn West des Frankfurter Flug- 
hafens war am Samstag abend erneut 
Schauplatz heftiger Auseinanderset- 
zungen zwischen Demonstranten und 
der Polizei. Die Beamten setzten Trä- 
nengas und Wasserwerfer ein. Die 
zum Teil vermummten Teilnehmer 
des Demonstrationszuges wwn auf- 
gefordert worden, sich zu zerstreuen. 
Darauf wurden die Polizeikräfte mit 
S t e inen und Molotow-Cocktaüs ange- 
griffen. Vier Fahrzeuge der Polizei 
seien beschädigt, ein Fluggaststeig in 
Brand gesteckt worden. Eme ur- 
sprünglich für den Sonntag geplante 
Demonstration der Grünen in Frank- 
furt wurde von Oberbürgermeister 
Watts' Wallmann verboten, seine Ent- 
scheidung vom Hessischen Verwal- 
tungsgericht in Kassel bestätigt 


Geißler rechnet 
mit Gewerkschaft 
und der SPD ab 

PETER SCHMALZ, München 
Eigentlich wollte der Politische 
Club der Evangelischen Akademie 
Tutzing bei seiner Herbsttagung die 
Rolle des „C“ in der Politik untersu- 
chen, Gastreferent Heiner Geißler 
aber verband das Wort „christlich“ in 
Nebensatze und nutzt die Chance, un- 
ter dem Thema „Stellt sich die neue 
soziale Frage neu?“ mit den sozialpo- 
litischen Vorstellungen von SPD und 

Gewerkschaften abzurechnen und 

die Leistungen der jetzigen Regie- 
rung ins beste Licht zu rücken. Ein 
bißchen W ahlkam pf ist es also, was 
der CDU-Generalsekretär bietet, aber 
auch ein mächtiges Stück Überzeu- 
gungsarbeit, das spürbaren Eindruck 
j in dem Auditorium hinterläßt 
j Den DGB wie auch den Reichs- 
bund der Kriegsopfer nennt er 
! schlichtweg „Kampfbund“. Warum, 
so fragt er, sind diese nicht früher auf 
die Straße gegangen, etwa als 1981 
unter Helmut Schmidt die Arbeitslo- 
senzahl um 45 Prozent zunahm? War- 
um erst jetzt obwohl der Zuwachs in 
diesem Jahr 0,0 betragen wird und 
die 7jM im nächsten Jahr nach 
Expertenschätzungen erstmals seit 
langer Zeit wieder sinken wird? 

Geißler bestreitet nicht die Exi- 
stenz einer Armut wohl aber die ei- 
ner „neuen Armut“ seit 1982: Hier 
werde ein sozialdemagogischer 
Schwindel betrieben, denn 95 Pro- 
zent der jetzigen Sozialhilfeempfän- 
ger stammten, aus der Zeit der SPD- 
Regierungsverantwortung. 

Überhaupt: DGB und SPD erschei- 
nen nach Geißlers Ansicht als unfä- 
hig, die Herausforderung einer Ge- 
sellschaft, die sich in der Umwand- 
lung vom industriellen a™ Dienstlei- 
stungs- nnri Informationszeitalter be- 
j findet, bewältigen zu können. Für sie 
sei die soziale Frage noch immer 
identisch mit der Arbeiterfrage, doch 
heute sei kein Bürger mehr deswegen 
arm, weü er Arbeitnehmer ist Armut 
resultiere nicht mehr aus dem Gegen- 
satz zwischen Kapital und Arbeit, Ar- 
mut herrsche heute vorwiegend in 
drei Bevölkerungskreisen: unter Ar- 
beitnehmern mit mehreren Kindern, 
unter Älteren und bei den Dauerar- 
beitslosen. 

Die gesellschaftspolitischen Fol- 
gen und Chancen des technischen 
Fortschritts können, so Geißler, nicht 
mehr mit den herkö mmli chen Ge- 
werkschaftstrategien, sondern nur 
noch durch moderne Formen der Ar- 
beitsmarktpolitik gestaltet und ge- 
nutzt werden. Falls die Gewerkschaf- 
ten nicht umdächten, wurden sich die 
Arbeitnehmer von ihnen abwenden 
und die Gewerkschaften würden „zu 
den Dinosauriern der nachmdustriel- 
len Gesellschaft“. 

Nordschleswiger 
bekräftigen ihre 
deutsche Identität 

GEORG BAUER, TSngleff 
Der Bund Nordschleswiger (BdN) 
hat auf seinem deutschen Tag im dä- 
nischen Tingleff seine deutsche Iden- 
tität unterstrichen, gteirHroitig aber 
seine Bereitschaft betont, als Samm- 
lung loyaler Bürger im dänischen 
Staat mitzuarbeiten. Deutlich sprach 
Siegfried Maflok, Chefredakteur des 
BdN-Organs „Noidschleswiger“, vor 
mehreren hundert Besuchern den 
Zwiespalt an, als er meinte, die Wahr- 
heit zwischen Eider und Königsau sei 
weder Schwarz-RotGold noch sei sie 
Weiß-Rot 

Unmißverständlich kam Matlok in 
seiner Ansprache auf die Ressenti- 
ments zu sprechen, denen sich die 
deutsche Minderheit auch 45 Jahre 
nach dem Überfell Hitlers auf. Däne- 
mark trotz der Bonn-Kopenhagens- 
Erklärung (1955) und des gewachse- 
nen europäischen Bewußtseins auf 
lokaler Ebene ausgesetzt biteben. Als 
Beispiel nannte er die Weigerung der 
konservativen und liberalen Partei, 
im Vorfeld er KommunalwahL am 19. 
November rin Wahlbündnis mit der 
Partei der deutschgesmnten Dänen, 
der Schleswigschal Partei (SP), rin- 
zugehen. Das Nein sei mit dem 
„Schatten der Vergangenheit" be- 
gründet worden. CSricbzritig würdig- 
te er den ersten offiziellen Besuch 
einer BdN-Delegation vor wenigen 
Tagen beim Folketing als Ausdruck 
TOTnriprhp j to n pnTTtflr Kopenha- 
gens, die „nicht mehr nur auf einem 
rotweißen Bein“ stehe. 

Dem BdN riefer ins Gewissen, sich 
zur Ver gangenheit zu bekennen. Au- 
ßerdem forderte er die Partei aut zur 
fiir.Wimg auch des eigenen Bestan- 
des rin Mares Programm vorzulegen, 
das auch da Jugend im Grenzraum 
Nor dschles wig «ne Zukunft eröffne. 
Um die Abwanderung in andere Lau- 
destefie zu stoppen, müßten auch die 
Jährlinge ebenso stark gefordert wie 
der akademische Nachwuchs außer- 
halb Nordschleswigs- 
Der mit überschwenglicher 
Sympathie bedachte Ministerpräsi- 
dent Schleswig-Holsteins, Uwe Bar- 
scbri, hatte zuvor die Verbundenheit 
seines Tand es mit der deutschen 
Volksgruppe betont Das Land bemü- 
he sieh mn efq besseres Verständnis 
zwischen Mehrheit und Minderheit 
Em Gradmesser für den Bestand der 
auf 20 000 geschätzten d eut schen 
Nordschleswiger wfrd dte Kömmu- 
nahvahl sein. Ate Erfolg wurde es die 
SP werten, wenn säe - wie 1981 -rund 
fCfflfl S timmen prywffift. . 


Reagans Botschafter: Deutsche 
haben ihre Selbstzweifel überwunden 


»Fo f tMtwnfl von Seifet 

den SPD-Politikem ist das überhaupt 
nicht mehr angesprochen worden. 
Ich habe sowohl Willy Brandt als 
auch Johannes Raa schon getroffen, 
auch andere führende Sorialdemo- 
kraten. Wir haben uns gegenseitig 
versichert, daß wir einen off men Dia- 
log woDen. Dabei mag es Meinung*- 
unterschiede geben. 

WELT: Noch ist zwischen Bonn 
und Washington ungeklärt, wie dte 
Regierung® einen möglichen Bei- 
trag der deutschen Forschung und 
der Industrie ?»m SDI-Programm 
unterstützen können. Warum sollte 

dte 'B imritxfr p pnhlilr ans amprikam- 

scher Sicht überhaupt an SDI be- 
teiligt sein? Was ist der Nutzen? 
Bmti De’ wichtigste Nutzen für Ame- 
rika ist die Tatsache, daft auf ver- 
schiedenen Gebieten der Technologie 
dte deutsche Industrie weltweit füh- 
rend ist Von pinmn rein technischen 
Standpunkt aus gesprochen sind wir 
natürlich daran interessiert, dte Zu- 
sammenarbeit mit ihr bei ri npTn sehr 
wichtigen Projekt zu erreichen. Denn 
SDI braucht die Anstrengung da Be- 
sten. Der Hauptgrund Sr eine Beteili- 
gung anderer Staaten am SDI-Pro- 
gramm ist rächt so sehr ein politi- 
scher, sondern eben ein te chnischer . 
Pölitisch haben wir bereits die Unter- 
stützung der Bundesregierung Sr die 
SDI-Forschung erhalten. Der Kanzler 
hat schon davon gesprochen, daß das 
Programm gerechtfertigt sei- Wir be- 

t ra ritten dag als dte PffltitiOT! der 'Rim. 
regie re n g . 

WELT: Was können dabei Chancen 
und Nutzen für die deutsche Indu- 
striesein? 

Burfc Dte TfiwTPlhpiten dag i konnten 
ja deutsche Industrievertreta: bereits 
in Washington und in den For- 
schungseinrichtungen sowie bei Auf- 
tragnehmern der US-Admmistxatian 
selbst studieren. Ich habe sie so ver- 
standen, ste glauben, ihre Betätigung 
nütze ihren Interessen. Es könnte ei- 
nen technologischen Austausch ge- 
ben, außerdem dte Gelegenheit zu ä- 
vflezn „spin off* für die technolo- 
gische Anwendung. Das wurde die 
deutschen Unternehmen wettbe- 
werbsfähig e rhalten. 

WELT: Wie sollte dieser Nutzen of- 
fiziell durch dte Regierungen un- 
terstützt und geschützt werden? 
Bnrt: Dte Frage ist, ob es offiziell zu 
einer Unterstützung ko mmt oder 
nicht Es hat schon früher Abkom- 
men «»n Austausch von Geheinrin- 
ftnmationen gegeben. Bride Seiten " 
sind der Meinung, duB solche Ab- 
kommen e rfolgreich waren und bei- 
den Seiten Schutz boten. Der beson- 
dere Aspekt einen Abk ommens zu 
SDI wäre, daß es im einzelnen dte 
Bedingungen definieren würde; So 
hätten beide Seitm ihren Nutzen 
durch die Betritigung. Der Schlüssel 
zu der Sache ist Wir wollen, daß eine 
wie immer geartete deutsche Beteili- 
gung am SDI-Programm für beide 
Seiten von Nutzen ist Ein Rahmen- 



Kichard Bart, dm MW US-Bot- 
«cJxrfteriii Bonn 

FOTO; MATTHIAS JÜSCHG 

Abkommen würde die Richtlinien für 
den T«fenblo0etransfer bestimmen 
und ebenso die Behandlung der Pa- 
tentrechte ansprecfaai. Das alles ließe 
sich am besten mit einem Rahmen- 
abkommen vereinbaren ans telle von 
Verabredungen von Fa iß zu Fall 

WELT: Die SDI- Vision macht Eu- 
ropäer teilweise besorgt Sie fürch- 
ten eine strategische Festung Ame- 
' rika und hier ein Europa unter ei- 
nem löcherigen Schirm. 

Bnrt: Drei Punkte dazu. Erstens: Seit 
vielen Jahren sind die Europäer ab 
hängig von einem strategischen 
Schutzschinn der USA. Dessen 
Glaubwürdigkeit hängt großen 
TeÜ davon ab, wie verwundbar die 
USA selbst sind. Am höchsten war 
diese Glaubwürdigkeit in den fünfzi- 
ger Jahren, als dte USA eben unver- 
wundbar warm. Deshalb meine ich, 
daß jedes Mittel zur Sichen mg der 
Unverwundbarkeit dte Glaubwür- 
digkeit der strategischen Garantie für 
Europa stärkt So würde eine SJDI- 

Vpr toiriigirng dam te fa gBL 

Zweitens: Ihre Frage unterstellt, 
daß SDI miBsehHgBlihh 7iim Schutz 
gggpn Tnterkni rfm w italw affrii dienen 
könnte. Allein darauf ist dte SDI-For- 
schung nteht ausgerichtet Sie ririt 
auf eine Verteidigung gegen dte un- 
terschiedlichsten Systeme, ringe- 
schlossen solche kürzerer Reichwei- 
te, die Europa bedrohen. Audi einge- 
schlossen solche auf U-Booten, die 
die USA bedrohen. Präsident Reagan 
hat den europäischen Politikern ver- 
sdtiedeifttirirg«ag^förden'^aS. daß ~ 
es zu SDX-Staftentenmgen kommt 
würden sie nicht nur einfach dte USA 
schützen, sondern mich Europa. Btk 
tens »md w ahrsrheinlirh am wichtig- 
sten ist Sollte es zu einer ersten SDI- 
Statiomerung kommen, würde diese 
kernen hundertprozentigen Schutz 
triefen. Ihre Wiriomg wäre rine ande- 
re Sie würde es für die sowjet is che 
Führung schwerer kalkulierbar ma- 
chen, einen Angriff zu starten. Das 
würde die Abschreckung starken und 


danüt da? Strategie der flexiblen Re. 
zkzcz. Ich .T»ineschon.daßdie Stra- 
tegie der Eexibten Reaktion mit stra- . 
»gischen ^'erteidigungsjnögÖchkei- 4 
ter. operieren darf. Angesichts des zu 
erwafterxien Aufwuchses der sOTrjek 
sehen Offensivfähigkeiten in den 
E&musger Jahren ist eine Kombina- 
tion vor. offensiven und defensiven 
Möglichkeiten notig zur Erhaltung 
der Abschreckung. Deshalb ist auch 
die Vorstellung von einer „Festung 
Amerika’* gänzlich frisch. 

WELT: Macht das, was Sie sagen, 
nicht ein Überdenken des ABM- 
Vertrages erforderlich? 

Bort: In gewissem Umfang ja. Wenn 
nach Konsultationen mit den Ver- 
bündeten und nach Verhandlungen * 
mit der Sowjetunion die Entschei- 
dung zur Stationierung einer größe- 
ren Zahl strategischur Verteidigung^- 
Systeme getroffen werden würde, wä- 
re ein Überdenken des ABM-Vertra- 
ges nötig. Aber so weit sind wir noch 
nicht Wir haben klar gemacht, daß 
wir dieses Überdenken nur gemein- 
am mit Moskau betreiben wollen. 
Heute sind wir in der F o rschungspha- 
se, und diese ist selbst bei enger Aus- 
legung des ABM-Vertrages erlaubt. 

WELT: Gegenwärtig ist dte D 3- 
. Mission unterwegs im Weltraum. 
Kann das ein ModeUfeU für die Zu- 
kunft sein? 

Bort: D 1 ist rin ausgezeichnetes Bei- f 
sp iel , wie USA und Europa in der 
rerfonnlng i sghen Kooperation voran- 
kommen kann . Wir haben aber auch 
nichts gegen das Eureka-Konzept, 
weil dabei Europa neue technische 
Fähi gke iten gewinnen kann, die wie- 
derum helfen, die Kooperation mit 
den USA zu intensivieren. 

WELT: Was kan« gegen die Befür- 
worter von protektionistischen 
Maßnahmen in Washington getan 
werden? 

Bort: Viel ist -schon getan worden. ( - 
Der Präsident war in seinem Wider- 
stand gegen Protektio nisten schon 
verschiedene Male sehr couragiert. 

Wir sind mit der Bundesregierung 
hier in Bonn ring Meinung, daß eine 
neue Ära von Protektionismus für 
uns alte sehr schädlich wäre. Dage- 
gen müssen wir kämpfen. Neben der. 
USA haben aber auch andere Staaten 
ihren Teil da m beizutragen. Es darf 
krine versteckten Handelsschranken 
geben. Einige Richtlinien in der Bun- 
desrepublik und anderswo in Europa 
machen es amerikanischen Firmer, 
im Wettbewerb sehr schwer. 

WELT: Werden Sie bitte konkret 
Bort: Das Monopol der Bundespost 
bei d er TWteknmTmtrrik’nfj nn schafft f! 
Hindernisse für US-Untemehmen. 

Sie können mit deutschen Firmen im 
Wettbewerb deshalb nicht erfolgreich 
sein. Das macht uns besorgt Deshalb 
werden Anstrengungen in Europa, 
dte Marirte zu liberalisieren, unter an- 
derem bei der Hochtechnologie, dazu 
beitragen, dm Druck im Kongreß ab- 
zubauen. 


Auch der eher ^konservative“ SPD-Bezirk Nordhessen gibt Börner Rückendeckung 


D. GURATZSCH, Vellmar 

Die hessischen Sozialdemokraten 
st ehe" ges chlossen hinter Börner und 
seinem Rfi ndpfo mit öpt» des 

noch in diesem Jahr durch Bildung 
rine- Koalition verfestigt werden soD. 
Nicht nur dte Führungsgremien der 
Partei, sondern auch dte Bezirksver- 
bände und ausdrücklich suc h der 
eher »konservative* Bezirk „Nord- 
hessen" haben keinerlei Argumente 
mehr gegen rine rot-grüne Koalition. 
Das jedenfalls ist der Kindmrlr t der. 

ans den mehrstündigen Beratun- 
gen von 260 Delegierten der in sge- 
samt 41 000 nordhessisdien SPD-Mit- 
glieder am Sonnabend in Oberveit 
mar 


Dte hessische SPD-Spitze hatte 
diesen an Bero tt tenfflcfacn Parteitag 
offensichtlich in der Sorge einbeiu- 
fen, daß im stmkturachwachen Be- 
zirk Nordhessen mit seinen hohen Ar- 
beitslosenzahlen und seiner ehe - 
„konservativen“ Arbeitnehmer-Wäh- 
lerschaft das Echo auf dte Koabtions- 
verrinbarung zwischen dar SPD- 
Spitze und den Grünen verheerend 
sein würde. „Arbeit und Umwelt - 

Nobelpreis-Arzte 
gegen Zivilschütz 

dpa, Wiesbaden 
Den sofortigen Stopp aller Kern- 
waffenversuche, sowie wirksame 
Schritte zur Abrüstung in Ost und 
West hat die mit Frifideaanobri- 
prtis ausgezeichnete Vereinigung 
J Intern ationale Ärzte für dte Verhü- 
tung dies Atomkriegs“ (IPPNW) am 
Wochenende in Wiesbaden gefradert 
Vor 2000 Knndgebungstrilnrii- 
mem warnte Efeus Waterstedt von 
der deutschen Sektion des IPPNW 
vor der Möglichkeit eines begrenzten 


Arbeit für Nordhessen“ sollte zweifel- 
los möglichen Unmut kanalisieren 
helfen und Besorgnisse der SPD-Ba- 
sis über die von führenden Unterneh- 
mern, Sprechen! der Wirtschaftsver- 
bände und des Handwerkstages ge- 
äußerten Warnungen vor einer rot- 
grünen Koalition zerstreuen. Dieser 
Zweck des Parteitages hat sich voll 
erfüllt 

Kein ei nz i g er Delegierter meldete 
sich mit Bedenken oder gar mit ei- 
nem Antrag gegen die bevorstehende 
rot-grüne Koalition zu Wort Die Par- 
teispitze hatte, drei Minister ge- 
scirickt, dfe die Delegierten mit vielen 
guten ^ Worten, Appellen an dte Solida- 
rität und den guten Mut förmlich ein- 
seiften. Werner Vitt vom Bundesvor- 
stand der SPD macht in prm*m 
Gnmdsatzreferat gar als Ahnen der 
Ökologiebewegung Karl Marx, Fried- 
rich Engels und Rosa Luxemburg aus 
und warnte vor „Scbeinalternativen 
zwischen Umweltschutz und Arbeits- 


cher Illusion. Er kritisierte den Ent- 
wurf eines neuen ZJvilschutzgesetzes 
als »Grundlage für muännigeJMedi-. 

HU Vorsorge im AtnunkriegsfaTT * Da 
fco prften Arafap ufon Tri *arfo-h«*rv2qn l«»i- 

ne Hilfe mehr leisten. Vozbereitnng 
auf zivile Katastrophen halt Water- 
stedt für „sinnvoll ünd notwendig!" 


Dte Delegierten saßen wie gefesselt 
und geknebelt Auf den Tischen lagen 
dicke papierene Trostpflaster, so ein 

Ökologische 

Zusammenarbeit 

- epd, Rendsburg 

Dte - nontettüsche Kirche, die in 
Schleswig-Holstein und Hamburg zu 
den größten Grundbesitzern gehört, 
hat sich mit der Landwirtschaft auf 
eine enge Zusammenarbeit im Um- . 
writschutz, göeinigt Mit einer ge- 
meinsamen Arbeitsgruppe aus Agrar- 
experten, Umwettschützem -und 
Theologen wollen lteide Seiten dafür 
sorgen, daß „zur Bewahrung der 
Schöpfung Gottes" auf Hau übra~ 
14000 Hektar Hrrchenland, das zu 84 
Prozent an kksne und mittlere Ra u 
sn verpachtet ist, ökologisch ver- 


wirtschaftet wild. Diese Vereinba- 
rung. beendet eine Auseinanderset- 
zung zwischen den Umweltpastored 
und dem schteswig-holstrinischen 
Bauernverband über den Einsatz von 
ritemischen Düngemitteln. 


„ I nitiati vprogramm für Nordhessen“ 
des Regierungspräsidenten Kassel 
1985, die Fortschreibung des Nord- 
hessenplans - Strukturprogramm der 
DAG Nordhessen, das Antragspaket e 
des DGB vom Oktober für Struktur- • 
maflnahm en in Nordhessen, ein Tbe- 
senpapier des Wirtschaftsministers 
Ulrich Steger „Arbeit für Nordhes- 
sen“ sowie ein acht Seiten langer 
Leitantrag des Bezirksvorstandes, in 
dein, so mußte selbst Finanzminister 
und Noidhessenchef Hans Kroll- 
mann einräumen, viel Unvereinbares, 
rin e Art Wunschliste für den Weih- 
nachtsmann; zusammengestellt war. 

Um auch den letzten Mucks im 
Keime zu ersticken, zeigte die Mini- 
sterriege den Delegierten ausgiebig 
die FoÜerinstrumente in Gestalt der 
angeblich grauenvollen Alternative 
für die SPD, statt mit den Grünen mit 
Unternehmern. Christ- und Freide- 
mokraten aj Rammten 

Wie dte Stimmung in Nordhessen 
wirklich ist, das sagten dte Delegier- 
ten nur draußen an der Theke des 
Bürgerhauses beim Bier. „Es ist eine 
saudumme Situation . . .“ 

NRW-Delegation 
in China 

dpa, Düsseldorf 

Zu einem zehntägigen Aufenthalt 
in der Volksrepublik C hina ist eine 
nordrfarin-westfälische Wrrtscfaafts- 
defegation unter da* Leitung von 
Wirtschafts- und Technologtemiiü- 
ster Rehnut Jochimsen in Nanking, 

<ter Hauptstadt der Provinz Jiangsu, 
c^igriroffen. Die Vertrrier von 34 
Unterneh- 
men wollen mit den Chi ne sen über 
Möglichkeiten ring wirtsc haftlichen 
Zusammenarbeit beraten. Neben Fir- 
des Maschinen- ünd Anlagen- 
*»us sowie der Erargfewirtscbaft 



len dazu beitragen/dem chinesischen 


u Bundesrepublik Deutsch- 
land Rechnung zu tragen. 
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, Plan in 

Oh; Washington 

gegen Khadhafi? 

DW. Washington 

US-Präsident Reagan söH,nächei- 
1 nem Bericht der „Washington Post“ f 
den amerikanischen Geheimdienst 
CIA ermächtigt haben, wm» Geheim- 
operation gegen die libysche Fuhr 
nmg unter Muanänar ^ Khadhafi zu 
. _ unternehmen. Der Plan soll gegen die 

anti-westliche Subversion Libyens 

und nicht .gegen das Leben desDik- 
tatons gerichtet sein. Im Kongress sei ; 
die Absicht mif anfingUch auf Wider-, 
stand gestoßen. ImGehehndinngfame. 
schuß des Repräsentantenhauses ha- 
be ihn Außenminister George Shultz 
vergangene Woche erläutert 

Ziel des Geheimplanes' sei, so die 
„Washington Post“, Khadhafi in ein 
V außenpolitisches Abenteuer zu lok- 
fcen, das seinen Sturz Tiar»h sich se- 
hen wurde.-' Auch wolle man den 
Nachbarn Libyens, etwa' -Algerien 
oder Ägypten, eine Rechtfertigung 
für militärische Maßnahmen gegen 
subversive Bmiwisrhnngpn gphgn. 
Die Reagan-Administration halte, 
nach viereinhalb Jahren ineffektiver 
Wirtschaftssanktionen eine Opera- 
tion für notwendig, schreibt das Blatt, 
um gegen <öe Bedrohung ihrer Inter- . 
essen durch Khadhafi vorzugehen. ■ 1 

Prag: Kampf gegen 
% die Korruption 

AFP, Prag 

Gegen die Korruption im Tande 
haben die tschechoslowakischen Be- 
hörden eine Kampagne eingeleitet 
Wer die Gesetze nicht; eingehalten, • 
oder den Parteistatuten, zu widerge- 
handelt hat, soll nach dem Willen des 
Präsidiums dar Kommunistischen 
Partei seinere Ämter enthoben wer- 
den, meldet das Parteiblatt Rüde Pra- 
vo. Dort wird auf den Fall eines Berg- 
werksdirektors und seines Stellver- 
treters verwiesen. Die beiden „ver- 
dienten Arbeiter“ seien aus der Partei 
ausgeschlossen worden, weil sie sich 
auf Kosten ihrer Betriebe Zweäwoh- 
nungen haben bauen lassen. 
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la Liberia bleibt alles 
bei Samuel Kanyon Doe 

Wachsende Kritik wegen WaUfölsdmng im In- und Ausland 


/... ACHBLREMDE, Bona 
. föwas anderes hatte niemand er- 
WarteLPerJsishaige Präsent libe- 
rias,- de- SöSOinil einem Staatsstreich. 


auch hach den Mitte Oktober abge- 
haltenen Wahlen daskleineLandan 
der westafcikaniscüen Küste beherr- 
schen. Das offizielle Ergebnis: Sa- 
Uuiel Eanyon Doe hat 51,05 Prozent 
der abgegebenen ft Hmijaen erhalten. 
Sdne Partm errang 21 dä 26 Sitze im 

s^nat uTwt 45 rfor uäryiate im Ab- 
geordnetenhaus. Es war das erste Mal 
' in der 138jahrigen Geschichte des 
Landes, riaB aff«» T.ihorcmPr wählen 
und zwischen mehreren ■— insgesamt 
vW -PartAi'^n 'entscheiden konnten. 

. In dier von freigeWssemm amerika- 
nischen Negersklaven gegründe- 
ten. Republik, . der Utesten Attikas, 
r batte von 1877 bis l98ß die True Whig 
Partyder Einwanderer die absolute 
Macht iPTM>_ ■ Nur - T ändb eshäer konn- 
ten wählen. " * Doe, damals 

. nhprfeW whp^ derem- 

hämischen Krahn, hatte mit seinem 
Staatsstreich, das Machtmönopolder 
. AmerikD-Iiberianer . , ' zerschlagen. 
Aberdemokratischwaren seine Wah- 
len mm auch nicht. Es begann damit, 
daB die beiden ft» i rhtgrp i rh <d f>n 

Kandi daten, Amos Sawyer, Vorsit- 
z e n de r der vöifrssri hg^ grfiendf»n Ver- 
sammlung, uhri Gabriel Bacchus Mat- 
thews, früherer. Au fernhin istef, mit 
ihren Parteien disqualifiziert wurden. 
Sie dürfen aw , haift«h in Zukunft nicht 
poBtiscfi betätigen, ^weü die von ih- 
nen propagierten politischen Vorstel- 
lungen dein. lüY rjamgdipn Volk 
fiand srnd“,' Keß Doe lapi dar verkün- 
den, : ", ' 

Vor VVäUern ansgepeitscht 

Ihrer SrKarfaühgiglreit hatte die 
frühere FmanTmmistpr iTi und Kandi- 
datin der Liberia Action Party eine 
Verurteilung zu »fon Jahnen Gefäng- 
nis niaW^ir rihm gnpn Mnmn Sir- 
leaf hatte von. „den Icfioten, die uns 
regieren“ gesprochen. Nach Interven- 
tion der USA wurde sie begnadigt 

Feiner: DafiDoe als Präsident die 
Mitglieder, der Wablkommission 
selbst auswäblte und ernannte, ga- 
rantierte auch nicht gerade deren Un- 
abhängigkeit Vor altem aber machte 
die Armee, deren Oberkommandie- 
render der selbst enannte General 
ist, den Kandidaten der konkunie- 
renden Parteien den Wahlkampf 

sv .■ *.'■ a#L .■ nti'r. 4 ' (jäi i‘J • ut> ' : kUj 1 i.-.i 


schwer. So beklagte sich Francis Gar- 
lanolo, Kandidat da- Unity P&rty 
(UP), daß «r bei einer Wahlveranstal- 
tung in Totpta, 80 Kilometer nördlich 
von - Liberias Hauptstadt Monrovia, 
vor versammeltem Publikum von 
Soldaten, ausgepeitscht wurde. In 
Kafaitab^lVIonrovia besetzten Solda- 
ten das Büro des UP-Kandidaten und 
sperrten ihn „wegen Geheünbünde- 
M“ für dm Tage ins Gefängnis. Gar 
nicht recht war es dem Staatscbef 
allerdings, daß Oberst Hamson Pen- 
nue am Wahltag Hinging und öffent- 
lich verkündete, felis eine andere als 
Does Partei die Wahlen gewinsen 
würde, Werde er innerhalb von drei 
Tagen die neue Regierung mit einem 
Staatsstreich stürzen. Der Oberst, der 
bei Does Staatsstreich den frühmen 
Präsidenten Tolbert persönlich er- 
schossen Hafam sol l, erhielt einen 
strengen Verweis. 

Unbegrenzte Stimmenzahl 

Den Wunsch der Parteien, bei der 
RHrmwnausgähhmg .anwesend ZU 

sein, wies der Vorsitzende der Wahl- 
kommission, Emmet Hannon, zu- 
rüii, „wefier die Unabhängigheit der 
Wahlkommission in Zweifel ziehe“. 
Das Fehlen einpg nffizk»llen Wähler- 
verzeichnisses entschuldigte er mit 
Personal- und Geldmangel Berichten 
zufolge sollen am Wahltag die Anhän- 
ger Does die Möglichkeit gehabt ha- 
ben, sooft zu wählen, wie sie wollten. 

Kritikern hält Doe entgegen, wenn 
er unbedingt an der Macht bleiben 
und . deshalb die- Wahlen Hatte fal- 
schen wollen, hätte er sie gar nicht 
erst zu veranstalten brauchen. 
Schließlich habe er sich freiwillig da- 
zu Pi TtfyHInssgn 

Nur Do- Wunsch, das Mflitäiregi- 
me durch eine Zivilregierung abzulö- 
sen, hatte sich in Liberia schon seit 
geraumer Zeit artikuliert. Die USA, 
traditionell der engste Verbündete Li- 
berias, batten ihre Hüffe seit Does 
Machtüh w TiahTwp um das Sechsfache 
erhöht - gemessen an der Bevölke- 
rungszahl die höchste in ganz Afrika. 
.1984 machte sie ein Drittel des Staats- 
haushalts aus. -Die beabsichtigte 
. RiiclrlrphT zur Znrih- pgj prang bat da- 
bei sicherlich eine Rolle gespielt Nun 
wird in Washington dm- Ruf laut, an- 
gesichts der offensichtlichen Wahlfäl- 
schungen die für 1985 zugesagten 86 

MTHinnpn Dollar rarficlrznHalten . 
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Jetzt setzt Lubbers auf 
das Beispiel Belgiens 

Moskau in Den Haag: „Wir sind falsch verstanden worden“ 


HELM UT Hj*7I 1 zki_i i iVn 
• ObwoM die niederländische Regie- 
rung jd^h na<»h pinom sechs Jahre 

d ^ i iPmri pn T H<;knjKinng pTyi»>B für rite 

Aufet^hmg . der im Rahmen der 
NATO vorg e seh e ne n 48 amerikani- 
schen Mittelstreckenraketen des 
Typs Cxuise Missiles entschieden hat, 
dauert das publizistische und diplo- 
matische Trommelfeuer, das Moskau 
im Vorfeld der Haager Stationie- 
Hmgy ntsp friAfring entfacht HattP | 
auch nach diesem Haager Regie- 
nrngsbeschhiß unvermindert an. In 
einem Interview ■ des niederländi- 
schen Fernsehens attackierte der so- 
wjetische Botschafter in Den Haag, 
Blatow, am Wochenende erneut das 
Haager Mitte-Rechts-Kabinett und 
vor allem den christdemokratischen 
Premier Ruud Lubbers und versuch- 
te, ihm in der niederländischen Öf- 
fentlichkeit H«»n „ schw ar zen Peter“ 

ai7ii 1 yhteHpT< 1 in/imn er ihm VOrwarf, 
er habe die ihm aus Moskau über- 
brachten Botschaften nicht richtig in- 
terpretiert 

Blatow: „Man hat uns fal«*h ver- 
standen.“ Es habe von seiten des 
K T**mtek<*TnAr)e i Vorbedingungen für 
ein Gespräch zwischen Den Haag 
und Moskau gegeben. Diese Vorbe- 
dingungen - eine davon lautete, so 
Prämier Lubbers vor dem Haager 
Pa rlament , Hafi Holland von einer 
Stationierung abseh en müsse, um in 
Moskau empfangen zu werden -aber 
sind es gewesen, die den niederländi- 
schen Regierungschef dazu veranlaß- 
ten, das russische Gesprächsangebot 
mit den Worten „es ist nicht ehrlich 
gemeint“ ahratehnpn und gt'rh ent- 
sprechend dem vorgelegten Zeitplan 
jetzt für die Aufstellung der amerika- 
nischen Marschflugkörper zu ent- 
scheiden. 

Blatow fand überraschenderweise 
Gehör. In seltsamer Einigkeit erklär- 
ten sowohl der Fraktionschef der 
größten Regierungspartei, der christ- 
demokratischen CDA, Bert de Vries, 
als auch der sozialdemokratische 
Oppositionschef im Haager Parla- 
ment, Joop den Uyl, Lubbers solle 
herausfinden, was Blatow mit seinen 
Ausführungen genau gement habe. 
In Den Haag wird daher gefragt 
Steht nun doch noch eine Reise des 
holländischen Premiers nach Moskau 
bevor? Die alfcrding^ käny» sie zu- 
stande, fände nun unter völlig ande- 
ren Voraussetzungen statt als noch 
vor einer Woche. Denn mit dem posi- 


tiven Haager Stationieiungsent- 
scheid steht die Niederlande wieder 
als verläßlicher NATO-Partner unter 
dem gemeinsamen Verteidigungs- 
dach der NATO. 

Die am Freitag getroffene Nachrü- 
stungsentscheidung ist, auch wenn 
Moskau das weiterhin anstrebt, nicht 
mehr so einfach rückgängig zu ma- 
chen. Bereits heute, so sieht es der 
Haager Kabinettsbeschluß vor, wird 
der niederländische Außenminister 
Hans van den Broek in Washington 
oine Vereinbarung mit den Vereinig- 
ten Staaten u n terz^teHnAp , die die 
Stationierung der 48 amerikanischen 
Marschflugkörper auf den Militär- 
stützpunkt Woendsrecht besiegelt. 
Sie soll zunächst fünf Jahre fang gel- 
ten. Die Raketen werden dann ab 
1988 einsatzbereit sein. Bis zu diesem 
Zeitpunkt, so weiter der Haager Kabi- 
DBttsbeschhifi , soll dann mit der 
NATO Einigkeit darüber erzielt wor- 
den sein, die sechs Atomwaffensyste- 
me in den Niederlanden auf zwei zu 
reduzieren. 

In den Niederlanden selbst hat die 
positive Haager Stationierungsent- 
scheidung wieder klare Verhältnisse 
und die Voraussetzungen dazu ge- 
schaffen. daß sich die durch die jahre- 
lange Diskussion in der holländi- 
schen Öffentlichkeit eingetretene Po- 
larisation der Bevölkerung, von der 
die Mehrheit inzwischen für die 
Nachrüstung ist, überwunden wer- 
den kann. Politische Beobachter wei- 
sen in dipgpm Zngammgnhflng auf 
das belgische Beispiel Hin. Bei die- 
sem Nachbar war, bevor sich die Re- 
gierung Martens im Frühjahr dieses 
Jahres entschloß, die NATO-Nachrü- 
stung termingerecht durdizufuhren, 
eine ähnliche Situation wie in den 
Niederlanden entstanden. Auch hier 
gab es massive Proteste gegen die 
Stationierung. Doch dann bei den 
vorgezogenen Brüsseler Parlaments- 
Wahlen im Oktober spielten die Rake- 
ten so gut wie gar keine Rolle mehr. 
Im Gegenteil: Martens gewann die 
Wahl eindeutig. So ist es durchaus 
denkbar, daß auch Ruud Lubbers bei 
den in Holland für Mai 1986 anstehen- 
den Parlamentswahlen wiederge- 
wählt werden wird, vorausgesetzt , es 
gelingt dem holländischen Premier 
ebenso wie Martens das schaffte, kei- 
ne neuen öffentlichen Zweifel und 
Spekulationen über den jetzt getrof- 
fenen Haager Nachrüstungsbesdüuß 
aufkommen zu lassen. 
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Peking will Taiwan auch 
in Südamerika isolieren 

Zhaos Werbetour und Chinas Anspruch in der Dritten Welt 


JOCHEN HEHN, Hongkong 

Die zweiwöchige Tour des chinesi- 
schen Ministerpräsidenten Zhao Zi- 
yang durch die vier südamerikani- 
schen Länder Kolumbien, Brasilien, 
Argentinien und Venezuela (bis zum 
11. November) verfolgt mehrere Zie- 
le- Zum einen versucht China, mit 
möglichst vielen intensiven Bezie- 
hungen zu Staaten in diesem Teil der 
Welt sich mehr Ansehen, Einfluß und 
dadurch mehr Bandlungsspielraum 
auf der internationalen Bühne zu ver- 
schaffen. 

Zum anderen ist die diplomatische 

Lateinamerika-Offensive, die Peking 
gegenwärtig unternimmt, Teil der Be- 
mühungen, die Inselrepublik Taiwan 
noch mehr zu isolieren und dadurch 
für Pekings Wiedervereinigungsplä- 
ne gefügiger zu machen. 

Zhaos lateinamerikanische Werbe- 
tour dürfte in Taiwan mit größtem 
Unbehagen registriert werden, denn 
14 der insgesamt 24 Staaten, die mit 
Taiwan noch offizielle Beziehungen 
unterhalten, sind in dieser Region zu 
finden. Selbst großzügige Wirt- 
schaftshilfe, die Taiwan quasi als 
„Entschädigung“ für diplomatische 
Vertragstreue zu gewähren bereit ist, 
vermögen nicht den diplomatischen 
Sog zu Peking hin aufeuhalten. 

Ein Blick auf die Erfolgsbilanz der 
Pekinger Diplomatie macht dies 
deutlich: Venezuela und Brasilien 
nahmen 1974 offizielle Beziehungen 
zur Volksrepublik China auf. 1976 
und 1977 folgten Surinam und Barba- 
dos. 1980 Ecuador und Kolumbien, 
1983 Antigua-Barbuda sowie schließ- 
lich Bolivien im Juli und Grenada im 
September dieses Jahres. 

Gut vorbereitet 

Weitere drei Staaten stehen offen- 
bar kurz davor, ihre diplomatischen 
Vertretungen von der Insel Taiwan 
aufs kommunistische Festland umzu- 
siedeln; Costa Rica, Nicaragua und 
Uruguay. Mittlerweile unterhält Pe- 
king als) zu allen südamerikanischen 
Staaten - mit Ausnahme von Para- 
guay und Uruguay - diplomatische 
Beziehungen, was etwa 90 Prozent 
des Territoriums und der Bevölke- 
rung von Südamerika „abdeckt“. 

Pekings diplomatische Offensive 
war gut vorbereitet Die wirtschaft- 
lich-technische Zusammenarbeit 


wurde schon Ende der 60er Jahre aus- 
genommen und seitdem ständig ge- 
steigert Im vergangenen Jahr er- 
reichte das Handelsvolumen mit den 
lateinamerikanischen Staaten 1,2 Mil- 
liarden US-Dollar (1970: 130 Millio- 
nen US-Dollar). 

Politisch betreibt China schon seit 
geraumer Zeit in Süd- und Mittelame- 
rika Seelenmassage. Als entschiede- 
ner Vertreter und Verfechter der In- 
teressen der Dritte-Weh-Steaten 
machte sich Peking mehrfach 
Standpunkte der lateinamerikani- 
schen Staaten zu eigen. So unter- 
stützt es zum Beispiel die Ziele der 
sogenannten Comadora-Staaten, die 
sich um diplomatische Lösungen der 
Konflikte in Nicaragua. El Salvador, 
Guatemala, Honduras und Costa Rica 
bemühen und setzte sich für einen 
Nord-Süd-Ausgleich in der Schulden- 
frage Lateinamerikas ein. 

Prinzip Pragmatismus 

Darüber hinaus legte China seine 
Grundsätze zur Mittelamerika-Politik 
vor. die besagen: 

• Verurteilung jeder Intervention 
von außen, insbesondere der Macht- 
politik der zwei Supermächte (USA 
und Sowjetunion) in dieser Region. 

• Lösung der internen Probleme der 
mittelamerikanischen Länder nur 
durch sie selbst 

• Beilegung der internen Probleme 
und Streitigkeiten zwischen diesen 
Staaten nur durch friedliche Ver- 
handlungen und nicht durch Anwen- 
dung bewaffneter Gewalt 

Die Strategie der Volksrepublik 
China in Mittel- und Südamerika mag 
als Paradebeispiel für den elastischen 
Pragmatismus gelten, der zum Prin- 
zip ihrer Außenpolitik geworden ist 
Peking versucht, aus den Verände- 
rungen in den verschiedenen Teilen 
der Welt für sich Vorteile zu ziehen 
und seine Position international zu 
stärken. 

Grundprinzip ist dabei, weltweit ei- 
ne Front gegen die Vorherrschaft der 
beiden Supermächte aufzubauen, 
auch wenn dabei Allianzen mit anti- 
kommunistischen Regimen einge- 
gangen werden müssen oder gar- wie 
im Falle Brasiliens und Argentiniens 
- auf dem Gebiet der friedlichen Nutr 
zung der Atomenergie zusamroenge- 
arbeitet wird. 


Verpaßt Ihr Computer den Anschluß? 
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Der Horizont eines Computers istvon Haus aus begrenzt. Mit den Daten, die er einmal erhalten hat, arbeitet er 
stur nach Programm. Da wird kalkuliert end kombiniert optimiert und organisiert, berechnet und bestellt. 
Aber diese Hausaufgaben können einen Computer nicht befriedigen. 

Er fühlt sich einsam und hat sogar Langeweile. Was Ihr Computer braucht sind Beziehungen, Kontakte zu 
anderen Computern und Datenbanken. Die Dateidienste der Post verschaffen ihrem Computer den heiß- 
begehrten Anschluß nach draußen. Sie können entscheiden, weiche Art der Datenübertragung für Ihr Unter- 
nehmen am besten ist Soll IhrComputer.imrjrier mit ein und demselben Kollegen bei ein und derselben Firma 
arbeiten? Braucht er nationalerer weltweite Kontakte? Wie schnell und wie viele Daten werden aus- 


. getauscht? Tut’s der Einfachanschluß oder ist ein Mehrfachanschluß erforderlich? Für all diese individuellen 
Anforderungen und zusätzlich noch einige technische Übertragungsraffinessen gibt es jeweils eine 
optimale Variante. Man unterscheidet zwischen dem DATEX-P-Netz. dem DATEX-L-Netz, dem Direktrufnetz 
und dem Fernsprechnetz. 

Ganz gleich, wie Sie sich entscheiden, eines ist sicher: Erst mit den Dateidiensten der Post können Sie 
Ihren Computer so richtig ausnutzen. Ausführliche Informationen und eine maßgeschneiderte Beratung 
bekommen Sie vom Technischen Vertriebsberater oder dem Dalennetzkoordinator bei ■ 

Ihrem Fernmeldeamt. Nutzen Sie Ihren Computer aus. Mit den Dateidiensten der Post SÄ »OST 
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Tradition 


Autofahrer-Schröpfstelle 


Sehr geehrt Darr. er. und Heren. 

dem Vorsitzender, des ADAC Mit- 
leirhein ist beizupfiicktsn: Die Rsdar- 
arJage am Eider Berg ist Deutsch- 
lands Auiöfahrer-Sehröpfsielle Nr. 1 
(WELT v. 12. IQ.'i. Die Notwendigkeit 
vor sirjA-oller. Geschwir.digkeitsbe- 

grenrunger. und derer. Durchsetzung 
auf neuralgischen Autobahnstrecken 
wird am wenigsten von der. Kraftfah- 
rern geleugnet, die auf die tägliche 
Benutzung der Autobahnen angewie- 
sen sind. Ich zähle mich zu ihnen und 
wende mich gerade deswegen gegen 
die Radaranlage am Eber Berg. 

Die wesentlichste Ursache für die 
frühere ünfallträchtigkei: der langge- 
zogenen Strecke am Elzer Berg bilde- 
te die Zweispurigkeit der Fahrbahn. 
Sie machte das Überholen der lang- 
sam fahrender. Lastwagenkolonner. 
zu einem Risiko, das viele schwere 
Einholurualie zur Feige hatte. An die 
vielen Staus, in denen ich während 
der 6üer Jahre wegen solcher Unfälle 
am Elzer Berg und an ähnlichen Ge- 
fällstrecken steckte, erinnere ich 
mich nur ur.gem. 

Diese Umailursache ist mit dem 
Ausbau der dritter. Fahrspur der Au- 
tobahn Köln-Frankfurt beseitigt wor- 
den. Der Elze.- Berg ist. ebenso wie 
die früher mindestens gleich gefähr- 
liche Wiedbachtal-Strecke, sozusagen 
entschärft worden. Während jedoch 


am Wiedbachtai die mit Geschwüi- 
digkeitsbegrenzung belegte Strecke 
auf das notwendige Ma3 beschränkt 
wurde und für ihre Einhaltung durch 
stichprobenartige Geschwindig- 
keitskontrollen Sorge getragen wird, 
wurde der inzwischen weniger ge- 
fährliche Elzer Berg regelrecht zu ei- 
ner „Radarfestung“ ausgebaut durch 
die der schon weit im Vorfeld auf 100 
knvh heruntergedrückte Kraftfahrer 
mit immer mehr perfektionierten Me- 
thoden und erheblichem Sach- und 
Personalaufwand überwacht wird. 

Bis zu acht Polizeifahrzeuge sind 
es, die den Berg kontrollieren, die 
grün-weißen und getarnten Fahrzeu- 
ge der „Jagdstaffel“ auf dem Platz 
unterhalb der 2. Schiderb rücke ein- 
geschlossen. 

Sicherlich besteht allgemein Über- 
einstimmung, daß das angebliche 
Plus von 3 bis 5 Millionen Mark und 
der Geschäftsgang der iür den Elzer 
Berg zuständigen Polizei und Ge- 
richte für sich gesehen keine Recht- 
fertigung des aufwendigen Kontroll- 
systems bilden. Bleibt die Vermu- 
tung, daß den aus Rheinland-Pfalz 
einfahrenden Autofahrern hessische 
Verhältnisse demonstriert werden 
sollea 

Mit freundlichen Grüßen 
Rainer Mauer, 
Rösrath 


Kirche in den Medien 


„EKD für Kontrolle des Prlvatfunka": 
WELT vom 29. Oktober 

Sehr geehrte Darr.er. und Herren, 
übereifrig bastelt die Evangelische 
Kirche in Deutschland tEKDl an 
Denkschriften und Studien. Nun be- 
schert uns die EKD eine Studie, mit 
der sie uns eine Kontrolle über den 
noch zu installierenden Privatfunk 
schmackhaft machen wiiL 
Doch trotz Kontrolle durch die 
EKD über die Rur.dfunkräte ist bis 
dato bei der. öffentlich-rechtlichen 
Funkmedier. Evangelium Mangelwa- 
re! „Kirchliche Akzente“ vermitteln 
uns Politprediger wie Albertz und 
Gollwitzer. 

In der TV-Reihe ..Tagebuch“ wer- 
den Diskriminierungen von Christen 
im sozialistisch-kommunistischen 
Machtbereich nicht einmal erwähnt, 
während das indianerverachtende 
sandinistische Nicaragua als Muster- 
beispiel einer „aufstrebenden“ Na- 
tion. von den Vereinigten Staaten 
hart bedrängt, herausgeputzt wird. 
Ebenfalls zu bemängeln sind oftmals 
auch die ..Wort zum Sonntags-Sen- 
dungen. die statt Evangelium 
schlichtweg Agitation beinhalten. 

Bein künftigen Privatfunk sollten 
christliche Grundanliegen, den Men- 
schen Bibel und Bekenntnis vertrau- 
ter zu machen, viel stärker berück- 
sichtigt werden. Der Ruf nach mehr 
Evangelium in den Medien sollte in 
Zukunft von den orivaten Funkein- 


richtungen tatkräftig unterstützt wer- 
den. Da sich die Struktur der EKD 
nicht in absehbarer Zeit ändert, ist 
eine Kontrolle durch sie streng abzu- 
lehnen. 

Afft freundlichen Grüßen 
Heinrich Wiehemejrer, 
Osnabrück 

Widerspruch 

.KlrcbeBMiutritt nicht mehr tabu"; WELT 
vom 26. Oktober 

Sehr geehrte Damen und Herren. 
der frühere Landesbischof Wölber 
sollte sich fingen lassen - und sich 
selbst fragen was er getan hat, um 
der „Verlagerung von violett zu rot“ 
entgegenzu wirken? 

Hat er wirklich als Bischof, als 
Oberhirte, die ihm anvertrauten ..Kir- 
chenschafe“ bewahrt vor der Politi- 
sierung der Kirche? 

Ist das christliche Verantwortung, 
im Amt die Entwicklung mehr oder 
weniger treiben zu lassen und nach 
dem Ausscheiden deutlich zu ma- 
chen. daß das schiefgelaufen ist? 

Vielleicht könnte der Bischof im 
Ruhestand uns „Kirchenschafen“ 
Hilfen geben, wie wir uns gegen die 
fortschreitende Politisierung unserer 
Kirche wehren können? 

Afft freundlichen Grüßen 
Barbara Walther, 
Hamburg 73 


Nur zu wahr 

„Bro UlItat ln Bo Bocken GcfSncntMeii“; 
WELT vom Zl- 23. Oktober 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
ich darf Dinen bestätigen, daß kein 
einziges Wort der drei Berichte über 
die Zustände in DDR-Strafenstalten, 
wo auch „Politische“ einsitzen, un- 
richtig ist In der „Freiheitsglocke“, 
dem Organ der Gemeinschaft ehema- 
liger politischer Häftlinge, könnten 
Sie Erkenntnisse sammeln, die über 
Ihr Geschildertes noch weit hinaus- 
gehen. Ich meine dies im negativen 
Sinn! 

Selbst mehrere Jahre in der DDR 
aus politischen Gründen inhaftiert, 
könnte ich ein Dutzend Ausgaben der 
WELT füllen, um die Zustände und 
Bedingungen aufzuzeigen, was es 
heißt, in der DDR politischer Häftling 
zu sein. 

Besten Dank, Herr Fatius. Im rot- 
rosarot-grünen Blätterwald der deut- 
schen Lande vermißt man solche Be- 
richte! 

Afft freundlichen Grüßen 
Frank Beyer-v. Gablern 
Bremen 41 

Amts-Theorie 

„TeUscitubeK bringt mehr Vortei le un d 
körtet weniger, ib Bedacht wird"; WELT 
vom 23. Oktober 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
die Vorstellung des Parlamentari- 
schen Staatssekretärs Wolfgang Vogt 
bezüglich der Belastung für die Be- 
triebe bei Teilzeitarbeit gehen, wie so 
häufig bei unseren Politikern, an der 
Praxis vorbei 

Teilzeitkräfte werden in der Regel 
der Belegschaftsstärke voll zugerech- 
net und können somit zum Beispiel 
die Zahl der zu besetzenden Schwer- 
behindertenplätze ebenso erhöhen 
wie zu einer Vergrößerung der Be- 
triebsratszahl (jeweils Vollzeitbe- 
schäftigte) führen. 

Seitens unseres Arbeitskreises sind 
der Bundesregierung Vorschläge zur 
Besserung der Beschäftigungsmög- 
lichkeiten für Teilzeitarbeit-Suchen- 
de unterbreitet worden. Dazu gehört 
unter anderem, daß Teilzeitbeschäf- 
tigte grundsätzlich entsprechend der 
mit ihnen vereinbarten Arbeitszeit 
anteilig der Beschäftigungszahl anzu- 
rechnen sind. 

Hier wird der Gesetzgeber geför- 
dert, jene Flexibilität zu beweisen, 
die er so gerne der Wirtschaft abver- 
langt 

Mit freundlichem Gruß 
Heinrich Strack, 
Sprecher, Arbeitskreis Wirtschaft, 

Leer 


Wort des Tages 


95 Das Gewissen ist eine 
Wunde, die nie heilt und 
an der keiner stirbt. 99 

Friedrich HebbeL deutscher Dra- 
matiker (1813-1863) 


WELT-Report; J» Jmbn Baadumbt”: 

wm 29. Oktober 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

zum WELT-Reporr. „30 Jahre Bun- 
deswehr“ möchte ich Sie sehr herz- , 
lieh beglückwünschen. Herrn Rudi- 
ger Moniac ist es gelungen, in 
knapper und prägnanter Form ein 
eindrucksvolles Bild der dsitschen 
Bundeswehr unter Berücksichtigung 
vieler Einzelaspekte zu schaffen. 

Es hat mich besonders gefreut, daß i 
dabei ein Thema nicht ausgsschbs- j 
sen wurde, welches bisher in der Of- j 
fentiiehkeit nur mit Vorsicht behau- i 
delt wurde und dabei heftigste Dis- . 
kussionen auslöste: Tradition! Der j 
Autor Henk Ohnesarge gab seinem j 
Kapitel den zutreffenden Namen: ] 
„Kraftquell für die Gegenwart“. Mit i 
dieser Überschrift ist eigentlich ! 
schon alles gesagt, was Tradition und ' 
Traditionspflege für die Bundeswehr | 
heute bedeuten kann und soH 

Tradition ist eben nicht nur ein ! 
Hort von Erinnerungen; sie hat auch : 
keinen musealen Charakter. Tradi- \ 
tion legt die unvergänglichen Werte j 
fiel die ein Volk im Laufe seiner Ge- ; 
schichte geschaffen hat, damit sie : 
sich richtungsweisend und vertrau- [ 
ensbüdend auf die Gegenwart aus- i 
wirken können. Es ist daher einfech : 
nicht wahr, daß auf Tradition verzieh- i 
tet werden kann, wie aus manchen j 
politischen Ecken zu hören ist ! 

Tradition ist eben kein starres Fest- 1 
halten am Hergebrachten, sondern ! 
ein sich ständig fortentwickelndes | 
Geschichtsbewußtsein, das sich an ! 
festen Wertvorstellungen orientiert I 
Wenn aber ein Volk, wie gerade das j 
unselige, kein Geschichtebewußtsein > 
entwickelt, kann auch keine Tradi- 
tion entstehen. Hier ist noch einiges 
nachzuholen. 

Nun soQ niemand sagen, Tradition 
wäre undemokratisch und daher für 
die heutige Zeit nicht akzeptabel Wa- 
ren es nicht freiheitlich-demokra- 
tische Ideale, die Frauen und Männer 
von den Freiheitskriegen bis hin zum 
20. Juli 2044 beflügelten. Aus solchen 
Tugenden und Wertvorstellungen 
sollte das wahre und echte Tradi- 
tionsbewußtsein unserer Tage ge- 
speist und zum Vorbild unserer Ju- 
gend werden. 

Aber die Bundeswehr hat auch ihre 
eigene Tradition begründet Bei der 
Flutkatastrophe im Februar 1982 in 
Hamburg verloren neun junge Solda- 
ten ihr Leben, als sie helfen wollten, 
Menschen zu retten. Sie verwirklich- 
ten die von mir angesprochenen lü- 
genden, die zum selbstverständlichen 
Inhalt einer „zeitgemäßen“ Tradition 
gehören. Sie sind mehr noch als histo- 
rische Gestalten Symbolträger der 
Tradition und Vorbilder nicht nur für 
die Soldaten da 1 Bundeswehr. 

Mit freundlichen Grüßen 
Wilhelm Thiemann, j 
Hamburg 73 

Die Redaktion behält sich das Recht 
vor, Leserbriefe slnnentsprechend zu 
kürzen. 3e kürzer die Zuschrift Ist, desto 
größer Ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentlichung. 


Personalien 


GEBURTSTAG 

Der Geschäftsführer des CDU- 
Deutschlandbüros in Berlin und 
Hauptvorstandsmüglied der Exil- 
CDU, Alfred Krause, feiert heute 
seinen 70. Geburtstag. Der in Ostritz 
bei Zittau in Sachsen Geborene war 
bis zum Zweiten Weltkrieg als Ver- 
lagskaufiaann tätig. Nach seiner 
Rückkehr aus sowjetischer Kriegs- 
gefangenschaft im August 1945 ge- 
hörte er zu den Mitbegründern der 
CDU und der Jungst Union in der 
Lausitz. Von 1947 bis Februar 1950 
war er Lester des Sozialamtes im 
Rathaus von Ostritz. Der Konflikt 
zwischen Alfred Krause, der seine 
aus christlicher Vera n tw ort ung ge- 
prägte freiheitlkh-demokratische 
Gnmdensfdhmg nicht zugunsten 
einer angepa^opportamstischen 
Haltung aufau geben bereit war, und 
den Sowjets war programmiert: 1950 
mußte er mit seiner Frau Irmgard 
nach Beriin fliehen. Hier war er zu- 
nächst im Bezirksamt Wedding und 
Harm als T*>rtor Atfr Nebenstelle des 
Ostbüzos der CDU im Notaufbah- 
melager Marienfelde tätig. 18 Jahre 
lang war Krause Vorsitzender des 
C DU-Kreisverbandes Wedding , saß 
acht Jahre lang in der Bezirksver- 
ordnetenversammlung und wurde 
schließlich iür elf Jahre in das Berli- 
ner Abgeordnetenhaus gewählt. 
Von 1968 bis 1975 wer als Stadtrat 
für Wirtschaft und Sozialwesen in 
Wedding tätig Ein sch w erer ge- 
sundheitlicher Schlag zwang Krause 
zum Rücktritt als Stadtrat Bis zum 
heutigen Tage hinaus ist er als Ge- 
schäftsführer des CDU-Deutsch- 
landbüros tätig 

AUSZEICHNUNGEN 

Der amerikanischer Forscher fto- 
fessor Is&iah Fidler vom Anders- 
son-Hospital in Houston erhalt am 
Freitag in der Universität Münster 
den mit 10000 Mark dotierten 
jUexander-Besredka-Preis 1985“. 
Er wurde ihm von der deutsch-fran- 
zösischen Stiftung „Immunolo- 
gische Tagung“ für seinen experi- 
mentellen Nachweis von großen 
„Freßzeüen“ im Rfickennuuk veriie- 
hen, die jede Tumorzelle vernichten 
können. Der nach dem russischen 
Forscher benannte Preis wird anläß- 
lich des diesjährigen Symposiums 
der Stiftung in Münster zum neun- 
ten Mal verliehen. 

* 

Ungewöhnliche Leistungen deut- 
scher Crews sind auf dem traditions- 
reichen Hochseesegler-Abend am 
Samstag im Bremer Rathäus mit 
den begehrten Wanderpokalen der 
Segelkameradschaft, Wappen von 
Bremen, ausgezeichnet worden.. Die 
neunköpfige Crew der „Roland von 
Bremen IV“ unter Skipper Rainer 
Fendt erhielt den Goldenen 
Kompaß für eine Fahrt zum Nord- 
ostland von Spitzbergen, wobei sie 
mit 81 Grad 22,5 Minuten Nord die 
nördlichste Position erreichte, die je 
eine Segeljacht schaffte. Reimer 
Böttger (Bremen) wird mit dem Sü- 


prefesser Dr. Ma»M Semm 
hervorragend gemeisterte 2277 See- r^>^Alaand»-Ui&- 


bemen Globus geehrt Böttger se- 
gelte mit seinsi beiden 20- und 
18jährigen Söhnen mit des »Pleja- 
des" von Europa durch den Pana- 
makanal um Kap Horn und dann 
über faignd zurück nach Bremen. 
Rolf Nordmasn (Bremerhaven) 
wurde mit dem Tanja-Pokal für eine 
hervorragend gemeisterte 2277 See- 
mwtei lang e Fahrt mit der nur neun 
Meter langen JBritt“ zur Ostküste 
Islands ausgezeichnet Den Rolf- 
Sdiinidt-Gedächfaüspreis für den 
erfolgreichsten Dreiviertdtonner 
bei der Nordsee-Woche und beider 
Kieler Woche erhält die jScftmi VH“ 

von Winfried Graw (Hamburg). 

' 

Einen Forschungspreis für roma- 
mstische Literaturwissenschaf t der 
erstmals dem Göttinger Romanisten 
Professor Dr. Dieter Stete nd zuer - 
k annt wo rden ist, bat die Univerait&t 
Freiburg gestiftet Die mit 20 000 
Mark dotierte Auszeichnung wurde 
Professor Steland in Freiburg bei 
einer Feier zur ErÖShung des akade- 
mischen Jahres überreicht Steland 
erhielt den zum Gedenken an die 
bedeutend«! Freiburger Romani- 
sten Hugo Friedrich und Erich 
Kffhfor geschaffenen Preis, der alle 
drei Jahre vergeben wird, für sein 
Buch „Moralistik und Erzählkunst 
von La Rochefoucauld und Mene , de 
Lefayette bis Mariveaux“. 

* 

Der Brüder-Grimm-Freis des 
Landes Berlin zur Forderung des 
Kinder- und Jugendtheaters geht in 
diesem Jahr an die Produktion „VgB 
auf der Rolle“ des Berliner Grips- 
Theaters. Die mit 10 000 Mark do- 
tierte Auszeichnung wird seit 1961 
alle zwei Jahre vergeben. Das Preis- 
gericM ehrte die Autorin LeonteOt- 
sowski flir ihr Jugendstöric und das 
Grips-Theater, das in enger Zusam- 
menarbeit mit der Autorin das 
Stück 1984 urauffceführt hatte. 

EHRUNG 

Der Marburger Lyriker Gerhard 
Zipperling ist mit der Rudolf-Des- 
cher-Feder der Interessengemein- 
schaft deutschsprachiger Autoren 
ausgezeichnet worden. Er erhielt die 
Auszeichnung in Würdigung seiner 
in den letzten 25 Jahren geschriebe- 
nen und bisher in flinf Bänden ver- 
öffentlichten Gedichte. Der 
78jährige pensionierte Bhidienrat 
fühlt sich in seinem literarischen 
Schaffen vor allem Gegenwartspro- 
blemen und der Natur aus christli- 
cher Sicht verbunden. 

BERUFUNG 

Professor Dr. Udo Schwertznann, 
Ordinarius für Bodenkunde der 
Technischen Universität München 

in Wffih«>rHCt «»phfln ir- 

render Direktor der Bayerischen 
Hauptversuchsanstalt für Landwirt- 
schaft, wurde vom Bundeszninister 
für Forschung und Technologie in 
das Gutachtergremium zum Fbr- 
schimgsprojekt «Bodensdmtz und 
Wasserhaushalt“ sowie von der 


Deutschen Forscfau ngs g em em-- 
schaft ‘DFG? ir. das Gutocöffgren». 
u- des Scnderfo.-schungsbezeiches 
Wasser- und SioSdynamäk im 
A^amkosystess 11 berufen. 

UNIVERSITÄT 


reist** --r— ■■ 

rt pM für Volkswirtschaftslehre) lat- 
vom Minister für Wissenschaft "u»i 
Kunst des Landes Baden-Würftio. 
y^»-g pir.m Huf auf den Ieihrrtttt hi fih 
VoSsswirtsehaftsiehre und Außen- 
Wirtschaft an der Universität Mann- 
heim erhallen. 

VERNISSAGE 

780 Gäste interessierten schflr 
eine Ausstellung , zu der das Kölner 
Kunst- und Einrichtungshaus May 
eingeladen hatte. Thema der Aus- 
stellung: „Kostbarkeiten aus Eng- 
land, Kunst und Wohnkultur der 
großen Epochen“. Die große Schm 
steht unter der 5chinn hei r »chaft 
von Catherine PesteU, der Gesand- 
tin für Wirtschaft an der britischen 
Botschaft in Bonn. Die Kostbarkei- 
ten wurden zusammengetragen in 
Zusammenarbeit mit dem British 
Council, der Britischen Handels- 
kammer, von Christie's Contempo- 
rary Art London, und der Deutsch- 
Englischen Gesellschaft, Deutsch- 
land, sowie der britischen MBbetm- 
anufaktur. Gastgeber des A b e n ds in 
dem Kokses* Haus waren Walther 
May und seine Frau Anna. Unter 
den vielen Gästen waren der enf- 
lische Botschaftsrat für Handel, Bri- 
an Smith, die Kölner Bürgermeiste- 
rin Dr. Brigitte Mafbantn, der Bot- 
schafter von Ägypten, MÄamed iä 

Abd el-Hamit, Äthiopiern 
Botschafter Tadessc Tezrefe sowie 
der Vorsitzende der Chamber of 
Commerce, Joe Pur, von Christie’s 
Peter Osborne und Frank Scheller 
und von der Windsor Galery Ha» 
Hagedorn. Zu den kostbarsten aus- 
gestdlten Möbeln gehörte ein Sekre- 
tär „Queen Anne“,A2 000 Mark wert 
Es gab nicht nur Möbel und Porzel- 
lan. die Gastgeber hatten eine VW- 
zahl von britischen Kunstofajdcten, 
Malerei, Skulpturen nach Kols ge- 
schafft Unter den bemerkenswerte- 
sten Exponatenwaren Zeichnungen 
des großen BÜdhaum Henry Mo» 


-WAHL 

Zum ^Stadtaeichner von Nüm- 
berg“. für 1986 ist der 33jährige Saat 
Snmbek aus Nürtingen bei Stutt- 
gart gewählt worden. Der Künstier 
ist mit Arbeiten beim Länderbeitrag 
da- Bundesrepublik Deutschland in 
der gegenwärtig gezagten 3. Inter- 
nationale der Zeichnungen und 
Bödhauerarichnungen in Nürnberg 
vertreten. „Amtierender" Stadt- 
zefeh ra g ist die Münchnerin Teresa 
Dietrich, die im ApriKMai 1986 ihre 
Arbeiten in der Kunsthalle Nürn- 
berg verstellt 


Technik in olympischer Höchstform 
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Voller Dynamik und natürlich in 
Topform - die Standard 210. Hier 
stimmen Technik und Design, 
denn sie kommt aus dem Er- 
folgsteam der „Office-üne". Alle 
Made in Germany. Von Olympia. 
Doch werfen Sie selbst einen 
Blick auf ihre starken Seiten: 
Ergonomisches Design für er- 
müdungsfreies Arbeiten. Zeilen- 
weises Schreiben im Display läßt 
Fehlern kaum eine Chance. 

. Sollte sich doch mal einer durch- 
mogeln, einfach Expreß-Korrek- 
turtaste bedienen. Das aus- 
wechselbare Typenrad leistet 
schnelle 25 Zeichen/sek. und 
bietet zusätzliche Variations- 
möglichkeiten. Beispielsweise 
Fett- und Sperrschrift, automati- 
sches Unterstreichen und Zen- 
trieren. Und die Standard 210 
läßt sich zu einem komfortablen 
Textsystem ausbauen. Durch 
die ETX-Bildschirmergänzung 
und eine Schnittstelle für den 
Computeranschluß. 
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Wenn Sie eine Schreibmaschine 
in olympischer . Höchstform 
brauchen, sollten Sie sich die 
Standard 210 doch einmal 
genauer ansehea Bei ihrem 
Olympia-Vertragshändler. 

OLYMPIA O 

Leistung und Technik. 





Montag, *L November 1985 - Nr. 257 


DIE # WELT 


Dritte Phase 
des Dialogs 
der Kirchen 

DW.Dannstaät 

Für eine dritte Phase des ökumeni- 
schen Gesprächs und der Be gegnun g 
nach den Phasen der Begeisterung 
und der nachfolgenden .^lotwexxü- 

gen Ernüchterung" plädierte der Bi- 
schon von Mainz, Professor Karl Leh- 
mann. In einem Vortrag am Abend 
des Reformationstages in der evange- 
lischen Friedensgemeinde in Dann-, 
stadt zum Thema .Vom Wachsen der 
Kirchengemeinschaft - Ergebnisse 
und neue Aufgaben des ökumeni- 
schen Dialogs“, mahnte T^hmanp 
die Ökumene könne auch an „überle- 
gender Kritik und selbstsicherer Nör- 
gelei sterben“. . 

Ohne die Kraft des Kreuzes komme 
die ökumenische Arbeit nie mals aus, 
bekräftigte der Bischof Erst dann 
könne man trotz der ungelösten Pro- 
bleme die bislang zurückgelegte Weg- 
strecke als ein Wunder in der Ger. 
schichte der Menschheit begreifen, 
„wie es sich nicht oft wiederholt“. 
Gerade die - Einzigartigkeit dieser 
Stunde verpflichtet zu allem Einsatz 
für die mühsame aber gerade da so 
notwendige Versöhnungsarbeit. 


Übersprungene Schritte 
führen ins Leere 


Für diese neue dritte Phase des 
ökumenischen Dialogs, erklärte Leh- 
mann, stellvertretender Vorsitzender 
der Deutschen Bischofekonferenz, sei 
es wichtig ein Schwerponktpro- 
gramm zu entwerten. Dazu nannte er 
..holzschnittartig 11 mehrere Punkte. 
Es sei verständlich, daß die ganze 
Dynamik der Ökumene auf die eu- 
charis tische Gemeinschaft hinstrebe, 
aber wenn dieses Verlangen die not- 
wendigen nächsten Schritte der Ge- 
meinschaft überspringe, müsse sie 
ins Leere gehen. Gerade indem Be- 
reich der spirituellen Grundüberzeu- 
gung, der gottesdienstlichen Hand- 
lungen, der ethischen Lebensprinzi- 
pien und nicht zuletzt in, den alltägli- 
chen Lebensvollzügen sei vieles, was 
einmal ausgesprochen ist, wieder 
verkümmert „Glaubensgespräche, 
gemeinsame Bibeflesung, Wortgot- 
tesdienste". - - • 

Die Kirchen müssen, betonte Bi- 
schof Lehmann, an derrkontroversen 
Fragen über das Amt die EucbariJStie, 
die Sakramente, die Rechtfertigung, 
die Kirche und' das Verbaltms von 
Schrift und Überlieferung, Maria, das 
Papsttum, die Heiligenverehrung, die 
Ehelosigkeit des Priesters, das Prie- 
stertum der Frau, das Mönchsgelüb- 
de und die gastlichen Gemeinschaf- 
ten mit allen Kräften weit« arbeiten. 

Wie Lehmann weiterausführte, be- 
wegt sich das Gespräch der Erchen 
weithin auf dem Feld der klassischen 
kontroversen Themen und der syste- 
matischen Theologie. Aber es bedürfe 
künftig auch der intensiveren Aufar- 
beitung oft verborgen« theologi- 
scher Differenzen in anderen Berei- 
chen, so vor allem in der Liturgiewis- 
senschaft, dem Kirchenrecbt und der 
Sozialethik. Es gebe eine gute Zusam- 
menarbeit auf dem Gebiet der gesell- 
schaftlichen Diakonie, einschließlich 
der Entwicklungshilfe, und auch d« 
gemeindlichen Caritas. Ab« die theo- 
logische Reflefction hinke hinterher. 
Ähnliches gelte für die Theologie der 
Mission. Im übrigen habe dieses Defi- 
zit, so der Bischof auch beträchtliche 
Wirkungen für die gering« geworde- 
ne Austrahlungskraft d« Kirchen im. 
öffentlichen Raum. „Ich denke hi« 
an die Differenzen im Bereich der 
Sexualethik und die bisher wenig ar- 
tikulierte Gemeinsamkeit ein« 
grundsätzlichen Haltung im Blick auf 
Schwangerschaftskonflikte, Abtrei- 
bung und Fragen der modernen me- 
dizinischen Ethik? 1 


Anfang nächsten Jahres 
ein gemeinsames Papier 

Der Mainz« Bischof und zweite 
Mann in der katholischen Kiichen- 
iiierarchie in der Bundesrepublik 
Deutschland gilt als einer der führen- 
den Ökumeniker. Er war bereits als 
Frei burg« Professor vor sein« Beru- 
fung auf den bischöflichen Stuhl zu 
Mainz in die Arbeiten der gemeinsa- 
men Kommission der beiden großen 
christlichen Kirchen eingeschaltet. 
Es wird damit gerechnet, daß schon 
Anfang des nächsten Jahres ein ge- 
meinsames Papi« als Ergebnis d« 
Beratungen vorgestellt werden kann. 

Erhebliche Bedenken gegen -einen 
„allzu zuversichtlichen Grundton“ in 
der Beurteilung evangelisch-katholi- 
scher Annäherung hatten die jüngste 
Generalsynode der Vereinigten evan- 
gelisch-lutherischen Kirche Deutsch- 
lands (VELKD) in Schleswig be- 
herrscht So wies der bayerische Lan- 
desbischof Hanselmann daraufhin, 
daß „bereits zehntausende von Kin- 
dern“ aus sogenannten Mischehen 
nicht mehr getauft würden, weil die 
Eltern keine Klarheit hätte« über die 
beiderseitige kirchliche Anerken- 


WELT: In Ihre Amtszeit teilen hef 


Evangelische Erd» -in Deutsch- 
land heute eine von Konflikten zer- 
rissene Gemeinschaft?' . 

LobscrEs ist wohl nicht zu bestreiten, 
daß Spannungen und gelegentlich 
auch Konflikte in der evangelischen 
Kirche deutlicher zum“ Vorschein 
kommen aisvwllpfchtinanderengro- 
Ben Kirchm oder großen gesdl- 
schäfÜichpn Gruppen. Aber ich.balte 
ei für einen Vortal, daß Schwierig- 
keiten offen und redlich ausgetragen 
werden. Bespannungen, die sich in 
letzter Zeit besonders deuftichmder 
Nordntbischfin Kinph A gparig t haben, 
konnten - auf d« Sondssynode in 
Rendsburg in ein«, wie ich denke, 
überzeugenden Wesse anfgearbeätet 
werden; JJnü es hat sich dabei heraus- 
gestellt, daß viel staikerals Gegensät- 
ze d« Grundkonsens ist, d« nach 
wie vor unsere Volfcskirdietragtuzid 
Zusammenhalt 


WELT: Nordelbten so konnte man 
sagen, .ist überall in. Buer Kir- 
che... * '• • r“. ‘ 

Lohs« Das ist richtig! Die Probleme, 
die in Nordeübien zur. Verhandlung 
Ständen, b eziehe n sädh! auf Giund- 
satzfra^eni die im Prinzip in unserer 
ganzen Km*» «nstehen. Deswegen 
scheint mir ab« gerade die Verstän- 
digung, die dort errdebt worden ist, 
mjt dem Dokument das die Synode 
mit überwältigender Mehrheit verab- 
schiedet hat, auch von grundsätzli- 
ch« Bedeutung zu sein. Wir haben 
Flügel, wir haben Gruppen besonde- 
rer Proffherung in unserer Kirche. 
Das ist ab« nicht das Problem, son- 
dern das Problem besteht in der Fra- 
ge, wie wir mit Solchen unterschiedli- 
chen Positionen iim gphen, 

‘ WELT; Bestand die Gefahr eines 
. . Auseinanderbrechens? 

Lobs« Eine gewisse Gefährdung ist 
immer wieder auf ff äret e n. Aber ich 
habe zu keinem Zeitpänkt das Gefühl 
gehab t daß wirklich ernsthaft ein 
Aiisebi&nde&rechffi hätte bevorste- 
hen können. Ich höbe vielmehr die 
Erfahnrn g gemach t, daß V eiti et er un- 
tf»reohi«YBoher Grtippen immer 
dann, Wenn man sie um ihre verant- 
wortliche Mitarbeit bat, dazu auch be- 
reit gewesen sind. Die Volkskirche 
unterliegt zwar ' einem lan gsamen 
Prozeß der Veränderung und anch 


99 Gegen bestimmte 
Trendbewegungen ist 
SchWer flnynknTnmeP- 
Wir werden natürlich 
v olksmis sionarische 
- Aktivitäten fortsetzen. 

Nur soBfe -man sich 
. nicht . an ^übertriebene . 
Erwartungen _ kla m - 


d« langsam zurückgehenden Mitglie- 
derzahl, aber diese Ve rän d e rung voll- 
zieht sich in längeren Schüben, und 
insgesamt können wir nach wie vor- 
von ein« relativen Stabilität d« 
Volksküche sprechen. - 
WELT: Ist diese stetige quantitati- 
ve Auszehrung der Volksküche ab- 
zuwenden? Hat die Kirche üb«- 
haupt eine Möglichkeit d« Steue- 
rung? 

Lohse: Es gibt bestimmte Trendbe- 
wegungen, gegen die sehr schwer an- 
zriknmmen ist Auch die römisch-ka- 
tbohsche Kirche hat ja eineu ver- 
gleichbaren Rückgang. Der Prozeß 


der ^pinilarisferung vollzieht sich 
auch dort, mir phasenverschoben. 
Auf der ander en Seite können wir 
ab« beobachten, daß m ein« lang- 
sam klein« werdenden ■: Kirche bei 
den Mi tgliedern, die der Kirche die 
Treue halten, das Engagement zu- 
nimmt Wir können beobachten, daß 
die Beteiligung an den Abendmahl- 
sfdem in der evangelischen Kirche 
von Jahr zu Jahr wächst Wir können 
ebenso beobachten, daß die Arbeits- 
kreise der kirchlichen Gruppen, Se- 
minare usw-, langsam stetig wachsen. 
Wir finden ein erhebliches Engage- 
ment in Kirchoivorständen^Synoden 
und I jntiing sgrm ygn. 

1 WELT: Sind es nicht vielfach die 
bislang besonders Kirchentreuen, 
die austreten? 

Lohse: Wir möchten alles tun, um m 
verhindern, daß Menschen, die rieh 
selbst bewußt als Christen verstehen, 
aus Enttäuschung die Kirche verfas- 
sen. Ich versuche solche Enttäusch- 
im darauf anzusprechen, daß wir mit 
diesen Enttäuschungen mir dann fer- 
tig werden, warn wir uns um ihre 
Verbesserung bemühen. Und ich 
kann sa g en , gerade aus den Gruppen 
der . evan geEfcaten • haften 

habe ich all « !« Ermutigung, Hilfe 
und Unterstützung gefunden. Wir 
sollten auch in- Zukunft diese inte- 
grierenden Bemühungen verstärkt 
fortsetzen. In den Bekenne n de n Ge- 
meinschaften und evaagelikalen 
Groppen ist ein sehr startos Engage- 
ment für die Barche lebendig. Und 
überall da, wo die M i t gliedervertreter 
dies« Gruppen merken, daß es der 
verantwortlichen Leitung der Kirche 
um riiwa rihe Sache geht nänüieft das. 
Evangelium in unserer Zeit glaub- 
würdig zu bezeugen, ist auch Ver- 
ständigung und Zusammenarbeit 
wied« möglich. Das schließt nicht 
aus, daß es Probleme im einzelnen 
gibt Aber ich binauch den evangeli- 
kalen Gruppen und Gemeinschaften 
dankbar dafür, daß sie rieh auf ihre 
Mitv erantwörhrng fur unsere Kirche 
wnnw wied« haben ansprechenlas- 


Der scheidende Ratsvorsitzende der Evangeli- 
schen Kirche in Deutschland, Landesbischof 
Eduard Lohse, zieht in einem WELT-Interview 
Bilanz seiner Amtszeit. Er verschweigt nicht, daß 
die. Kirche tiefgreifenden inneren Spannungen 
ausgesetzt ist, daß es Flügel gibt, daß es oftmals 
die -bewußten Christen sind, die der Kirche aus 
Enttäuschung den Rücken kehren. Aber Lohse 
sieht auch Zeichen der Hoffnung. Dazu gehört 
das starke Engagement der evangelikalen 


Gruppen. Der Ratsvorsitzende findet in dem 
Interview mahnende Worte zur aktuellen Abtrei- 
bungsdiskussion. Schwangerschaftsabbruch kön- 
ne keine Möglichkeit der Geburtenkontrolle sein. 
Schuldzuweisungen möchte Lohse aber nicht nur 
auf die Politiker beschränkt wissen. In der Gesell- 
schaft insgesamt sei die Verantwortung gegen- 
über dem werdenden Leben nicht ernst genug 
genommen worden. Mit Lohse sprachen Gemot 
Facius und Michael Jach. 


„Die Kirche wird kleiner, aber 
das Engagement der Treuen wächst“ 


WELT: Es sei eine Illusion zu 
glanktn^ sa g fon «dp kiirziteh, Haß 
man du roh „geistliche Kümmzüge“ 
pi' pp rasche Trend umkehr errei- 
. ehpn könne. Spricht daraus Resig- 
nation? 

Lohse: Wir werden natürlich, ich ha- 
be mich bter etwas lock« ausge- 
drückt, Bemühungen volksmisriona- 
risch« Aktivitäten weiter fortsetzen. 
Nur sollte man sich ni cht an übertrie- 
bene Erwartungen klammem. Wir 
m uß te n zur Kenntnis nehmen, daß 
Veränderungen in der Steuerpolitik 
wie etwa die Erhebung der Ergän- 
zungsabgabe auf die Kirchenaus- 
trittszahlen viel unmittelbarer durch- 
schlugen, als viele Pemiihun gpn , die 
wir von Seiten der Kirche ansteDen. 
Ab«, es muß d« christlichen Kirche 
in erster T,mie darum geben, den ein- 
zelnen Menschen anzusprechen. Und 
hier können und müssen wir unsere 
Pastoren und Mitarbeiter immer wie- 


sen wir die menschlichen Probleme 
jed« einzelnen Familie würdigen 
und verstehen und gezielt vor Ort da- 
zu beitragen versuchen, daß durch 
Unterstützung für junge Ehepaare 
und Familien bessere Bedingungen 
dafür geschaffen werden, um werden- 
des Leben wirklich bejahen zu kön- 
nen. 

WELT: Also die sogenannten flan- 
kierenden sozialen Maßnah- 
men... 

Lohse: Üb« die muß es gehen und es 
muß die Frage des Bewußtseins im- 
mer wied« gestellt werden. Ich glau- 
be nicht, daß Gesetzesregelungen in 
erster Linie hi« eine wirkliche Ver- 
änderung herbeiführen können. Es 
kommt darauf an, die Verantwortung 
gegenüb« werdenden Lebens be- 
wußt zu maohpn Schwangerscbafts- 
abbruch kann keine Möglichkeit der 
sogenannten Geburtenkontrolle sein. 
Dazu ist dies« Eingriff viel zu tief- 


dem deutsch-polnischen Forum ist 
als Unterstützung der Warschau« 
Politik in d« Grenzfrage verstan- 
den worden. Wenn das so ist 
Kommt hier ein Stuck Lieblosig- 
keit gegenüb« den Heimatvertrie- 
benen zum Ausdruck? 

Lohse: Wir würden es sehr bedauern, 
wenn das Bemühen der evangeli- 
schen Kirche um Versöhnung mit un- 
seren Nach oam im Osten dahin miß- 
verstanden würde, als ob wir die 
Sorge und Lasten, die gerade Bevöl- 
kerungskreise aus den Vertriebenen 
zu tragen haben, nicht ernst genug 
nehmen. Wir haben deshalb mit dem 
Vorstand des Bundes der Vertriebe- 
nen ein Gespräch geführt das zur 
Verständigung üb« eine ganze Reihe 
von Fragen geführt hat, aber auch die 
Probleme, an denen wir miteinander 
Weiterarbeiten müssen, deutlich ge- 
zeigt hat Der Evangelischen Kirche 
in Deutschland liegt daran, nicht ein- 
seitig eine bestimmte politische Op- 


WELT. Das gemeinsame Wort 
von EKD und Bund d« evangeli- 
schen Kirchen in d« „DDR“ zum 
8. Mai ist vielfach als Absage an 
eine aktive Politik der Wiederverei- 
nigung verstanden worden. Hat 
man sich auf ein so interpretations- 
fähiges Papier verständigt weil 
man einen gemeinsamen Text als 
Wert an sich betrachtete? 

Lohse: Wir sind der Überzeugung, 
daß in einer geteilten Welt in der wir 
leben, die Kirche Jesu Christi nicht 
geteilt ist Das gilt grundsätzlich für 
die Christenheit in aller Welt. Aber 
das gilt in ganz besonderer Weise für 
die evangelische Kirche in beiden 
deutschen Staaten. Wir haben zwar 
eine organisatorische Trennung voll- 
ziehen müssen, weil die politische 
Teilung eine organisatorische Ge- 
meinschaft nicht mehr möglich sein 
ließ, und wir sind auch der Überzeu- 
gung, daß die Kirchen im Westen und 



P rofessor Eduard Lohse stand sechs Jahre 
an der Spitze der EKD. Im Krieg zuletzt 
Schnellboot-Kommandant, war der Hambur- 
ger vom Jahrgang 1924 mit einer kurzen Un- 
terbrechung als Gemeindepfarrer in seiner 
Heimatstadt Hochschullehrer, ehe er Ende 
November 1970 zum Nachfolger des legen- 
dären Hanns Lilje als Bischof der evange- 


lisch-lutherischen Landeskirche Hannover ge- 
wählt wurde. Zweimal haben politische Äu- 
ßerungen Lohses Aufsehen erregt: Als er 1972 
zu den führenden Protestanten gehörte, die 
sich öffentlich für die Ostverträge stark mach- 
ten, und als er im selben Jahr unmißverständ- 
lich erklärte, die Mitgliedschaft in der DKP sei 
aus theologisch-seelsorgerischen Gründen 


unvereinbar mit dem Dienst des Pfarrers. Als 
Vorsitzender der Bibelwerke betrieb er mit 
Ausdauer die Revision des Neuen Testa- 
ments. Die „neue Bibel" ist so etwas wie das 
Lebenswerk Lohses, der immer eine Position 
zwischen den unterschiedlichen Flügeln in 
seiner Kirche zu wahren wußte. 

FOTO: NORBERT SCHULZ 


d« bitten, diesen Weg zu jedem ein- 
zelnen, in d« Gemeinde zu suchen 
und zu gehen. 

WELT: Sie haben rieb als EKD zu 
pfrw»r Vielzahl gesellschaftspoli- 
tisch relevant« Fragen geäußert 
Ab« man vennißt ein klares Wort 
beispielsweise zur Abtreibungs- 
diskussion_ 

Lohse: Wir müssen ebenso wie die 
katholische Kirche sagen, daß wir es 
nicht einfach hinnehmen können, 
wenn mehr als 200 000 Schwanger- 
schaft«! pro Jahr abgebrochen wer- 
den, weit überwiegend mit dem Hin- 
weis auf die sogenannte soziale Situa- 
tion. Eine Gesellschaft wie die unsere 
müßte in der Lage sein, wenn es denn 
wirklich soziale Grunde sind, diese 
sozialen Gründe so günstig zu gestal- 
ten, daß die Entstehung werdenden 
Lebens von den Menschen auch wirk- 
lich angenommen werden kann. Wir 
haben gesagt W« Leben antastet, 
legt, auch wenn er es nicht weiß, 
Hand an sich selbst! Es gehört zum 
Auftrag der Kirche, für das Leben 
einzutreten, auch für das ungeborene 
Leben. Wir sind bemüht, durch das 
Drakonische Werk und unsere Bera- 
tungsstellen, Hilfe vor Ort anzubie- 
ten. Und wir stehen jetzt auch gerade 
wied« in neuen Überfegun gen zu- 
sammen' mit der römisch-katholi- 
schen Schwesterkirche, welche Maß- 
nahm en und Vorschläge wir künftig 
gemeinsam treffen könnten. Wir 
möchten dazu beitragen, daß eine 
Veränderung des Bewußtseins in un- 
serer Bevölkerung erreicht werden 
kann, denn die Abtreibungsdiskus- 
sion darf nicht einfach liegengelassen 
werden. Auf der anderen Seite xnus- 


greifend und ernst Es muß dazu 
kommen, daß durch weitere Bera- 
tungstätigkeit auch durch Erörterung 
des sexualethischen und famiiienpo- 
Utischen Fragen eine positive Gnrnd- 
einstellung zum werdenden Leben 
verstärkt wird. 

WELT: War die Einführung der 
„sozialen Indikation" eine Art Sün- 
denfall der Politik? Ist auch da- 
durch das Bewußtsein verändert 
worden? 

Lohse: Es ist nicht auszuschließen, 
daß eine solche Bewußtseinsverände- 
rung auch durch die Veränderung der 
Gesetzeslage eingetreten ist Ich wür- 
Hp allerdin gs die Verantwortung hier- 
für nicht nur den Politikern, sondern 
unserer ganzen Gesellschaft zuwei- 
sen. Es ist insgesamt die Verantwor- 
tung gegenüb« dem werdenden Le- 
ben in unserer Gesellschaft nicht 
ernst genug genommen worden. Das 
betrifft alle Bereiche unserer Bevöl- 
kerung. Und wir sehen jetzt, daß 
neueste medizinische Forschungen 
uns mit ein« Deutlichkeit, wie sie 
früher noch nicht gegeben war, vor 
Augen fuhren, daß vom Augenblick 
d« Empfängnis an neues Leben ent- 
standen ist, dem gegenüber wir Ver- 
antwortung aufgrund unserer Verant- 
wortung gegenüb« der Menschen- 
würde tragen. Hier muß neu ange- 
setzt werden und muß auch das allge- 
meine Nachdenken gefordert wer- 
den. Nur dann, wenn diese mensch- 
liche Verantwortung uns allen deutli- 
ch« wieder bewußt gemacht wird, 
wird auch eine Veränderung der im 
Augenblick zu wirklicher Besorgnis 
angebenden Statistik möglich sein. 
WELT: Ihre Loccuraer Rede vor 


tion zu vertreten, sondern darüber 
nachzudenken, wie wir Wege zu ein« 
tragfähigen Verständigung mit unse- 
ren Nachbarn in dem Osten finden. 
Und hier, denke ich, können wir nicht 
umh in, einerseits die Folgen, die eine 
verbrecherische Politik in der Zeit 
des sogenannten Dritten Reiches aus- 
gelöst hat, zu bedenken, und ande- 
rerseits auch, das legitime Lebens- 
recht unseres polnischen Nachbar- 
volkes zu bedenken. Diese verschie- 
denen Gesichtspunkte zu einem trag- 
fahigen Ausgleich zu bringen ist, wie 
wir alle wissen, außerordentlich 
schwierig. Die evangelische Kirche 
ist auch beim Bedenken der politi- 
schen Fragen geleitet von d« Aufga- 
be der Versöhnung. Es ist nicht so, 
daß die Evangelische Kirche in 
Deutschland einen einseitigen politi- 
schen Standpunkt vertritt Aber sie 
möchte gern den politischen Hand- 
lungsraum so weit öffnen, daß auch 
wirklich Schritte zur Verständigung 
und Versöhnung getan werden kön- 
nen. Ich beobachte mit großer Freu- 
de, daß viele Menschen, die ihre Hei- 
mat in den ostdeutschen Gebieten 
verloren haben, heute wied« enge 
Kontakte zu d« dort jetzt wohnenden 
Bevölkerung aufgenommen haben. 
Die spontane Welle von Hilfsmaßnah- 
men, die nach Polen gegangen ist, ist 
«im erheblichen Teil aus Kreisen der 
Vertriebenen in unserer Bevölkerung 
gekommen. Und diese positiven Bei- 
träge zur Verständigung müssen 
nach mein« Überzeugung jetzt auch 
politisch umgesetzt werden. Der Vor- 
wurf d« Lieblosigkeit gegenüber den 
Vertriebenen läßt rieh nicht auffecht 
erhalten. 


im Osten in voller eigen« Verantwor- 
tung in ihrer jeweiligen gesellschaftli- 
chen Situation tätig werden. Ab« die 
partnerschaftliche und brüderliche 
Zusammenarbeit zwischen der evan- 
gelischen Kirche in beiden deutschen 
Staaten geht unvermindert weiter. In- 
sofern steht dieses Wort in ein« Kon- 
tinuität der ständigen Kontakt nähme 
und Zusammenarbeit Wir haben, 
weil wir uns dieses Datum schon seit 
längerer Zeit ins Auge gefaßt hatten, 
die Formulierung des Wortes sehr 
sorgfältig überlegt; denn es mußte so 
gesprochen sein, daß es in sein« seel- 
sorgerlichen Komponente verstan- 
den weiden kann, und daß nicht poli- 
tisch abgegriffene Vokabeln, die Miß- 
verständnisse auslösen könnten, da- 
zu führen würden, daß das Wort ein- 
seitig politisch hätte mißbraucht wer- 
den können. 

WELT: Konkret gefragt Sieht die 
Kirche hi« allein ihr kirchliches 
Eigeninteresse, oder sieht sie sich 
auch als eine Klammer, eine der 
wenigen letzten Klammern der 
Einheit der Nation? 

Lohse: Wir möchten diese Gemein- 
schaft die wir mit der evangelischen 
Kirche in der DDR haben, nicht im 
politisch-nationalen Sinne definie- 
ren; denn dann kämen wir in große 
Schwierigkeiten und womöglich poli- 
tische Auseinandersetzungen hinein. 
Die Verfassung beider Kirchen in d« 
DDR wie in der Bundesrepublik und 
West-Berlin begründet die kirchliche 
Partnerschaft als besondere Gemein- 
schaft Und wir praktizieren diese be- 
sondere Gemeinschaft im vollen Be- 
wußtsein des geschichtlichen Erbes, 
auch d« geschichtlichen Last die wir 


zu tragen haben. Deswegen die ge- 
meinsamen Worte, die wir in meiner 
Amtszeit sowohl zura Kriegsaus- 
bruch 1939 wie zum Kriegsende 1945 
gesprochen haben. Und wir können 
zu unser« Freude feststeUen, daß 
diese Stellungnahmen auch in beiden 
deutschen Staaten einschließlich der 
Regierungen und Parteien als Wahr- 
nehmung unmittelbarer kirchlicher 
Verantwortung gehört und respek- 
tiert wurde und wird. Natürlich hat 
eine solche kirchliche Verantwor- 
tung. wie wir sie wahrnehnten. auch 
politische Auswirkungen. Dessen 
sind wir uns bewußt Aber der Aus- 
gangspunkt unseres gemeinsamen 
Redens ist ein unmittelbar kirchli- 
cher. 

WELT: Wir haben uns richtig ver- 
standen. Die Besonderheit dieser 
Gemeinschaft besteht für die EKD 
wie auch für den Kirchenbund in 
der „DDR" aus dem gemeinsamen 
Erbe und der gemeinsamen Lasten 
des Erbes. 

Lohse: Ja, und der besonderen Auf- 
gabe. die daraus resultiert: Die Über- 
zeugung. daß wir alles dazu tun müs- 
sen, daß der Bereich Deutschlands 
diesseits und jenseits der Europa 
trennenden Grenze wenn irgendmög- 
lich ein Bereich ist. von dem Frieden 
ausgeht und nicht neue politische 
Spannungen. Diese Verantwortung 
ist uns gemeinsam. 

WELT: Sie haben viel Lob für die 
Demokratie-Denkschrift «haltere 
aber auch Kritik. So wird beanstan- 
det, daß diese Schrift auch von der 
besonderen Gemeinschaft der Kir- 
che in beiden Teilen Deutschlands 
spricht, aber nicht einen Gedanken 
darauf verschwendet wie demokra- 
tische Freiheit der ..DDR" zu erlan- 
gen wäre . . . 

Lohse: Ehe wir die Denkschrift ver- 
öffentlicht haben, haben wir auch mit 
den Leitungen der Kirchen in der 
DDR Fühlung genommen. Wir haben 
deutlich zum Ausdruck gebracht, daß 
die Denkschrift in den Bereich der 
Bundesrepublik hinein spricht Die 
evangelische Kirche in der DDR hat 
schon vor Jahren ihren Standpunkt 
als Kirche im Sozialismus beschrie- 
ben. Diese Standortbestiinmungen. 
die die Kirche im Westen und dieKir- 
che im Osten vornehmen zeigeneben. 
daß die evangelische Kirche im ge- 

99 Wir müssen alles dazu 
tun. damit der Bereich 
Deutschlands dies- 
seits und jenseits der 
Europa trennenden 
Grenze ein Bereich ist. 
von dem Frieden aus- 
geht und nicht Span- 
nung. 99 

teilten Deutschland ihre Aufgaben in 
der jeweils gegebenen politischen 
und gesellschaftlicher Situation er- 
füllen muß. 

WELT: Sie. Herr Bischof, gelten als 
großer Freund der Ökumene. Gibt 
es überhaupt noch Hoffnung auf 
eine Annäherung der Kirchen? 

Lohse: Hoffnung gibt es durchaus 
und ich kann aus den persönüchen- 
Begegnuneen mit Papst Johannes 
Paul n. sagen, daß ich davon über- 
zeugt bin. daß auch ihm die Aufgabe 
der Einheit der Christen wirklich am 
Herzen liegt Wir dürfen uns aber 
nicht wundem, daß eine -159jährige 
Trennung der Kirchen nicht im 
Handstreich wieder rückgängig ge- 
macht werden kann. Wir müssen sehr 
sorgfältig den Gründen nachgehen. 
die einst zur Kirchenspaltung geführt 
haben und wenn irgend möglich die- 
se Gründe so aufzuarbeiten, daß wir 
Wege zur Verständigung und eines 
Tages auch zu größerer Kirchenge- 
meinschaft finden können. Wh haben 
in der gemeinsamen ökumenischen 
Kommission, die nach dem Besuch 
des Papstes in Deutsciiland gestün- 
det wurde, sehr intensiv an den Fra- 
gen gearbeitet, die uns besonders zu 
schaffen machen: konfessionsver- 
schiedene Ehen, ökumenische Got- 
tesdienste und das Ziel einer euchari- 
stischen Gastfreundschaft. Wir haben 
vor allem daran geart-eitet. die soge- 
nannten Verurteilungen oder Verwer- 
fungen. die im 16. Jahrhundert ausge- 
sprochen worden sind, neu zu durch- 
denken und sie so zu interpretieren, 
daß »vir guten Gewissens sagen kön- 
nen, den heutigen Partner treffen sie 
nicht mehr. Diese geduldige und in- 
tensive Arbeit wird dazu beitragen, 
Voraussetzungen für eine bessere 
Verständigung und eines Tages auih 
größere Kirchengemeinschaft zu 
schaffen. Nur. wir müssen ehrlich sa- 
gen. diese Arbeit erfordert einige Zeit 
und einige Geduld. Und *,ver auf ra- 
sche. spektakuläre Ereignisse hofft, 
der könnte leicht enttäuscht sein. 

WELT; Mit gewissen Notständen 
wird man also weiterleben müs- 
sen? 

Lohse: Niemand kann sagen, wann 
wir im Blick auf die Verantwortung 
gegenüber konfessions verschiedenen 
Ehen zu besseren Antworten kom- 
men als sie zur Zeit möglich sind. Daß 
hier ein Notstand liegt- ist unbestrit- 
ten. Nur wir müssen ehrlicherweise 
zugeberc eine Lösung läßt sich nicht 
herbeizwingere Und ich oute deshalb 
alle diejenigen, die unter der Tren- 
nung der Kirche schwer leidere mit 
zu helfen, daß wir eine wirkliche, von 
der Überzeugung des Evangeliums 
her gegründete Verständigung su- 
chen. 
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Gorbatschow 
will Rolle der 
Partei stärken 

DW. Moskau ' 

Die Sovpfitiuhrung hai in einem; 
Entwurf eines revidierten Statuts der j 
KPdSU d:e rührur.gsroiie der Partei 
in Staat und Gesellschaft noch stär- . 
ker als bisher testgeschrieben. Die 
Partei sei der Kerr. des politischen , 
Systems und die führende Kraft der . 
sowjetischen Gesellschaft, hieß es in j 
dem von der Nachrichtenagentur | 
Tass verbreiteten Entwurf. Die Partei : 
bestimme ferner die generelle ; 
Perspektive für die Entwicklung des 1 
Landes und steile die Wissenschaft- • 
liehe Führung der kreativen Afctivilä- ; 
ten des Volkes sicher. 

Parteichef Michail Gorbatschow 
hält an dem unter Leorüd Breschnew ■ 
1966 verabschiedeten Grundsatz ei- ! 
ner unbeschränkter. Mandatsdauer 
der Mitglieder der Parteiorgane der j 
KPdSU fest In Artikel 25 der neuen 
Satzung werden lediglich die Grund- > 
säce einer ..systematischen Erneue- 
rung und Neubesetzung der Parteior- | 
gane sowie der Mandatsaauer" bestä- i 
tigt 

Westliche Diplomaten hatten ur- | 
sprünglich angenommen. Gorba- ' 
tschow werde die 1961 unter Nikita ; 
Chruschtschow geltende Regel einer j 
Beschränkung der Mandate für die i 
Mitglieder des Zentralkomitees und , 
des Politbüros au:' 12 Jahre wieder j 
einführen. Dadurch hätte auf dem für J 
Februar 1986 vorgesehenen nächsten ; 
Parteitag ein erheblicher Teil der j 
noch von Breschnew und Chru- i 
schtschow ernannten ZK-Mitglieder ] 
ihr Amt niederieger. müssen. 

Im sowjetischen Staatsapparat 1 
sind weitere Personalveranderungen j 
vorgenommen worden. Der 55jährige 
Iwan Silawjew wurde als Nachfolger i 
von Silja Nurijew zum zum stellver- 
tretenden Ministerpräsidenten er- 
nannt Der TOjähnge war „im Zusam- 
menhang mit seiner Pensionierung 
von seiner Funktion entbunden“ wor- i 
den. Am Freitag hatte Tass die Er- 
nennung von Wselowod Murachow- 
ski zu einem Ersten Ministerpräsi- 
denten gemeldet Er soll offenbar den 
Platz einnehmen. den Andrej Gro- 
myko bei seiner Wahl zum Vorsitzen- 
den des Präsidiums des Obersten So- 
wjets und damit praktisch zum 
Staatspräsidenten der UdSSR im Juli 
freigemacht hatte. Die beiden ande- 
ren Ersten Vize Premiers sind Geidar 
Alijew. der auch Mitglied des 
KPdSU-Politbüros ist und Iwan Ar- 
enipow. 


Reagans Vorbehalte zu 
Gorbatschows Vorschlag 

Der Präsident sieht jedoch „einige positive Elemente“ 


FRITZ VVIRTri. Washington 

US-Präsiden: Reagan hat am Wo- 
chenende den sowjetischer. Vor- 
schlag akzepiiert die Arsenale offen- 
siver Nukieaiwafier. beider GroS- 
mächie um jeweils 50 Freien: zu re- 
duzieren. Die Sowjets hatten diesen 
Vorschlag vor fünf Wochen beim er- 
sten Besuch des sowjetischen Außen- 
ministers Schewardnadse in Wa- 
shington unterbreitet 

Reagan gab seine Zustimmung ir. 
seiner wöchentlichen Rundfunkan- 
sprache öffentlich bekannt machte 
zugleich jedoch einige Vorbehalte. Er 
wies - wie bereits in seiner jüngsten 
UNQ-Rede - darauf hin. daß diese 
sowjetischen Vorschläge einige deut- 
liche Mängel enthielten und in man- 
cher Hir-sicht einseitig seien, daß sie 
jedoch auch einige positive Elemente 
enthielten. 

„Eines davon“, sagte Reagan. ..ist 
der Vorschlag, gewisse Typen von 
muklearen Waffen um 50 Prozent zu 
reduzieren. Wir haben diesen Vor- 
schlag akzeptiert. Zugleich jedoch ha- 
ben wir klar gemacht daß diese Re- 
duzierung für Systeme gelten muß. 
die vergleichbar sind und besonders 
für jene, die einer der beiden Seiten 
einen destabilisierenden Erstschlag- 
Vorteil geben können“. Reagan be- 
zieht sich dabei offensichtlich auf In- 
terkontinentalraketen. 

Die Weit sicherer machen 

Die Annahme des sowjetischen An- 
gebots ist in den amerikanischen Ge- 
genvorschlägen enthalten, die die 
USA am Freitag der sowjetischen Ab- 
rüstungsdelegation in Genf vorgelegt 
haben. Reagan erklärte, daß diese Ge- 
genvorschläge sich auf alle drei Be- 
reiche beziehen, über die in Genf seit 
dem Frühjahr verhandelt wird, dem 
Bereich der Interkontinentalraketen, 
der Mittelstreckenraketen und der 
Weltraumverteidigung (SDD. 

Die erste Reaktion aus Moskau auf 
diese amerikanischen Gegenvor- 
schläge war negativ, weil sie keine 
Hinweise enthielten über eine Ein- 
stellung des amerikanischen SDI- 
Projekts. Reagan hat wiederholt be- 
tont, daß eine derartige Forderung für 
ihn unakzeptabel ist, daß er dieses 
Problem jedoch in Genf mit Gorba- 
tschow diskutieren möchte. 

Er wiederholte diesen Wunsch ge- 
stern in seiner Rundfunkansprache: 
„Wir wollen mit den Sowjets darüber 
diskutieren, wie wir zusammen diese 


Weit sicherer machen können, indem 
wir uns mehr auf Verteidigungssysre- 
me verlassen, die niemand bedrohen, 
statt auf Offensivarsenale. 

Einzelheiten der amerikanischen 
Gegenvorschläge sind bisher geheim 
gehalten worden. Aus gewöhnlich gut 
unterrichteten Quellen ist jedoch zu 
erfahren, daß sie nicht nur - wie be- 
richtet - die Reduzierung nuklearer 
Sprengköpfe in ballistischen Raketen 
auf jeweils 4500 enthalten, sondern 
auch den Vorschlag, die Produktion 
mobiler „Midgetman“ -Raketen zu be- 
enden. vorausgesetzt, daß die Sowjet- 
union sich von ihrem vergleichbaren 
mobilen System der SS 24 und SS 
25- Raketen trennt Die amerikani- 
schen „Midgetman“-Raketen sind in 
etwa fünf Jahren einsatzbereit 

Ein neuer Start 

Reagan erklärte zu den Erfolgsaus- 
sichten des Genfer Gipfels: „Wir ha- 
ben in Genf eine umfangreiche Ta- 
gesordnung. die Menschenrechte, re- 
gionale Konflikte und bessere Kon- 
takte zwischen unseren Bürgern wie 
auch RüstungskontroUverhandlun- 
gen enthält Wenn wir hoffen, eine 
sicherere Welt zu schaffen und einen 
neuen Start in den Beziehungen un- 
serer beiden Länder anstreben, ist 
Fortschritt Ln allen diesen Bereichen 
nötig. Das ist nur zu erreichen, wenn 
die sowjetische Führung unsere Ent- 
schlossenheit teilt 

In Washington wurde am Wochen- 
ende bekannt daß Reagan einen per- 
sönlich gehaltenen Brief an General- 
sekretär Gorbatschow geschrieben 
hat. der ihm am Dienstag vom ame- 
rikanischen Außenminister Shultz im 
Kreml überreicht werden soll. Shultz 
ist am Samstag mit einem bemer- 
kenswert umfangreichen Stab an Be- 
ratern und Mitarbeitern nach Moskau 
aufgebrochen, zu dem unter anderem 
Sicherheitsberater McFarlane und 
der Abrüstungsexperte Paul Nitze ge- 
hören. 

Das hat in Washington die Vermu- 
tung ausgelöst daß Shultz nicht nur, 
wie es bisher offiziell hieß, nach Mos- 
kau gereist ist um dort endgültig die 
Tagesordnung des Genfer Gipfels zu 
verabschieden, sondern daß beide 
Seiten bereits an einer Grundsatzer- 
klärung arbeiten, die Leitlinien für 
das künftige Verhältnis beider Län- 
der festlegen und in Genf von den 
beiden Regierungschefs unterzeich- 
net worden sollen. 


„Bonn beugt 
sich nicht dem 
Kreml-Druck“ 

DW. Bonn I 

i 

Führende Politiker der Bonner Ko- . 
aliäos haben der Sowjetunion zu Ver- : 
stehen gegeben, daß sie auch in der ; 
SDI-Frage auf Entschlossenheit in ■ 
Bonn stößt Einem Druck des Kreml } 
werde die Bundesregierung nicht : 
nachgebeit erklärte beispielsweise . 
der stellvertretende Fraktionschef j 
der CDL’CSU. Volker Rühe, in seiner : 
Bewertung des jüngsten Briefes von j 
KPdSU-Chef Gorbatschow' an Bun- 1 
desksuizlerKohL Der Kreml-Chef hat- ! 
te darin mit „Drohgebärden“ (der ; 
CDU-Abgeordnete Willy Wimmert . 
vor einer Beteiligung der Bundesre- j 
publik Deutschland an demamerika- \ 
ni sehen Forschungsprojekt SDI ge- ; 
warnt Dazu erklärte Rühe der 
„Bild“-Zeitung: „Moskau will einen ■ 
Keil in die NATO treiben. Der Kreml ■ 
hofft auf deutschen Wankelmut Gor- ! 
batschow wird sich aber täuschen. • 
Die Bundesregierung entscheidet frei i 
über SDI und läßt sich dabei von ; 
niemanden drohen oder bedrängen. 


Börner gibt Rau und 
Schröder Ratschläge 

.»Meine Koalition wird Wahlkampf der SPD nicht stören“ 


DW.Bonn 

Der SPD- Vorsitzende Willy Brandt 
hat mit den Worten. Hoiger Börner sei 
„ein erfahrener Politiker, der keinen 
Vormund braucht - , den hessischen 
Ministerpräsidenten gegen die Kriti- 
ker der rot-grünen Koalition in Wies- 
baden in Schlitz genommen. Im ZDF 
sagte Brandt gestern abend, unter 
Vermeidung des Parteinamens der 
Grünen, die SPD-Führung in Bonn 
beobachte jetzt „mit Interesse, ob es 
sich bewährt, daß ein wesentlicher 
Teil einer neuen Gruppe innerhalb 
des parlamentarischen Spektrums 
angesiedelt wird, statt außerhalb“. 

Brandt äußerte sich auch zu der 
Frage, ob es bei den nächsten Wah- 
len. der Landtagswahl in Niedersach- 
sen und der Bundestagswahl 1987. 
rot-grüne Bündnisse geben werde, 
falls die SPD einige Prozente zu. we- 
nig hätte, die Grünen ihr aber zur 
Mehrheit verhelfen könnten. In ei- 
nem solchen Fall im Bund, so Brandt, 


Iris Berben: „Warum verbindet man mit Unterhaltung immer etwas Negatives?" 

Die Seele für den Nonstop-Nonsens 


A ls vor einem Jahr die Sendung 
„Sketchup“ auf den Bildschirm 
spritzte, teilte die Serie das Sc h icksal 
fast aller Programme, die dem Blö- 
deln freien Lauf lassen: Die Kritiker 
weinten, und die Zuschauer freuten 
sich. Mit einer Einschaltquote von 27 
Prozent war „Sketchup“ die erfolg- 
reichste Unterhaltungs-Sendung, die 
an Montagen ausgestrahlt wurde - 
der Jahresdurchschnitt bescheinigte 
den ARD-Quotenrechnem an Monta- 
gen nur magere 16 Prozent Was lag 
also näher, als eine neue 
„Sketchup“-Serie aufzulegen? 

Leichter gesagt als getan. Beatrice 
Richter moserte nach Drehschluß der 
ersten Staffel von „ hektischer Atmo- 
sphäre“. von zu wenig „Mitsprache- 
recht bei den Sketchen“, und die Ga- 
ge soll auch nicht gestimmt haben. 

Sketch op - ARD, 2X00 Uhr 

Frei Sender lieferte sie am Schluß der 
ersten Folgen einen unschönen Ab- 
gang, den sie heute, mit Mann und 
Kindern in Amerika lebend, bedau- 
ert 

Dafür fand der Bayerische Rund- 
funk in Gestalt der neuen Krebs-Part- 
nerin Iris Berben eine Schauspiele- 
rin. die nicht nur oberflächlich ko- 
misch ihre Parts herunterspielt son- 
dern dem ganzen Nonstop-Nonsens 
Seele und Flair einzugeben versucht 
soweit das bei Sketchen und Witzen 
überhaupt möglich ist Spätestens an 
dieser Stelle müßte man von den oft 
zitierten „Äußerlichkeiten“ der Iris 
Berben sprechen. Doch das macht die 
gebürtige Hamburgerin fuchsteufels- 
wild: „Es ist bedauerlich, wie leicht es 
sich die Medien machen. Man wird 
mit nichtssagenden Worten wie at- 
traktiv 1 oder .schön 1 abgestempelt 
Doch daß man mehr zu bieten hat als 
pure Äußerlichkeit das interessiert 
die wenigsten.“ 

Sie spürt die Voreingenommenheit 
vieler Menschen ihr gegenüber, und 
das belastet sie. Ebenso wie die Ent- 
scheidung, ob sie bei „Sketchup“ mit- 
machen sollte. Sie befürchtete;, nach 
dem Erfolg mit den „Himmlischen 
Töchtern“ in der Besetzungsschubla- 
de als „Ulknudel vom Dienst“ zu ver- 
schwinden. Deshalb hat sie das Ange- 
bot vom Bayerischen Rundfunk zu- 
nächst einmal abgelehnt 
„Ich führte nach den .Himmlischen 
Töchtern* einen immensen Kampk 
um wieder inhaltlich engagierte Stof- 
fe zu bekommen. Nur: meine Prinzi- 
pien gehen leider immer wieder über 
Bord.“ Aber Iris Berben birgt eine 
gewisse Risikobereitschaft und -freu- 
de in sich, die auch im Fall von „Sketr 
chup“ in einer Zusage gipfelte. „Ent- 


weder gehe ich mit dieser Serie ba- 
den, oder sie kommt gut an.“ 

Die Tücken der Richter-Krebs- 
„Sketchups“ waren ihr und dem 
Bayerischen Rundfunk bekannt Die 
Sketche waren oft zu lang. Das Open- 
ing war gestelzt peinlich und artete in 
privates Quasseln aus. Vertraglich 
bekam Iris Berben die Zusage, daß 
sie an der Auswahl und Gestaltung 
der Sketche mitwirken und -bestim- 
men könne. So ist die Serie direkter 



S2e kann mehr, als wie in „Sketchup* 1 zeigen 
darf: die Schauspielerin Iris Berben 

FOTO: THUTOPRESS 


und schneller geworden. In jeder 
Sendung gibt es jetzt rund 15 bis 17 
Sketche oder „Quickies“, wie die 
Kurztakes genannt werden. 1984 wa- 
ren es nur zehn bis zwölf 

Daß allerdings die einzelnen Bei- 
träge fest immer auf den männlichen 
Partner Diether Krebs zugeschnitten 
wurden, daran konnte auch ihr Mitbe- 
stimmungsrecht nichts ändern. Des- 
halb hätte sie eine Woche nach Dreh- 
beginn am liebsten die „Sketchup“- 
Kla mo tten hingeschmissen. „Ich 
dachte, das schaffet du nicht Die ha- 
ben von Anfang an in irrem Tempo 
fünf bis sechs Stucke am Tag mit mir 
gedreht Das hieß für mich, fünf bis 
sechs verschiedene Charaktere darzu- 
stellen, die ich gar nicht rollengerecht 
verarbeiten konnte. Und jede Pointe 
in der ersten Drehwoche ging an Die- 
ther.“ 

E ine Aussprache klärte die an- 
gespannte Lage. Aber bei genauerem 


Hinsehen wird klar, daß die Sketche 
zum großen Teil auf dem Buckel der 
Frau ausgetragen weidea Sie stellt 
genau das zierende Beiwerk mit all 
den Äußerlichkeiten dar, die Iris Ber- 
ben verabscheut 

Und es bleibt das Manko, daß es in 
der Bundesrepublik den Beruf des 
Gag-Schreibers nicht gibt Da wird 
ein alter Frankenfeld aus dem Archiv 
gezaubert, da werden jede Menge Ur- 
altrWitze in Szene gesetzt Humor ist, 
wenn man trotzdem lacht, 
auch wenn der Gag schon 
Schimmelpilze an gesetzt 
hat Quantität und Quali- 
tät diese beiden Begriffe 
bekommt man bei der TV- 
Unterhaltung selten unter 
einen Hut „Ich bin sauer, 
daß man hierzulande zwi- 
schen kunstvollem An- 
spruch und Unterhaltung 
so stark trennt Unterhal- 
tung ist sofort negativ.“ 

Die Zuschauer urteilten 
(und urteilen) anders: Bei 
der ersten Ausstrahlung 
der neuen Staffel warf der 
BR Pausferungsüberlegtm- 
gen nach einer Sehbeteili- 
gung von 37 Prozent sofort 
über Bord. Obwohl die 
Darsteller mit gemischten 
Gefühlen die erste Folge 
beobachtet hatten: Waren 
doch die Programmverant- 
wortlichen auf dilettan- 
tischste Art und Weise vor- 
gegangen und hatten - 
nachdem zwei Drittel der 
Episoden abgedreht waren 
- die ursprünglich vorgese- 
hene Sendezeit von 20.15 
Uhr auf 22.00 Uhr verscho- 
ben. Dabei kam manch guter Sketch 
wegen des zunächst frühen Sende ter- 
mins nicht in die nähere Auswahl - 
wegen der Familienprogrammzeit 

Manchen unfreiwilligen Gag wird 
der Zuschauer leider nicht sehen kön- 
nen. Iris Berben erinnert sich lachend 
an folgende Episode: „In einem 
Sketch sollte ich bruchsicheres Ge- 
schirr hinschmeißen. Doch bei jeder 
Einstellung zerbrach es. 22 Leute 
machten mir schließlich vor, wie ich 
es hinzuwerfen hätte; und bei allen 
Kollegen des Teams hielt das verflix- 
te Geschirr auch. Als ich wieder ah 
der Reihe war, krachte und splitterte 
es erneut Ich hab’ vor Wut geheult 
während die Kollegen lachend hinter 
den Kameras standen. Und als es mir 
schließlich nach unzähligen Versu- 
chen doch mal gelang, das Zeug heil 
auf den Boden zu bringen, hatte ich 
vor lauter Verblüffung mei nen Te xt 
vergessen.“ ROLF PETERS 


Die politische Haltung der Bundesre- ; stehe der Ra i nHpgp ra sicent „vor einer 
giening ist längst klar. Das weiß auch r schwierigen Frage“. Er werde durch 
Gorbatschow. Bundeskanzler Kohl ' seine Gespräche mit den Parteifüh- 
hält die amerikanischen SDI-For- j rem herausfinden müssen, wen er 
schungen für gerechtfertigt und poli- ■ dem Bundestag als Bundeskanzler 
tisch notwendig. Dabei bleibt es. Und ; Vorschläge. Der SPD- Vorsitzende 
daran ändert auch sowjetisches j weiter: „Johannes Rau hat eindeutig 
Propagandagetöse nichts. Die Bun- 1 gesagt, daß er für eine solche Aufgabe 
desregierung wird bis zum Jahresen- [ (der Koalition SPD/Grüne) nicht zur 
de die technologische Zusammenar- ; Verfügung steht und er ist 


beit bei SDI zwischen deutschen und 
amerikansichen Firmen formell absi- 
chern.“ 

Regierungssprecher Ost erklärte: 
„Die sowjetische Führung weiß um 
den Einfluß der Bundesrepublik in 
Washington aufgrund der engen und 
freundschaftlichen Beziehungen zwi- 
schen beiden Regierungen.“ Für die 
Bundesregierung sei es nicht überra- 
schend. daß sie im Vorfeld des Genfer 
Gipfels im Mittelpunkt der sowjeti- 
schen Propaganda stehe. Bonn werde 
weiterhin unbeirrt für den Erfolg des 
Genfer Gipfels und der Rüstungskon- 
trollverhandlungen auf allen Ebenen 
arbeiten. Und direkt an die Adresse 
Moskaus gerichtet fügte Ost hinzu: 
„Die Völker in West und Ost erwarten 
keine Propaganda, sondern wollen 


er ist unser 
Kandidat Aber ich sage noch einmal, 
nach einem solchen Wahlausgang ist 
der Bundespräsident im SpieL Dom 
er muß herausfinden, nie kriegt diese 
Republik dann eine Regierung.“ 
Börner vertrat in mehreren Inter- 
views die Auffassung, seine rot-grüne 
Koalition werde den Wahlkampf der 
SPD in anderen Bundesländern oder 
1987 im Bund nicht stören. Der desi- 
gnierte Kanzlerkandidat Johannes 
Rau könne sich auf die einfache For- 
mel berufen, daß ihn jeder wählen 
müsse, der ihm den Arger nicht ver- 
schaffen wolle, den die SPD in Hes- 
sen gehabt habe. Dem niedersächsi- 
schen SPD-Spitzenkandidaten Ger- 
hard Schröder empfahl Börner eben- 
falls. auf die Mehrheit zu setzen. -Zu- 
gleich vertrat der hessische Minister; 


endlich konkrete Taten beim Genfer ! Präsident die Auffassung, die rot-grü- 
Gipfei sehen. Daran wird die Bundes- 
regierung auch weiterhin die Politik 
der sojwetischen Führung messen.“ 

Zugleich hob der Regierungsspre- 
cher hervor, Gorbatschows Brief an 
Kohl enthalte „sowohl kritische als 
auch positive Würdigungen bestimm- 
ter Positionen der Bun desregierung“ . 


ne Koalition in Wiesbaden sei nicht 
nur eine „Notbrücke“ bis zur näch- 
sten Landtagswahl Die Vereinbarun- 
gen beider Parteien böten neben ei- 
ner Grundlage für die Arbeit bis 1987 
die Chance, den Wähler um ein neues 
Mandat zu bitten. Dabei sei aber klar, 
daß Sozialdemokraten und Grüne 


Konkurrenten blieben. Im „Spiegel“ 
sagte Börner „Entweder sx.x&eren 
mit ur.d picken nicht nur die Rosinen 
aus dem Kuchen, sondern essen auch 
die Krusten mit -oder ich hatte Neu- 
wahlen betreiben müssen“. 

Der künftige Uiswetanininer 
Joschka Fischer werde als Kabiness- 
raitglied gerade gegenüber der che- 
mischen Industrie . dialogfähig und 
dialogwillig“ sein, versprach Börner. 

95 Ich sage ihm. er soll 
sich warm anziehen, 
aber nicht wegen Hes- 
sen. Da braucht er sich 
keine Sorgen zu ma- 
chen. Die SPD maß in 
Bayern oder Baden- 
Württemberg, wo sich 
eine Ansammlung von 
Randgruppen für eine 
Partei hält, erst einmal 
so stark werden wie in 
Hessen. 99 

Börner im „Spiegel“ auf die Frage, 
«■eichen Ratschlag er nach der rot- 
grünen Koalition in seinem Bundes- 
land Johannes Rau für den Bundes- 
tagswahlkampf 1987 geben würde. 

Er versicherte, die Wirtschaft werde : 
auch künftig von der Landesregie- ! 
nzng unterstützt wenn sie neue Tech- ‘ 
nologien einführen wolle. i 

Die nordrhein-westfälischen Grü- ‘ 
nen haben sich in ihrer Landesdele- , 
giertenkonferenz in Düsseldorf j 
grundsätzlich für ww> Zusammenar- = 
beit mit der SPD nach der Bundes- ’ 
tagswahl 1987 ausgesprochen. Die : 
Mehrheit der 300 regierten des mit ; 
rund 8200 Mitgliedern größten Lan- 
desverbandes der Ökopartei stimmte : 
einem Leitantrag zu, der eine ver- ; 
stärkte politische Auseinanderset- ; 
zung mit der CDU/CSU und der FDP 
im Bündestagswahlkamp und eine 
Zusammenarbeit mit der SPD befür- j 
wortet Die Delegierten akzeptierten 
auch den Vorschlag der früheren 
Bundestagsabgeordneten Christa • 
Nickels, „die in den Pariamenten ge- ; 
gebenen Durchsetzungschancen klug 
zu nutzen - bis hin zur Regierungsbe- . 
teiligung“. Den Sozialdemokraten j 
und deren designiertem Kanzlerkan- I 
didaten Johannes Rau soll „gezeigt ! 
werden, daß eine SPD der perspek- ; 
tivlosen Verweigerung gegenüber 
den Grünen ein Hindernis für den 
Wechsel in Bonn ist“. 



Ab 1. November 1985 nimmt die 
Deutsche Bundespost für den 
Detrtschlandfanh in Hamburg ei- 
nen UKW-Sender auf der Frequenz 
88,7 MHz offiziell in Betrieb. Er 
strahlt rund um die Uhr das 
deutsche Programm des DLF aus. 
Der im Stadtgebiet Moorfleet statio- 
nierte Sender hat eine Leistung von 
1 Kilowatt in Stereo. Er wird dem- 
nächst noch bessere Empfangsbe- 
dingungen bieten als bisher schon 
im Probebetrieb seit dem 21. Okto- 
ber. Nach Bonn ist dies die zweite 
Sendestation der Anstalt auf Ultra- 
kurzwelle. Von der Erweiterung auf 
den UKW-Bereich erhoffen sich die 
DLF-Programmverantwortlichen 
einen deutlichen Hörerzuwachs. 

Mit der UltrakuizweDe in Ham- 
burg erschließt der Deutschland- 
funk neben seinen Lang- und Mit- 
tel weDen einen neuen Frequenzbe- ‘ 
reich, auf den er seit Jahren gewar- 
tet hat Möglich wurde das durch 
die Neuregelung im VHF-Bereicb 
auf der Internationalen Genfer Kon- 
ferenz in den Jahren 1982 bis 84, die 
im übrigen dem DLF insgesamt 16 
Standorte in der Bundesrepublik 
Deutschland zugestanden hat 15 
davon in den Bereichen 100 bis 104 
bzw. 108 MHz. die laut Abkommen 
1987 bzw. 1996 in Betrieb gehen sol- 
len. In diesem Zusammenhang ist 
Hamburg - vorfristig - der erste 
Standort für einen DLF-UKW-Sen- 
der, was nicht zuletzt auch durch 
das Entgegenkommen des NDR bei 
der Sendeeinrichtung ermöglicht 
wurde. DW. 

* 

Die beiden großen britischen 
Femsehanstalten BBC und ITV 
wollen ihre Programme auf einem 
gemeinsamen Satelli tenkanal gar>y 
Europa zeigen- Der Superchazmel 
soll seine Sendungen voraussicht- 
lich schon 1986 aufhphmpn, 18 Sen- 
destunden sollen täglich ausge- 
strahlt werden. Die „Super- 
channel“-Pläne sind eine kommer- 
zielle Antwort auf die Erfolge, die 
der englische „Skychannel“ schon 
zwei Jahre nach seiner Gründung 
hat 

„Skychannel“ gehört der Zei- 
tungsgruppe News International 
und hat von Skandinavien bis zur 
Schweiz schon rund fünf Millionen 
Zuschauer. Für den neuen „Super- 
channel“ soll der Intel-Satellit ge- 
mietet werden, der bereits über Eu- 
ropa am Himmel steht Die Mietko- 
sten werden auf knapp zwölf Millio- 
nen Mark beziffert Die kommer- 
zielle Leitung des neuen britischen 
„Superchannel“ soll bei ITV liegen, 
die BBC erwartet jedoch eine Ge- 
winnbeteiligung. SAD 
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17J>0 Tagesschau 

Dazw. Regionalprogramme 
2050 Tagesschau 

20.15 Dia scbSee Oteto 

3. Teil: Triumph in New York • 

Aus Caroline Otero rst am Pariser 
„Chez Vefour“ ein Star geworden 
Als sie den amerikanischen Impre- 
sario Ernest Jürgens kenrientemt, 
will er sie in New York groß her- 
ausbringen. Nur ihre Manieren 
lassen seiner Ansicht nach noch zu 
wünschen übrig. 

21.15 Täte and de kommst iat Paradies 

Libanesische Schiiten auf dem 
Vormarsch 

Rim von Ulrich ICenzla 

22.00 Sketchup 

Mit Iris Berben und Diether Krebs 

2250 Tagesthemen 
2150 Das Nacht-Stadlo 

Die Einladung 

Schweizerisch-französischer 
Spielfilm (1972) 

Mit Michel Robin u. a. 

Buch, Regie: Claude Goretta 
Nach dem Tod seiner Mutterlädt 
ein schüchterner Junggeselle sei- 
ne Kollegen aus dem Büro zu einer 
Elnweihungsporty in das schöne 
Haus ein, das er in ländlicher Um- 
gebung gekauft hat. Zunächst 
vergnügt man sich dort In ausge- 
lassener Stimmung, dann , aber 
nimmt die Party plötzlich ein 
schlimmes Ende. 

055 Tagesschau 
0.40 Nochtgedaekea 

Späte Einsichten mit Hans Joachim 

Kulenkampff 


1550 Deutsche Wissenschaftler Im 
Wehfoam 
Bericht vom Tage 
«M hnutn 

16M Die Zukunft im Visier 

Rüdiger Proske im Gespräch mit 
Dr. Harry Ruppe, Institut für Raum- 
fahrtteebnik an der Technischen 
• Universität München 
Anschi. heute-Schlagzeilen 
1555 Im Reich der wildas Tiere 
.Das Reich der Rhea 
Mit MarSn PerWns _ 

Der Nandu-Vogel ebenso flug- 
unfähig, aber lauft Dchtig wie der 
Strauß, legt sich gleich mehrere 
. ... Gattinnen zu. 

1750 beete l Aas den Länden 

17.15 Tele-IHostrierte 
1756 Be Colt fBr alle FBfle 

1 Dos Geisterschloß 
Dazw. heute-Schlagzeilen 
1940 heute 

1950 Reportage ob Montag 

Wenn kein Wasser im Rhein 
vvör..-. 

Das 3ahrhundert-Nledrigwasser 
und seine Auswirkungen 

20.15 FfOBkoastelBS Monster Jagen 
Godzifias Sohn 

Ta panischer Spielfilm (1967) 

Mit Tadao Takashfma «. a_ 

Regie: Jub Fukuda 
2158 Botsddqg Mr KieogBeger 
Die aktuelle Hhnkrftlk - 
2155 beute-Jomnal 

Ans ch L Politbarometer 

22.10 Die aktuelle Inszenierung 
. Torquato Tasso 

Schauspiel von Johann Wolfgang 
von Goethe 

Mit Romuafcf-Pefcny u. a. 

Regie: Dieter Dom 
Aufzeichnung einer Aufführung 
der Münchner Kammerspiele und 
der Salzburger Festspiele 
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Golfstaaten 
fürchten um 
ihre Sicherheit 

PETER M. RANKE, Maskat 
S:cherneit5fragen belasten tia- 
Ginfeitrefie« der arabischen Kteu ^ 
» cd Schachs aus der. «ch5 Gcilffoa. 
ten in Ohman. das gestern in 
eröffnet wurde. Neben dea gasig;*. 

- besäen Sultan Kabuä. der auch den 
; lä. Jahresteg seiner Herrschaft feien. 
’ „'nehmen der saudische König Fafed 
. sowie die Starsoberhäupter von Ku- 
weit, Bahrein, Qatar und den verei- 
nigtes Emiraten an der Konferenz 

• teii. Alle sechs Staaten zusammen hL- 
den den .Golfrar. der im Mai 193; 

■ gegründet wurde. Vor aDem wo'Jcji 
die arabischen Fürsten verhindere, 
daß der iralösch-iranische Golfkne-j 
auf ihr Gebiet übergreift, nacbdwr, 

: irakische Luftangriffe die Öl-Ver- 

• schiffung von der Kharg-inrel fast 
L lahm gelegt haben. Ohnmächtig mür- 

- sen die Goifstaaten Zusehen, wie ira- 
nische Schnellboote oder Komman- 
dos mit Hubschraubern in internatio- 
nalen Gewässern immer wieder 
Frachtschiffe aufbringen und nach 
Kriegsmaterial für Irak untersuchen 

Obwohl die Öl-Einnahmen $d: 
ZS83 fast um die Hälfte gefallen and. 

Wird eine gemeinsame Streitmacht 

weiter ausgebaut und soll eine inter- 
nationale Kommando-Struktur 
den Krisenfall erbalten- Für diesem 
„Halbinsel-Schild so der offitieiÄ- 
Name, haben die Saudis bisher eir* 
Brigade und die Kuweitis ein Bäte! 
Ion abgestellt- Eine. zweite Brigade 
soll von den anderen Golfstaaten ge- 
bildet werden. Die Emgreiftnippv 
von später achttausend Mann ist ir. 
der saudischen Militär-Stadt „Könii; 
Khaled“ bei Hafr e! Botin in Xcrd- 
osten stationiert 

Wichtigeres Gesprächsthema is: 
aber die innere Sicherheit. Kuweit 
lehnt weiter bilaterale Sicher- 
heitspakte ab. Neben dem Golfkrieg 
kommen auch die Beziehungen zi 
Washington und Moskau zur Spra- 
che, ebenso der Bau einer 1700 Kilo- 
meter langen Pipeline vonden kuwei- 
tischen und saudischen Feldern an 
die Küste Omans. Dort am Indischen 
Ozean kann die Öl- Verschiffung nicht 
blockiert werden. 

Für diese Konferenz waren außer- 
halb von Maskat Hotels und ein Kor. 
ferenzzemrum für 320 Millionen Dol- 
lar gebaut worden. Die Gastgeber ha- 
ben für das Treffen der Könige und 
Scheichs umfangreiche Sicherheits- 
maßnahmen veranlaßt. Flugplatz und 
sämtliche Zufahrten zum Konferenz 
Zentrum werden schwer bewacht 
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Kohlen für 
Wärme 

»s. - ln seinem jetzt voigesteU- 
ten Jahresbericht 1384ffi5 appelliert 
dp deutsche Steinteohlenbergfaaai. 
nicht nur^an Bona, die vorgenorn- 
menen Kürzungen der Kohlehilfen 
zu überprüfen. Er zeigt sich auch 
verschnupft darüber, daß die Bun- 
desregierung es erneut ab gefeim t 
habe» den bislang nicht subventio- 
nierten Absatz von heumscherKoh- 
te im Wärmemarkt durch „besonde- 
re Trwigton^ipgflhiTfrn“ za unterstüt- 
zen. Lediglich Nordrtiein- Westfeien 
stelle ab 1985 »h™ Millio nen Mark 
als sogenannte „Markteinfuhnuigs- 
hilfen“ aus Landesmitteln bereit. - 

Der Steinkohlenbergbau steht 
vor der zugegebenermaßen Schwie- 
rigen Situation, seine Fördermen-- 
gen an die sinkenden Absatzmög- 
lichkeiten, vor allern in dp Stahlin- 
dustrie, an passen zu müssen.' Er- 
folge einer stärkeren Steinkohle- 
Verwendung im WSrmemazkt 
konnten trete der Marketing-Eem&-.r 
hungert der Branche iraiinr erzielt 
werden. Die Hanrfling-NachteDe 
der Kohle und die von ihr ausge- 
henden Umweltbelastungen fraiwn 
dies verhindert - trotz günstigerer 
Brennstoffkosten im -Vergleich ‘zu 
den Konkurrenten. 

Es stellt sich die Frage, was da 
das Schielen auf neu zu schaffende 
Subventionstatbestände soll Wel- 
chen Sinn soll es machen, einen 
Energieträger mit hohen staatli- 
chen Aufwendungen in einem Ab- 


satzbereich künstlich zu verbilli- 
gen, wo seine Anwendungsnachtei- 
le emp Einsatz offensichtlich als 
.nicht '-mehr sinnvoll erscheinen las- 
, seife Th einem Markt,, in dem' die 
Kohle in in den vergangenen Jah- 
ren ständig än Boden verloren hat, 
sind Kufe wach „Mftrirfilinfflhnmgc . 
’hilfan^ j pricnfaHt: fohl am Plate! ■' 


Hermes 


■ Mfc- Das, was bei dem Gerangel 
.um die. Epmes-Befinm herausge- 
korozneh ist, kann sich durchaus se- 
' herilassen. Es haTidait g fe h um ei- 
nen Kompromiß zwischen dm For- 
derungen der Wirtschaft, die mit 
dem gleichziehen wollten, was es in 
anderen. Ländern gibt, und der Be- 
reitschaft des Finanzsnhüsters, 
weiter ins Obligo zu begeben. Im- 
merhin b etagten 

-Bundes für eingetretene Schäden, 
weil einige Lande* Ihren Verpflieh- 
, fanpn nicht rioohirnramPTi Uv* 
Staatskasse bereits mit Mffliarden- 
.Beträgen. Der Hinweis auf die Ge- 
bühreneihöhung hilft auch nur we- 
nig, uin die Fotrdenmgen zu begrün- 
den. TmTnorhm Hahcn doch die 
Banken dadurch _ öir Angebot an 
Ejq»rteure so ausgebaut, daß er 
haiifig auf . die TnHftrinmgrinhnig 
-verzichtet, um Kosten zu sparen 
Überdies muß eine Reform auch in 
die Zeit passen Angesichts der stei- 
genden Exportüberschüsse ist eine 
.gewisse Abstinenz in diesem Be- 
reich schon angebracht, auch wenn 
Hermes kein.Sübventions-Bote ist 
Mehr war in der gegenwärtigen Si- 
tuation kaum drin 


Die Zinnkrise belastet 

Von LEO FISCHER 


D in Aussetzung des Zinnhandels 
an der London Metal Exchange, 
der bedeutensten Metallbörse der 
Welt, ist das spektakulärste Ereignis 
der ansonsten wenig auffegenden 
Entwicklung an'den Weltrohstoff- 
markten im Oktober. Anchim letzten 
Monat ergaben sich keinerlei Anzei- 
chen für eine Beendigung der nun 
schon 18 Monate d a u erndem Raima» ' 
bei Rohstoffen. Allerdings hat die 
Zinnkrise den Abwärtstrend insge- 
samt nicht verstärkt. Sowohl der auf 
Grund der New Yorker Notierungen 
berechnete Moody's-Index als auch 
der auf Pfundpreisen basierende 
Reuters- Index konnten sich aufmed- 
rigem Niveau stabilisieren. 

Die Susp endierung, dec. Zwjnhm. 

dels, die nötig wurde, um einen Preis- 
sturz zu verhindern, nachdem, der In- 
temationalßn Zinnorganisation das 
Geld für weitere Interventionskfiufe 
ausgegangen war, schlägt sich im In- 
dex kaum nieder, weil die Metalle in 
den Indices unterrepräsentiert sind. 

Allerdings ist die ZinnafSre rficht 
ohne Einfluß auf die Preisbildung des 
gesamten NE-MetaÜsektors gebhe- . 
ben. Zwar befinden sich die Notie- 
rungen der NE-Metalle schon seit drei 
Monaten auf einer beschleunigten 
T alfahr t, aber in den Tagen nach der 
Aussetzung des Zinnhandels hat sich 
der Preisdruck auf die NE-Metalle 
deutlich verstärkt 
Überraschend gut behaupten 
konnten sich dagegen die Edelmetal- . 
ie. Allerdings äußert das Brokerhaus 
Hornbio wer und Fischer in seinem 
Informationsdienst „Terminmarkt“ 
zu Recht die Befürchtung, daß die 
Zinnkrise „auch am Sdelmetalhnarict 
ihre Opfer“ fordert InLondonerHan- 
dels kreisen wird nämlich davon aus- 
gegangen, daß einige Händler ihre 
Zinnengagements mit hohen Verlu- 
sten glattstellen müssen, und zur 
Deckung dieser Verluste neben ande- 
ren NE-Metallen - wie bereits viel- 
fach geschehen - auch Edelmetalle 
verkaufen müss en . 

Aber auch ohne Zinnkrise war den 
NE-Metallen eine ungünstige Progno- 
se gestellt worden. Nach dem jüng- 
sten Vierteljahresbericht des Bera- 
tungsdienstes „Metals Analysis and 
Outlook“ ging im Zuge der Verlang- 
samung des Wirtschaftswachstums in 
den ersten sechs Monaten 1985 der 
Verbrauch von NE-Metallen um zwei 
Prozent zurück, nachdem er noch im 
Vorjahr um sechs Prozent zugenom- 
raen hatte. 

D ie stärksten Preiseinbrüche gab 
es bei Zink und Blei. Der Zink- 
preis fiel in London auf 372^0 Pfund 
pro Tonne und damit auf das nied- 
rigste Niveau seit Anfang 1983. Mt 


255,5 Pfund wurde für Blei Ende Ok- 
tober der niedrigste Preis seit 28 Mo- 
naten notiert D^ Preissturz bei Zink 
wurde bereits im August eingeleitet 
durch die Rücknahme des Produzen- 
tenproses der Metallgesellschaft, de- 
nen die amprifarnfgrirpn und kanadi- 
schen Hersteller folgten. Angesichts 
der riesigen -Vorräte, die auf den 
Markt, drängen 'und den Preis drük- 
ken, entschlossen sich die meisten 


Hersteller auch zu Produktionskür- 
zungen, die bislang den Abwärts- 
trend des Zinkpreises alferidrogs 
nicht stoppen konnten. 

Bei Blei wird sich die Produktion 
in diesem Jahr kräftig erhöhen und 
den Verbrauch überschreiten. Im ver- 
gangenen Jahr war die Produktion 
auf Grund ;.Ües Minenstreiks in 
Missouri hinter dem Verbrauch zu- 
rückgeblieben. Nach Einschätzung 
der meisten Broker wird der Bleipreis 
zumindest noch bis Jahresende unter 
Druck stehen. . - 

Einen spektakulären Preisanstieg 
unter den „soft Commodities“ erlebte 
der EaffemaikL Die rum schon fünf 

Mbnpfe HüiwitoIp THrrnp im hr asiliani- 

schen Kaffee-Gürtel - mit dem.trok- 
kensten Oktober seit 40 Jahren, ei- 
nem Monat, in dem der itegen für das 
Gedeihen der Kaffeepflanze beson- 
ders wichtig ist - haben dar Preis- 
spning bei Kaffee ausgelöst Nach ei- 
ner Ernte von gut 30 Millionen Sack 
(ein Sack ■ ßO Kilogramm) im vergan- 
genen Jahr, erwarten Kaffee-Exper- 
ten für das laufende Kaffeejahr nur 
noch 18 bis 20 Millionen Sack, also 
einen Vertust von rund einem Drittel. 

sind das nur vorläufige 
Schätzungen, die noch mit gro- 
ßen Unsicherheiten behaftet sind. 
Sollte der lang erwartete Regen jetzt 
doch noch einsetzen, würden die Ein- 
bußen wesentlich geringer ausfeilen. 

Allerdings haben au ch die Liefer- 
schwierigkeiten einiger afrikanischer 
Erzeuger zu dem Preisauftrieb bei 
Kaffee beigetragen. Die Lieferschwie- 
rigkeiten erklären sich aus Duirepha- 
sen, aus Transportproblemen und aus 
de- Tatsache, daß die Robusta-Expor- 
teure nicht vor Dezember ernten, 

■nach dem Tntemat i nnaWi Kaffee- 

Abkommen die vereinbarten Export- 
mengen. aber bis zum 30. September 
geliefert sein müssen. Die afrikani- 
schen Hersteller haben aber auf einer 
Konferenz in Abidjan erklärt, in Zu- 
kunft ihren Itefar ver pflirhtnrig pn 
naf.haiimmmpiL Beobachter gphpn 
davon aus, daß es sich am Kaflee- 
markt lediglich um eine. temporäre 
Knappheit an sofort verfügbarer Wa- 
re handelt, die schnell überwunden 
swn kann, und warnen davor, aBai- 
sehr auf Hausse zu setzen. 


Rohstoffe 

Börse 

Einheit 

Oktober 

1985 

Ende 

Sept 

1985 

Hoch 

1985 

Tief 

1985 

Kupfer 

L 

£/t 

943 

959,75 

1342,50 

945,75 

Züik 

L 

•£/t 

372,50 

489 

862,50 

417,50 

Zinn 5 

L 

£ft 

- 

8719,50 10265 

8543 

Blei 

L 

£/t 

255.50 

276,87 

395 

266.25 

Aluminium 

L 

£/t 

645,60 

692,75 

1060,25 

645,60 

Nickel 

L 

m 

2800 

317,50 

4227,50 

2800 

Gold 

L 

$/UllZ£ 

324,50 

326,50 

339,30 

285 



L 

p/Unze 

425.55 

431,35 

• 570,90 

426,75 


L 

fiTXnze 

23505 

221,65 

252,40 

161,05 

Weizen 

C 

Cts/bu 

319,38 

297 

373,37 

267,12 

Mais 

C 

Ctfi/bu 

221,75 

224,75 

285,62 

217,67 

Kakao 1 

L 

£A 

1679 

1823 

2266,50 

1657 

Kaffee 1 

L 

£/t 

1893 

2640 

2423 50 

1427,50 

Zucker 

L 

£Jt 

138 

133,50 

142,50 

82.00 

Sojaöl 

C 

Cts/lb 

1 19,48 

• 21,16 

33,57 

19,27 

Baumwolle 3 

Li 

■ Cts/kg 

48.15 

50,30 

71,95 

48,15 

Schweißwolle 

S 

Cts/kg 

596 

804 

650,50 

555 

Kautschuk 

L 

pfleg 

56 

59,50 

73,75 

58,50 


AUSSENWIRTSCHAFT / Vorschriften über Ausfuhrgarantien werden neu gefaßt 

Die Pläne zur Hermes-Reform gehen 
der Wirtschaft noch nicht weit genug 


HANS-JÜRGEN MAHNKE, Bonn 
Zu einem abschließenden Gespräch über die Neufassung der Allgemei- 
nen Bedingungen für Ausfuhrgarantien und über drei erweiterte Modelle 
der Hennes-E^rtkreditversichenmg treffen sich heute die Vertreter der 
Banken, der Industrie und des Außenhandels mit dem zuständigen Abtei- 
lungsleiter des Buzideswirtsc&aftsznizusteriuins. In der Wirtschaft wurden 
die Verbesserungen, die zu keiner zusätzlichen Belastung des Bundes 
führöi sollen, zwar bereits begrüßt aber als nicht weitgehend genug 
bezeichnet . 


uiuujca- ... 

Moody’s (31.1241*100) New York 
Reuter s (31. 9.31=100) London 

1 »Zweite Abladung L* London 

*)A-Index-FiEis; ^Letzte Neffe «BZ3-1& 
bei 8!40 £ 


908,3 884,3 973,48 76,6 

1718 1706,2 2101,4 1600,9 

C» Chicago S -Sydney LI- Liverpool 

Zpsangneg gesteUl vnn der Commertbufc AG 


Der jetzigen Reform sind monate- 
lange 'Beratungen vorausgegangen. 
Ursprünglich bestand die Abricht, sie 
bereits zum Jahresende 1984 zu ver- 
abschieden. Zunächst ha t te das Bun- 
deswirtschaftsministerium auch wei- 
tergehende Veränderungen ins Auge 
gefaßt, wobei immer noch Forderun- 
gen der Wirtschaft unberücksichtigt 
blieben. Das Finanzministerium zeig- 
te sich hartleibig. 

Wegen der Zahlungsschwierigkei- 
ten einig w AhwhmwläwHor SEDd die 

vom Bund zu deckenden Schäden 
stark gestiegen und trotz der Gebüh- 
renerhöhung um rund 40 Prozent aus 

den Einnahmen nicht « nawigleichen. 

Ausfuhrgarantien werden vom 
Bund zur Forderung der Kreditsi- 
cherheit für Geldfoiderungen deut- 
scher Exporteure aus Ausfuhrverträ- 
gen mit privaten ausländischen 
Schuldnern übernommen. Die Allge- 
meinen Bedingungen für Ausfuhrga- 
rantien — sie gmd vergleichbar mit 
Allgemeinen R «mnh5ftshpdmgi in g»n , 

mü dpm Klpingprinirlrten als n — ginri 

Bestandteil des Gewährleistungsver- 
trages. Im wesentlichen werden sie 


AUF EIN WORT 



99 Auch wenn im Zeitalter 
der Technik das wirt- 
schaftspolitische Attri- 
but vom .sich selbst tra- 
genden Aufschwung* ei- 
nen Automatismus ver- 
heißt der konjunkturel- 
le Wachstumsprozeß 
kann immer nur so 
stark sein wie die Kräf- 
te, die ihn tragen. 9 ? 

Walter Schleakenbrock, Vorsitzender 
des Vorstands der Deutschen Apothe- 
ker- und Ärztebank eG, Düsseldorf 

FOTO: DIE WUT 

Ansturm auf den 
Einzelhandel 

DW. Köln 

Obwohl das Weihnachtsgeld erst in 
drei Wochen gezahlt wird, hat schon 

am pystp p Ini jgpn Samsta g Novem- 
ber ein lebhafter Ansturm auf das 
Wa renang ebot des Einmihandeis ein- 
gesetzt Bereits am Vormittag waren 
viele Innenstädte nur noch mit öf- 
fentlichen Verkehrsmitteln zu errei- 
chen. Umsatzsteigemngen bis zu 40 
Prozent gegenüber dem ersten Sams- 
tag im Oktober und dem verkaufeof- 
fenen November-Samstag des Vor- 
jahres meldeten die Warenhäuser. 
Gefragt waren vor allem Elektro- und 
Hifi-Geräte, l«Snriehti ing s g eg enstan- 
de sowie Spielwaren. Als „Renner“ 
erwies sich Winterbekleidung. 


jetzt an die Entwicklung der Recht- 
sprechung und der Praxis angepaßt 

Allerdings gibt es vor allem aus der 
Sicht der Außenhändler auch einige 
Verbesserungen, so etwa beim An- 
re chming sverfahren. Ein Beispiel: 
Ein Land gerät in Zahlungsschwie- 
rigkeiten, Hermes stellt die Indek- 
kungnahme ein, der Exporteur liefert 
weiter, um den Markt nicht zu verlie- 
ren. Geben Zahlungen beim Expor- 
teur ein, so gab es bisher Streit mit 
Hermes darüber, wie der Eingang auf 
die früheren abgesicherten Forderun- 
gen und auf das neue Geschäft aufge- 
teilt werden soDen. 

Tn Zukunft kann der ausländische 
Schuldner bestimmen, worauf die 
Zahlung angerechnet werden soll. 
Ferner kann der Exporteur in Zu- 
kunft den Selbsterhalt von zehn bis 
25 Prozent auf seine Lieferanten ab- 
wälzen, damit es nicht zu einer Ku- 
mulation bei ihm kommt 

Im Zus ammenhang mit der Bedin- 
gungsreform müssen die Verbesse- 
rungen in drei Bereichen gesehen 
werden: 

Treuhandmodell' Dadurch soll der 
deutschen Exportwirtschaft der Zu- 


HANDELEG-USA 


gang zu Fremdwährungskrediten mit 
wettbewerbsfähigen Konditionen er- 
möglicht werden. Die Finanzkredit 
deckung gilt auch für DM-Anleihen 
im Ausland. Die Fremdwäbrungsan- 
leihe muß aber als deutscher Kredit 
bezeichnet werden können, also 
durch eine in der Bundesrepublik an- 
sässige Bank, was auch eine Tochter 
einer anaiänriischan Bank s«n kann, 
gewährt werden. Nur so wird die For- 
derung bei Umschuldungen vom 
Schuldneriand als deutsche Forde- 
rung akzeptiert Dieses Modell gilt als 
ein Ersatz für die vor allem von der 
Industrie geforderte Ausweitung der 
Wechselkursversicherung. 

Progress Payment In Zukunft ist 
eine Auszahlung bundesgedeckter Fi- 
nanzkredite gemäß des Fabrikations- 
und damit des Kostenfortschritts 
möglich. Da bisher zum Beispiel ein 
Hersteller von Maschinen sein Geld 
erst nach Abschluß der Arbeiten an 
dem Exportauftrag bekam, verbes- 
sert sich künftig seine Liquidität frü- 
her. Bei wichtigen Konkurrenten ist 
dies schon lange üblich. 

Forfaitierung: Bei diesem regreßlo- 
sen Verkauf von Forderungen eines 
Exporteurs an eine Bank erfolgt 
künftig als „offene Zession“, sie muß 
ausgewiesen werden. Dadurch wird 
die Transparenz über die Schuldner 
verbessert Im Gegensatz zu den For- 
dernden der Wirtschaft bleibt es da- 
bei, daß die Regreßansprüche des 
Bundes gegenüber dem Exporteur 
nicht bei der Forfaitierung erlöschen. 


Einigung im Stahlstreit - 
Konflikt um Spaghetti 


DW, Brüssel/Washington 

Die USA und die Europäische Ge- 
meinschaft haben sich über die EG- 
Stahlexporte nach Amerika in den 
nächsten vier Jahren geeinigt. Im we- 
niger bedeutsamen Bereich der Teig- 
waren- und Zitrusexporte ist dagegen 
pinpn möglicherweise folgenschwe- 
ren Handelskonflikt begonnen wor- 
den. 

Mit dem neuen Stahl-Abkommen 
ist das auslaufende Abkomen über 
die Begrenzung der EG -Stahlexporte 
in die USA für weitere vier Jahre 
verlängert worden. Nach Angaben 
von EG-Außenhandelskommissar 
Willy de Clercq vereinbarten beide 
Seiten, daß die EG im Massenstahlbe- 
reich künftig 125 000 Tonnen und im 
Bereich der sogenannten Konsulta- 
tionsprodukte (Drähte und Bleche) 
25 000 Tonnen mehr als bisher in die 
USA liefern darf. Die EG-Stahlliefe- 

US-AKTTENMÄRKTE 


rungen belaufen sich jährlich auf et- 
wa 2,5 Mrd. Dollar. Nichtfertige Stahl- 
produkte wurden entsprechend EG- 
Wunsch nicht einbezogen. Auch das 
Abkommen über Röhrenlieferungen 
wurde getrennt bis Ende September 
1989 verlängert. De Clercq erklärte, 
die neue Vereinbarung begrenze die 
europäischen Stahlausfuhren in die 
USA auf einen etwas mehr als 5.5pro- 
zentigen Anteil am US-SahlmarkL 

Zu der zuvor ausgebrochenen Es- 
kalation im Spaghetti- Krieg sagte der 
EG-Kommissar, der Beschluß der 
USA, den Zoll auf in die USA einge- 
führte Teigwaren drastisch zu erhö- 
hen, komme einem Embargo auf eine 
Ware nahe, deren Export vor allem 
für Italien von großer Bedeutung sei. 
De Clercq nannte die Maßnahme Wa- 
shingtons einen klaren Verstoß gegen 
die Regeln des internationalen Han- 
dels, der überdies „unsinnig“ sei 


Zins-Spekulationen führten 
Dow Jones auf Rekord-Hoch 


DW. New York 

In der abgelaufenen Woche hielt 
die freundliche Stimmung an den in- 
ternationalen Börsen überwiegend 
an. An gleich sechs Plätzen kam es zu 
einem neuen Rekord-Hoch. New 
York zeigte sich zwar nicht durchge- 
hend einheitlich, konnte jedoch wei- 
ter Boden gut machen. Der Dow- 
Jones-Index für 30 Industriewerte 
verbesserte sich um 33,73 Punkte auf 
1390,25 und erreichte damit einen 
neuen Höchststand. Der allgemeine 
Börsenindex (NYSE) zog um 2,19 
Punkte auf 110,55 an. Umgesetzt wur- 
den im Tagesdurchschnitt 115,95 Mil- 
lionen Stücke, gegenüber 110,71 Mil- 
lionen in der Vorwoche. Auch in To- 
ronto mündete uneinheitlicher Ver- 
lauf zum Wochenschluß in Wochen- 
gewinne. 

Verantwortlich für die kräftigen 
Gewinne waren vor allem anhaltende 
Spekulationen über fallende Zinsen 


sowie Berichte, wonach die Opec 
kurz vor dem Zusammenbruch stehe. 
Zu den Zinsspekulationen war es in 
dieser Woche gekommen, nachdem 
berichtet worden war, daß die US-No- 
tenbank eine „relativ angemessene“ 
Kreditpolitik verfolgen werde. 

Beachtung fand vor allem eine 
Aussage des Erdölministers der Ver- 
einigten Arabischen Emirate, wonach 
die Opee-Preis Struktur auseinander- 
gefallen und daß jetzt jedes Mitglieds- 
land des Kartells in seiner Entschei- 
dung frei sei, Fördermengen und 
Preise festzusetzen. Diese Berichte 
riefen, obwohl mehrfach dementiert, 
ein umfangreiches Kaufinteresse für 
Aktien von Fluggesellschaften her- 
vor, die insbesondere von niedrigeren 
Ölpreisen profitieren werden. Im Ge- 
gensatz dazu traf die Ölaktien die vol- 
le Wucht der Abgaben, und die Titel 
schlossen mit zum Teil deutlichen 
Verlusten. 


BILANZRICHTLINIEN / Bundestag will Gesetz noch im November verabschieden 


20 000 GmbHs werden prüfungspflichtig 


STEFAN HEYDECK, Bonn 

Das R flanmchtlinten -Ttesete soll 
im Bundestag noch im November 
verabschiedet werden, so daß es am 1. 
Januar in Kraft treten kann. Der vier- 
köpfige Unterausschuß „Bilanzricht- 
linie“ des Rechtsausschusses hat sich 
bereits über die Novelle geeinigt Be- 
reits in dieser Woche sollen Wirt- 
schafts- und Finanzausschuß Stel- 
lung nphmpn 

Die in einem neuen Dritten Buch 
des Handelsgesetzbuchs zusammen- 
ge faßen Vorschriften werden in einen 
ersten, für alle Kaufleute geltenden 
Abschnitt und in einen zweiten, der 
die besonderen Regeln fizr Kapitalge- 
sellschaften betrifft, aufgeteilt Der 
Unterausschuß hat damit erreicht, 
daß Übersichtlichkeit und Lesbarkeit 
deutlich verbessert werden. 

Kapitalgesellschaften mit bis zu 8 
MÜL Mark Umsatz, bis zu 50 Beschäf- 
tigten oder wrwr R ilariTn immB unter 
3,9 MHL Mark müssen ihre Jahresab- 


schlüsse nicht prüfen und testieren 
lassen. Sie müssen aber im Bundes- 
anzeiger angeben, in welchem Han- 
delsregister ihre Abschlüsse (ohne 
Gewinn- und Verlustrechnung) hin- 
terlegt sind. Dies wird für etwa 
310 000 der 350 000 GmbHs und jede 
fünfte AG (von rund 2000) gehen. 

Gut 20 000 Kapitalgesellschaften 
mit bis zu 32 MilL Mark Umsatz, bis 
zu 250 Mitarbeitern oder einer Bilanz- 
summe bis zu 15,5 MüL Mark werden 
nach dem neuen Gesetz von 1988 an 
ihre Jahresabschlüsse von Wirt- 
schafts- oder vereidigten Buchprü- 
fern prüfen lassen müssen. Kapitalge- 
sellschaften, die noch höhere Umsät- 
ze, mehr Beschäftigte oder eine noch 
größere Bilanzsumme haben, müssen 
ihre Jahresabschlüsse zusammen mit 
pingm Anhang und einem Lagebe- 
richt im Bundesanzeiger offenlegen. 

Die Korrektheit der Unterlagen 
muß von einem Wirtschaftsprüfer be- 
scheinigt werden. Als Neuerung müs- 


sen darüber hinaus Kapitalgesell- 
schaften mit Töchtern im In- oder 
Ausland einen Konzern- oder Weltab- 
schluß, verbunden mit einem Ge- 
samtlagebericht, erstellen. 

Der Geschäfts- und Finnenwert 
soll innerhalb von 15 Jahren nicht nur 
handelsrechtlich, sondern auch steu- 
erlich abgeschrieben werden dürfen. 

Möglicherweise noch Widerstände 
wird es gegen den insbesondere vom 
FDP-Rechtsexperten Detlef Kleinert 
verfochtenen Plan geben, nach dem 
Anteile an Wirtschaftsprüfungs- und 
Steuerberatungsgesellschaften nur 
von Wirtschaftsprüfern oder Steuer- 
beratern gehalten werden dürfen. Da- 
durch würde laut Kleinert auch nur 
der Anschein von Interessenkonflik- 
ten vermieden werden. Denn zur Zeit 
ist es noch möglich, daß Anteilseig- 
ner einer Prüflings- oder Beratungs- 
gesellschaft gleichzeitig auch Anteils- 
eigner des zu prüfenden oder beraten- 
den Unternehmens sind. 


ROHSTOFFE 


Der Internationale Zinnrat 
zieht seine Krisensitzung vor 


WILHELM FURLER, London 

Nach der Intervention der briti- 
schen Regierung scheint unter den 
Mitgliedsländern des Internationalen 
Zizuirats die Bereitschaft gewachsen 
zu sein, den Zinnmarkt vor dem dro- 
henden Zusammenbruch ins Chaos 
zu bewahren. Auf das dringende Er- 
suchen vom britischen Minister für 
Handel und Industrie, Leon Brittan, 
hin hat der Zinnrat dem die 22 wich- 
tigsten Produzenten- und Verbrau- 
cherländer angehören, beschlossen, 
seine Krisensitzung auf übermorgen 
vorzuverlegen. Ursprünglich wollten 
sich die Regierungsvertreter der Mit- 
gliedsländer erst am Dienstag näch- 
ster Woche in London treffen. 

Unmißverständlich gab Minister 
Brittan dem Internationalen Zinnrat 
zu verstehen, daß alles darangesetzt 
werden müsse, die Außenstände ge- 
genüber Banken und Metallhändlem 
an der Londoner Metallbörse zu be- 
gleichen. Inoffiziellen Schätzungen 
zufolge sollen diese Schulden des 
Zinnrats auf fast 500 Millionen Pfund 
(fast 2 Mrd. Dkl) aufgelaufen sein. 

Die Londoner Metallbörse, an wel- 
cher der Zinnhandel am 24. Oktober 
ausgesetzt worden war, zeigte sich 
umgehend bereit den Zinnhandel 
noch bis zum kommenden Freitag 
auszusetzen. Damit soll dem Zinnrat 
und seinen Mitgliedsregierungen 
mehr Zeit gelassen werden, Mittel 
und Wege für eine geordnete Wieder- 
aufnahme des Zinnhandels zu finden. 

Die Aufforderung von Minister 
Brittan war auf einer rasch improvi- 


sierten Sondersitzung unter Anwe- 
senheit führender Vertreter der Lon- 
doner Metallbörse, des Zinnrats, Ver- 
tretern der Gläubigerbanken und der 
Bank von England vorgetragen wor- 
den. Allen 22 Mitgliedsregierungen 
wurde sie per Fernschreiben zuge- 
stellt Der Regierung in London liegt 
besonders viel an einer raschen Beile- 
gung der Krise. Nicht grundlos macht 
sie sich um die Zukunft der Londoner 
Metallbörse und die Stellung Lon- 
dons als internationalem Finanzzen- 
trum Sorgen. 

Der Zinnhandel war vor eineinhalb 
Wochen ausgesetzt worden, weil die 
Internationale Zinnorganisation, die 
seit Jahren die Zinnotiz durch Käufe 
künstlich hochgehalten hatte, ihre 
Preisstützungs-Interventionen wegen 
fehlender Mittel hatte eins teilen müs- 
sen. Die letzte Notiz lag bei 8140 
Pfund je Tonne. 

Wieviel die Mitgliedsländer tat- 
sächlich nachzuschießen oder an 
neuen Bankbürgschaften zu besor- 
gen haben, hängt nicht zuletzt davon 
ab, wie tief unter diese Notfa der 
Zinnpreis nach Wiederaufnahme des 
Handels gefallen sein wird. Broker 
wollen einen Preiseinbruch um zwi- 
schen 2000 und 4000 Pfand nicht aus- 
schließen. 

Entsprechend zielen Sanierungs- 
überlegungen unter anderem darauf 
ab, die Zinnvorräte der Produzenten- 
länder, der Londoner Metallbörse 
und der Banken, die von diesen als 
Sicherheiten gehalten werden, für ei- 
nige Zeit vom Markt zu halten. 


WIRTSCHAFTS • JOURNAL 


Ifo sieht Vorteile durch 
Gewerbesteuer-Streichung 

München <dpa/VWD) - Ein Ersatz 
der Gewerbesteuer durch Alternati- 
ven, wie eine Beteiligung der Ge- 
meinden an der Umsatzsteuer, eine 
Wertschöpfungssteuer oder eine 
Kombination von Umsatzsteuerbetei- 
iigung und Gewerbesteuer, brächte 
für Gemeinden in Problemregionen 
und regionale Zentren mehr Steuer- 
kraft und höhere Einnahmen. Dies ist 
das Ergebnis einer Untersuchung, die 
das Ifo-Institut für Wirtschaftsfor- 
schung in München im Auftrag des 
Bundesverbandes der deutschen In- 
dustrie durchgeführt hat. Bei einer 
Umsatzsteuerbeteiligung unter Weg- 
fall der Gewerbesteuer würde der Ge- 
meindeanteil der Umsatzsteuer nach 
einem Lohnsummenschliissel auf die 
„Arbeitsgemeinden" der Arbeitneh- 
mer verteilt Bei der Kombination 
Umsatzsteuer/Gewerbesteuer würde 
die Gewerbesteuer bis auf ein Drittel 
durch die Umsatzsteuerbeteiligung 
ersetzt und die Gemeinden behielten 
ein Hebesatzrecht Beim Modell der 
Wertschöpfungssteuer wäre die Wert- 
schöpfang der Volkswirtschaft Be- 
steuerungsgrundlage; die Gemeinden 
könnten die Hebesätze bestimmen. 

Acht Millionen arbeitslos 

Washington (dpa/VWD) - Die Ar- 
beitslosenquote in den USA hat sich 
im Oktober mit 7,1 Prozent gegen- 
über dem Vormonat nicht verändert 
Wie das US-Arbeitsministerium mit- 
teilte, waren im Oktober rund 8,3 Mil- 
lionen Amerikaner arbeitslos gemel- 
det Die Zahl der Beschäftigten stieg 
im Oktober erneut um 325 000 auf die 
neue Rekordzahl von 107,8 Millionen. 
Darunter waren 60 000 neue Jobs in 
der Industrie, die seit Jahresbeginn 
einen Rückgang um rund 300 000 Ar- 
beitsplätze verzeichnet hatte. 

Goldvorkommen in Japan 

Tokio (AFP) - Ein außergewöhn- 
lich reichhaltiges Goldvorkommen 
mit Erträgen von 162 Gramm pro 


Tonne wurde auf der Insel Kyushu 
(Südjapan) entdeckt teilte in Tokio 
der Sprecher der Bergwerksgesell- 
schaft Sumitomo Metal Mining 
Company mit Dieser Ertrag stellt den 
bisherigen „Landesrekord“ von 29 
Gramm-Tonne in Sakagoe Odomari 
(Westjapan) weil in den Schatten. 
Nach Angaben des Finnensprechers 
wird das Supervorkommen insge- 
samt 120 Tonnen Gold liefern. Zu- 
nächst sollen bis März 1986 rund 2,8 
Tonnen zum derzeitigen Marktwert 
von 32 MilL Dollar gefördert werden. 

Darlehen für Chile 

New York (AP) - Chile wird neue 
Darlehen von über einer Milliarde 
Dollar erhalten. Ein dementsprechen- 
der Vertrag wurde zwischen der chi- 
lenischen Regierung und einem inter- 
nationalen Bankenkonsortium ge- 
schlossen. Wie die Manufacturers Ha- 
nover Bank als Vorsitzende des Bera- 
tungsausschusses des Konsortiums 
bekanntgab, einigle man sich auf die 
Gewährung von Krediten in Höhe 
von 785 MilL Dollar mit einer Laufzeit 
von zehn Jahren. Darüberhinaus sol- 
len dem südamerikanischen Land im 
Rahmen eines Kofmanzjerungspro- 
gramms weitere 300 MilL Dollar zur 
Schuldentilgung gewährt werden. 
Weiter soll die Laufzeit von bereits 
bestehenden kurzfristigen Handels- 
krediten in Höhe von 1.7 Milliarden 
Dollar bis 1987 verlängert werden. 

Neue DM-Anleihe 

Frankfurt (dpa/VWD) - Die 
Owens-Coming Fiberglas Corp. (To- 
ledo-Ohio) - weltweit führender Her- 
steller von Glasfasererzeugnissen - 
begibt über ein Internationales Kon- 
sortium unter Führung der Dresdner 
Bank AG und Goldman Sachs Inter- 
national Corp. eine DM-Auslandsan- 
leihe über 130 MilL Mark. Die Teil- 
schuldverschreibungen werden mit 
7.25 Prozent verzinst und zum Kurs 
von 100 Prozent ausgegeben. Die 
Laufzeit beträgt 15 Jahre, Abrech- 
nungstag ist der 2. Dezember 1985. 


•Anzeige 


GESUCHT: 

Im festen Aufträge einer namhaften englischen Unterneh- 
mensgruppe suchen wir eine maßgebliche 

U ntemehmensbeteiligung 

an einem produzierenden Unternehmen aus dem 
Bereich 

Industrielacke oder 
Industrieldeber 

Es sollte sich vorzugsweise um einen technisch gut einge- 
führten Betrieb mit einem Mindestumsatz von ca. DM 25 
Millionen handeln. 

Die finanziellen und technologischen Möglichkeiten unse- 
res Mandanten bieten eine hervorragende Basis für die 
zukünftige Entwicklung eines deutschen Partners. 

Bei grundsätzlichem Interesse bitten wir um Kontaktauf- 
nahme mit unserer Abteilung Unternehmensverkauf 
(Herr Dipi.-Kfm. Bethge, Herr Dipl.-Kfm. Aivano). 

HORST F.G JVNGERMANN GMBH 

UAUDIIDP Untemen mens verkauf 
nHlTlDUIIU Industrieanlagen 

D-2000 Hamburg 11 Mattentwete 5 Telefon 040-36 20 70 
Telex 2 13 665 / 2 15 272 • Telefax 040-36 42 73 
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IFO 

Kritik an 


EUROPÄISCHE AGRARPOLITIK / Schneller Handlungsbedarf besteht vor allem auf dem Getreidesektor 
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liegt also auf der 


«.Griinbuches- ist es dagegen, die 
Probleme der europäischer* Land- 
'Wirtschaft in einem längerfristigen 
und umfassenderen Zusammenhang 
zi sehen. 


Daß auch schneller Handlungsbt*- 
earf besteht, zeigt besonders die La^e 
aus dem Getreidesektor: Der erste 
Punkt auf der Tagesordnung jedes 
Agrarministerrates ist noch immer 
die ..Festlegung der Erzeugerpreise 
für Getreide und Raps für das Wirt- 
schaftsjahr 1985/86“. ohne daß seit 
dem deutschen Veto gegen eine 
Preissenkung neue Gesprächsbereit- 
schaft entstanden wäre. 


den Snolc =uräckaetv:esen '.'.'erde:'. 
Auch spreche viel fjr ciie ?.:rderun; 


csü zumindest z-r 3esei’:^.ir.z soge- 
nannte? Vmv.'eL-Ai'das'.er. zusätzli- 
che Finanzmittel der -raer.:'. 

Hand in Höhe vor. rzr.d 13 Mri. DM 
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Hüne. daß die Reibrad iskussior. voä 
ir. das jährliche Gerangel ira die 
Agrarp reise ein münde:. Dabei wird 
rach aller. Erfahrungen vorwiegend 
unter dem Gesichtspunkt politischer 
Ta Desinteressen cer.andeit. Zieä des 


Bonn akzeptiert zwar die von der 
Kommission im Verwaltungswege fi- 
xierten Preisminderungen, wartet 
aber ansonsten auf d ie versprochener 
Vorschläge für eine grundlegende 
Neuorientierung der Getreide politik. 
Über die Notwendigkeit einer Re- 
form kann es kaum Zweitel geben: 
De: zuständige holländische Agrar- 


kommissar Franz And Hessen bemüht 
sich in diesen Wochen besonders in 
der Bundesrepublik um Verständnis 
dafür. 

Die EG na: derzeit einen Getreide* 
uberschuS von 25 Mill.TorJien. der 
sich ohne Änderung der bisherigen 
Politik bis 1992 auf mindestens 80 
MÜL Tonnen, also auf mehr als 40 
Prozent der Jahreserreugur.g der Ge- 
rr.tdnschaÄ ‘.einschließlich Spaniens 
und Portugals) erhöhen wird. Für je- 
de Tonne, die exportiert wird, muß 
die EG eine Subvention von fast der 
Hälfte des i nnerge meinschafttichei! 
Preises zahlen. Nach britischen Be- 
rechnungen wurden die frosten für 
Ex porters Wartungen bei Getreide - 
wenn nichts geschieht - 1991 rund 31 
Mrd. Mark erreichen. Dies entspricht 
etwa der* im Jahre 19S3 für die ge- 
samte Agrarpolitik entstandenen Ko- 
sten. 

Übe: das Rezept der Kommission 
zur Eindämmung der Agrarausgaben 
herrscht im einzelnen noch. Ungewiß- 


heit Fest sieht jedoch, daß die EG- 
Behörde weder an weitere Preissen- 
kungen noch ar. ein Quotensystem 
nach dem Vorbild des MEchiaarkteä 
denkt. Preissenkungen sind nach der. 
Erfahrungen mit der Bundesrepublik 
politisch nicht durchietzbar. Quoten 
würden nach Meinung von Andries- 
S8R unweigerlich ein Kontingents?* 
stem für zahlreiche andere pflanz- 
liche Erzeugnisse erfordern und län- 
gerfristig zu einer immer bedenkli- 
cheren Zementierung der bestehen- 
den Produktionsstrukturen führen. - 


Kauferansturm auf 
Obligationen 


Computermarkt 
wächst schnell 


Was bleibt, ist also nu reine Kombi- 
nation von mehreren anderen Maß- 
nahmen Dazu könnten neben einer 
restriktiven Preispolitik t Einfrieren 
der Intervenüonspreise) und der Be- 
teiligung der Erzeuger an der. Koster, 
der Überschußverwertung iMitver- 
ar.twortungsabgabe) auch ein Pra- 
miensystem sowie eine preisliche Dif- 
ferenzierung zwischen Qualität»- und 
Massenweizen gehören. 



ITALIEN Lederwarenindustrie hat sich zu spät auf geänderte Modetrends eingestellt 


Die Schwierigkeiten im Export nehmen zu 
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in der. nächsten zehn Jahren verfüg- 
bar gemacht werden rr.ÜJten. Grund- 
sätzlich wird erklärt, da£ :r. der Bun- 
desrepublik ..Beschäftigung#- und 
Unweliziele in hohen: Maße ver- 
fehlt“ seien. 

Der SPD- Vorschlag sieht vor. zehn 
Jahre lang jährlich 4.7 Mrd. DM an 
staatlichen Zin&uövenxioner. und 
Zuschüssen Sir zusätzliche Umwelt- 
schutz-Investitionen auszugeben. um 
dadurch jährlich Investitionskredite 
in Hohe von rund iS Mrd. DM zu 
m(ibi.;Sieren. Die i:’.-. v-r«ci*er sc. .at- 
zen den Impuls m ihre: Analyse weit- 
aus geringer ein. Nach ihren Modell- 
rechnungen könnten durch das Pro- 
gramm aber immerhin 200 000 zusätz- 
liche Arbeit platze geschaffen werden. 

Als nicht gravierend bezeicimen 
die Ifo-Forscher dagegen die Auswir- 
kungen der Finanzierung durch zu- 
sätzliche Energiesteuem auf die Wirt- 
schaft Aus umweltpolitischer Sicht 
ergebe sich wegen der voraussicht- 
lich geringer als erwartet ausfallen- 
den Investitionswirkungen, daß die 
„ehrgeizige umweltpolitische Zielset- 
zung" nicht erreicht werden könne. 
Da zu wenig das Verursacherprinzip 
berücksichtigt werde, könne zudem 
eine Fehlleitung privater Mittel die 
Folge sein. 


Die Hoffnungen der italienischen 
L-derwareruncustrie. m diesem Jahr 
f;e Stagnation des Liim dsnarktes 
durch eine Zunahme des Exportge- 
schäfts mindestens ebenso ausglei- 
cnen zu können wie 1934. werden al- 
ler Voraussicht nach nicht in Erfül- 
lung gehen. In der. ersten sechs Mo- 
naten dieses Jahres sank der Export 
m die Bundesrepublik Deutschland 
mengenmäßig um 0.3 Freren:, der 
nach Frankreich und Japan sogar um 
zwoli bzw. 13 Prozent, so daß bis zum 
Jahresende sehr wahrscheinlich nur 
der Wert Umsatz eine Steigerung er- 
fahren wird. Eine Besserung auf län- 
gere Sicht könnte VerbandserA-arrun- 
ger. zufolge ailerdir.gs im Falle der 
EG-Läncer ein treten, wenn die Lira- 
Abwertung vom Juli dieses Jahres in 


den Preisen einen vollen Nieder- 
schlag finden sollte. 


Nach Verbandsangaben stiegen die 
Ausfuhren von Lederwaren in der er- 
sten Jahreshälfte gegenüber der glei- 
chen Voijahreszeit wertmäßig um 
11.8 Prozent auf 524 Mrd. Lire i776 
Mill. DM). Demgegenüber stieg im 
Gesamtjahr 1934 der Export dem 
Wert nach uni 26,7 Prozent auf 1019 
Mrd. Lire ( 1,5 Mrd. DM), der Menge 
nach um 1S.7 Prozent. Besonders be- 
troffen von der Stagnation im In- und 
Ausland sind die Damenhandta- 
schen. die an Produktion und Aus- 
fuhr mit rund 50 Prozent beteiligt 
sind. In diesem Fall machen sich 
noch mehralsdiehohen italienischen 
Preise die Modetendenzen negativ 
bemerkbar, die in vielen Absatzlän- 
dem auf einfachere Formen und billi- 
gere Qualitäten gerichtet sind, wäh- 


rend sich die italienischen Unterneh- 
men in den letzter. Jahren sowohl 
preislich als auch der Qualität noch 
immer höher in die Mode- Pyramide 
hinein geschraubt haben. 


Die gesamte italienische Lederwa- 
rer. preduktion beträgt nach Angaben 
des Fach vertands in Mailand etwas 
über 2000 Mrd. Lire. Davon entfallt 
etwa die Hälfte auf die Ausfuhr. In 
der Branche sind derzeit ungefähr 
3000 meist kleine und mittlere Her- 
steller tätig. 47 Prozent davon sind 
Handwerksbetriebe mit weniger als 
zehn Beschäftigter». Was sich bis vor 
wenigen Jahren als Positivum erwies, 
die Vielzahl von flexiblen Kleinbe- 
trieben. bremst jetzt zunehmend die 
Export-Orientierung, weil nur wenige 
Firmer» in der Lage sind, teure 
Werbekampagnen im Ausland durch- 
suuhren. 


Dr. Friedrich Ische, Leiter der Bü- 
dungs politischen Abteilung der 
Hoechst AG, Frankfurt, feiert heute 
seinen 60. Geburtstag. 

Dr. Heimat Baark (65) übergibt 
nach fast 30 Jahren Tätigkeit für die 
Deutsche Lufthansa die Leitung des 
Ärztlichen Dienstes an Latz Bergan 
(44). der am 1. November 1935 die 
Verantwortung für die medizinische 
Betreuung des Lufthansa-Personais 
übernimmt. 

Fritz Naprwotzky. Mitglied der Ge- 
schäftsleitung der ATB- Bauknecht 
Motoren, ist in den Ruhestand getre- 
ten. Sein Nachfolger ist Günther 
Wiehmeier als Vorstandsmitglied bei 
der neufirmierten ATB Antriebstech- 
nik G. Bauknecht AG, Welzheim. 

Fritz-Jörg Landschulz, Leiter der 
Zentralen Geldstelle der Vereins- und 
Westbank, Hamburg, trat am 31. Ok- 
tober 1985 in den Ruhestand. Sein 
Nachfolger ist Burkhard Skibbe. 


AFP.Pekin* 

Die von der Industrie- and Han- 
delsbank in $h?ngh?l vorgecom- 
mene Ausgabe von Festverzinslichen 
Obligationen zu neun Prozent die er- 
ste seit der kommunistischen Macht- 
übernahme im Jahr -1949, hat in dieser 
Woche zu einem Kauferansturm ge- 
führt, berichtete die englischsprachi- 
ge Pekinger Tageszeitung „China 
Daily“, . 

Riesige Schlangen hätten sich vor 
den vierzehn Ausgabeschaltern gebil- 
det Bisher seien bereits 10 MUL Yuan 
(344 Mill- DoDari umgesetzt worden. 
Insgesamt will die Bank im Rahmen 
dieser ersten Finanzoperation Obliga- 
tionen in Höhe von 15 MÜL Yuan (4.7 
M2L Dollar) ausgeben. 

Unter Berufung auf den Direktor 
des Shanghaier Geldinstituts berich- 
tete die Zeitung, daß jeder Käufer für 
maximal 2000 Yuan (627 Dollar) 
Wertpapiere erwerben kann, deren 
Jahresrinssatz spürbar über dem der 
gewöhnlichen Spareinlagen (7,2 Pro- 
zent in Shanghai) liegt Staatliche Un- 
ternehmen dürfen die Obligationen 
nicht erwerben. Sie sind zur Finanzie- 
rung von Vorhaben kollektiver Be- 
triebe gedacht Insgesamt will die In- 
dustrie- und Handelsbank, eines der 
vier großen Geldinstitute des Landes, 
für 500 MUL Yuan (156,7 MUL Dollar) 
Obligationen mit neunprozentigem 
Jahreszinssatz ausgeben. 

Im Februar 1985 war einem Betrieb 
der Großstadt erstmals seit 1949 wie- 
der erlaubt worden, Aktien auszuge- 
ben. Die 100 000 Papiere im Nenn- 
wert von 50 Yuan (15.6 Dollar) das 
Stück, waren rasend schnell abge- 
setzt worden. 


Die chinesische Landwirtschafts- ( 
hank hat angpiriindig t , daß sie in die- | 
sem Jahr Obligationen mit zwölf- bis j 
14prqzentigen Zinssätzen im Gesamt- ! 
wert von 1,5 Mrd. Yuan (470 MÜL ! 
Dollar) an Privatleute ausgeben wird, j 
um Agrarprojekte finanzieren zu kön- ( 
nen. f 


J- Sch. Paris 

Irr. Informatütbereiefi ist die fnm. 
zosische Konjunktur verhältnismä- 
ßig günstig geblieben- Die EDV- und 
Büromasehinenindustrie könnte 1984 
ihren Umsatz um 20 Prozent auf 51.78 
Mrd, Franc steigern. Sie steffle damit 
ein Viertei des gesamten Elektro- und 
Btektxoaikumsatzes. Ehr Export er. 
reichte mit 13 Mrd. Franc atierdmis 
bei weitem nicht die Einfuhr. Jedoch 
verbesserte sich das Dackungsver- 
häitnis von 63 Prozent 1982 auf 72 
Prozent 1984. 

Für dieses Jahr erwartet der Bran- 
chenverband einen ZSprozectism 
Zuwachs der installierten Geräte, de- 
ren Zahl auf 212 000 (ohne Post-Ter- 
minals» veranschlagt wird. Der weit- 
aus größte Teil davon entfällt auf Mi- 
ni-Computer (155 000 Stück), bei de- 
nen die Zuwachsrate 33,3 Prozent er- 
reicht Dagegen hat sich die Expan- 
sion bei den Großcoropuierc {1769 
Stück) auf 9,9 Prozent abgeschwächt 
Tm mittleren Bereich Liegt sve zwi- 
schen 14 und 17 Prozent Der Wen 
des girrte" Computerbestandes 
wird auf 88 Mrd. Franc geschätzt Das 
entspricht einer Steigerung um 17 
Prozent 

Der nationalen Informatikindustrie 
gelang es, in den letzten fünf Jahren 
5000 neue Arbeitsplätze zu schaffen. 
Von ihren 52 300 Belegschaftsmitglie- 
dern (Ende 1984) gehörten 80 Prozent 
der hoch qualifizierten Kategorie an. 
Für Forschung und Entwicklung 
wandten die Unternehmen der Blan- 
che zwischen sieben und 15 Prozent 
ihres Umsatzes auf. 

Für ihre weitere Entwicklung setzt 
die Branche auf das europäische For- 
schungsprogramm Eureka, von dem 
man sich trotz der deutschen Vorbe- 
halte Vorteile für die Computerbe- 
rekhe verspricht, in denen sich 
Frankreich gegenüber der amerikani- 
schen und japanischen Konkurrenz 
im Rückstand befindet Als Beispiele 
dafür werden genannt der Mikrobe- 
reich und die Mini -Computer. 


RENTENMARKT / Zinsanstieg zum Teil korrigiert 


KERNKRAFT / Bis 1990 sollen achtzig Prozent des französischen Stromverbrauchs durch Atomenergie gedeckt sein 


I- 


Ausbau wurde in diesem Jahr etwas verlangsamt 


Die Stimmung schlug um 


JOACHIM SCHAUFUSS. Paris 
Das in Frankreich unmittelbar 
nach dem ersten Ölschock 1973 mit 
nws.vei staatlicher Hilfe eir.gelcitete 
Kerr.er.iTgieprogramn\ wird späte- 
stens 1990 sein wichtigstes Ziel errei- 
chen. nämlich sämtliche thermischen 
Kraftwerke i Kohle. ÖL Erdgas) über- 
flüssig 2 xi machen. Dann sollen die 
Kernkraftwerke rund SO izur Zeit 60) 
Prozent des französischen Stromver- 
brauchs decken, während der Anteil 
der Wasserkraftwerke bei unverän- 
dert 20 Prozent bliebe. Anfang 1990 
wird Frankreich über eine Kemkraft- 
iverkska pari tat von 60 000 (zur Zeit 
35 000) MW verfügen, wenn sämtliche 
in Bau befindliche Anlagen planmä- 
ßig in Betrieb genommen werden, 
womit zu rechnen ist Das wären 
dann halb soviel Kapazitäten wie in 
den USA und doppelt so viel wie in 
Japan, während die Bundesrepublik 


mit 24 000 MW stark abfallen würde. 
Wegen des starken Zuwachses in der 
Sowjetunion würde aber der Anteil 
Frankreichs an der Weltkapazitat mit 
15 Prozent konstant bleiben. 

Nach Abschluß dieser Substitu- 
tionsphase kann das staatliche Elek- 
trizitätsmonopol EDF nur noch auf 
den allgemeinen Stromverbrauchszu- 
wachs setzen und auf die Steigerung 
der Stromexporte hoffen, die inzwi- 
sehen zehn Prozent ihrer Strompro- 
duktion erreichen. Zu diesem Zweck 
sollen die Stromtarife ab 1986 gesenkt 
werden. Sie sind schon heute die 
niedrigsten in der EG. 

Die Durchführung des französi- 
schen Kernenergieprogramms wurde 
mzwischen gedrosselt In diesem 
Jahr hat die EDF nur ein einziges 
Atomkraftwerk mit einer Leistung 
von 1300 MW bestellt, das nach 1990 
in Betrieb genommen werden solL 


Auch im »nächsten Jahr wird es vor- 
aussichtlich bei nur einem weiteren 
Auftrag dieser Größenordnung blei- 
ben. An sich könnte die EDF bis 1987; 
ohne Neubestellungen auskommen. 
Aber die Regierung will eine Unter-, 
brechung der Beschäftigung bei den' 
Atomkrair.verks bauern Framatome 
und Alsthom vermeiden. Ab 1988 ist 
ohne Berücksichtigung eventueller 
Exportaufträge die Bestellung von 
drei Kernkraftwerken alle zwei Jahre 
vorgesehen. 

Gegenwärtig verfügt die EDF über 
37 Atomkraftwerke, davon 32 mit ei- 
ner Leistung von je 900 MW - sie 
waren ab 1977 im Jahresrhythmus 
von vier Tranchen in Betrieb genom- 
men worden - und vier Tranchen mit 
je 1300 MW. deren erste Mitte 1984 an 
das Stromnetz angeschlossen wurde. 
Dazu kommt ein kleines Atomkraft- 
werk mit 305 MW. Das Durchschnitts- 


alter der Kraftwerke liegt mit vier 
Jahren erheblich niedriger als in allen 
anderen Landern. 

Auch in der StromverfugbafMt 
stehen die französischen Atomkraft- 
werke mit 80 Prozent der Kapazitäten 
weltweif an der Spitze. 70 bis 75 Pro- 
zent in Japan und 60 bis 65 Prozent in 
den USA. Und schließlich sind die 
Einstandskosten für Atomstrom in 
Frankreich besonders niedrig, weil 
die Kernkraftwerke sehr stark stan- 
dardisiert sind und die Durchführung 
der Projekte nicht durch Umwelt- 
schützer gestört wird. Viele Gemein- 
den bewerben sich wegen der Infra- 
struktur und ihrer Arbeitslosenpro- 
bleme um Atomkraftwerke. 

Frankreich ist Nummer eins in der 
Urananreicherung (ein Drittel der 
Weltproduktion) und in der Wieder- 
aufbereitung von nuklearen Brenn- 
elementen (80 Prozent). 


Der wochenlang aufwärts gerichtete 
Zinstrend ist von einer Abwärtsbewe- 
gung abgelöst worden, deren Haupt- 
ursache die von den auf 7,5 Prozent 
gestiegenen Pfandbriefrenditen wie- 
derbelebte Nachfrage war, die auf ei- 
nen weitgehend bereinigten Markt 
stieß. Hinzu kam das Wiedetaufkei- 
men von Zinssenkiingshoffiiungen in 
den USA. Die kräftige Erholung des 


Reatenmarktes seit Mitte letzter Wo- 
che trog freilich ebenso Zeichen der 
Übertreibung wie der Zinsanstieg in 
der letzten Phase Der Markt muß 
seine wirkliche Stärke noch bewei- 
sen, wenn er in den nächsten Wochen 
stärker in Anspruch genommen wird, 
so daß ein Zinsrückgang auf das Sep- 
tembemiveau nicht erwartet wird. 
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Wirtschaftsförderung in Nordrhein-Westfalen: 


SCHICHAU ÖNTEKWESER - THYSSEN AUFZÜGE 7 Ausbndstöchter erfolgreich 

Das Grund^apM; Rasante Aufwärtsfahrt 

Wira aUtgeStOCKl r ;M‘p&siei'Saan*'G*.rib 

dpa/VWD Birnen VoraDfim dem zügigen Ausbäader Mit .einer in diesen Tagen erfolg 
m * c, ,. v . *; . -.Aktivitäten auf den Audandsnaäric- ' «nennenswerten" Kapitalbeteiligi 

4r ? ie „ Wer ", ^hjchwvjTntCTWes^. : tem ist eszüzuschreiben, daß sich der an der Au feüge & Service AG, Bi 

Geschäftsbereich Aufeüge« -der 

^pit^auf knapp« MilL DM eräofaea. . Industrie AG m' rasanter • ■ semAufeugsgmppe den Schweiz 

T -die such Fahrtreppen, Positiv auf die Geschgftsentwi 

Fahrsteige - 110(1 Förderanlagen- . her- .hmg habe, wie es haßt, auch gewii 
«nd an -doen Spitze die ESy* daß man beispielsweise serienmä 
dm 2X2? r2Sv lf °R ’ sen-MAN Aufeüge GmbH,- Neühau- den energfesparenden geregel 
STaSS? iS. ^vS5hS? ; 5611 h®- Stuttgart, steht, peatt im lau- Drehstromantrieb für Seflaufeuge 
^L N ?23!h fcoden Ctescbaftqähr 1085/86 (30. 0.) ' Sfamderfbereich einsetze. DfeMü 
Qjwl/n-n mJPi-S? 4 ' «mb Umsatz von etwa 750 MDL DM prozessor-Technik werde konsequ 

984 MDL DM erhöht weiden. * -y - än. In 1964/85 eneichte As Gesamt ■ angewendet Im Mittelpunkt er 

Die auf Inhaber lautenden Aktien Umsatz (nicht konsolidiert) 682 MDL dieser Tage vorgestellten neuen A 
sollen vom 1! Januar 1985 ah gewinn- . DM gegenüber 596. MDL DM im Jahr zugsprogramms steht die Gestalt! 
berechtigt sein. Sie werden den Ak- zuvor. ; ~ : der Aufiaigskabinen im Hinblick ; 

tionaren im Verhältnis drei -zir ans Htnad die Hälfte des Uznsatzes hol- ' ergonomische Anforderungen, j 
angeboten. Die Namens-Wandel- te'tüe -Ne uhausene r Ge sellschaft hör- ' mitzofteundlichkeit » nri Aspe 
schuldverschreibungeh, bei dar . ein. Pen verbleibendenTeil erarbeite- ; . moderner Architektur. Der i 
Staatlichen Bremer Gesellschaft für ten unratlpm rite -mr f?mpp«» gphfi pan. ' schäftsbereich A ufzüge zählt ins 
Wirtschaft Und Arbeit mbH' lagen, ; den GteseUs<feafteninlfr&^^ samt 6900 Mitarbeiter, davon sind 

sind von der Bremer Vulkan AG -'censeutis . Soretex S. A), Span ie n ' ' wa 3200 bei der Neuhausener Ges 
Schiffbau und Maschinenfabrik er- (Thyssen Boetücher &. A.) imd Östeas Schaft beschäftigt 
worben und In. Aktfen üßigewaxidelt' 4 

HOECHST-KAIXE / Markt für Polyesterfolien wachs 

chau Unterweser AG. .~ J . „ .. ,• 


> •' WBENKBNEIT2EL, Stuttgart 
.. . Vorallem dem zügigen Ausbäa der 

■ .Aktivitäten auf deh Audandstnäik- • 
iten ist «s züzuschreiben, daß sich de r 

. Geschäftsbereich Jtufeüge* der 
; Thyssen Industrie AG . in: rasanter ■' 
Aufwartsfidnt ' befindet' Die ’Auf- 
: t zugs-Gruppe, die auch'F&brtreppen, - 
Fafarsteige. und Pöideranlagenv.her- 
1 steöt und .'an .deren Spitze die Thys- 
'■ se&MAN Aufeüge GmbH,- NeUhau- 
sen bei. Stuttgart, steht, peül im lau- 
fenden Geschaftgähr 1985/86 (30. 8.) 

- men Umsatz von etwa 750 MDL DM 
an. In 1984/85 eireichte der Gesamt- 
umsatz (nicht konsolidiert) 682 MDL 
DM gegenüber 596 M2L DM im Jahr 

- zuvor. ; •’ . . ' " 

. . Hund die Hälfte des Umsatzes hol- 
te' die Ne uhausene r Gesellschaft her- 
ein. Den vartilalbendetfTen erarbeite-;, 
ten vor allem die zur Gruppe gehören- 

■ den G^sellscbaftenzn Frankreich (As- 
cehsetäs Soretex S. A), Spanien ' ; 
(Thyssen Boetücher &. A) imd Öster- 


reich Tlby^en Aufeüge Ges. mbH). 
Mit einer m diesen Tagen erfolgten 
^nennenswerten“ Kapitalbeteiligung 
an der Au&üge & Service AG, Bich- 
wÖ/Schweiz, ersdiließt sich die Thys- 
sen-Au£aigsgmppe den sdtwdzeii- 
, sehen MaAi noch besser. 

Positiv auf die Geschäftsentwick- 
bmg habe, wie es heißt, auch gewirkt, 
da ß man beispielsweise senöunäßig 
den energresparenden geregelten 
D rehä t romantri eb ffir SeDaufeÜg e i™ 
Standarfbereich einsetze. Die Mikro- 
prozessor-Technik werde konsequent 
angewendet Im Mittelpunkt eines 
dieser Tage vorgestellten neuen Auf- 
zugsprogramms steht die Gestaltung 
der Äufiugskabinen im Hinblick auf 
ergonomische Anforderungen, Be- 
nutzerfbeundlichkeät und Aspekte 
moderner 1 . Architektur. Der Ge- 
schäftsbereich A ufeüge zählt insge- 
samt 6900 Mitarbeiter, davon sind et- 
' wa 3200 bei der Neuhausener Gesell- 
schaft beschäftigt 


Beck: Zweitgrößte ‘ 
Coca-Cola-Lizenz 

' ww. Bremen 

Beck & Co. als Mehrheitsgesell- 
schafter der Bremer Erfrischungsge- 
tränke. GmbH, Bremen und die Ge- 
sellschafter der Norddeutsche Früch- 
teverwertung Heinrich Rodekohr 
GmbH & Co., Hoya, haben verein- 
bart die Aktivitäten beider Unter- 
nehmen zusammenzufassenl Für die 

Z usammpnfuhning - tfird ein einheit- 
lich bearbeitetes Coca-Cola-Konzes- 
sionsgebiet Breraen/Hoya mit einer 
Einwohnerzahl von 1,8 Millionen ge- 
schaffen. 

Beck Sc Co. bleibt mit rund 80 Pro- 
zent MehrheitsgeseHschaiter der Bre- 
mer Erfrischungsgetränke ' GmbH. 
Die Hauptgesellschafterin der Rode- 
kohr KG, Frau Meier,: Bonn-Bad Go- 
desberg, übernimmt eine 2flpro- 
zentige Beteiligung tm der Bremer Er- 
frischungsgetränke GmbH. Md der 
Zusammenfassung der beiden Kon- 
zessionen verstärkt die' Beckfs- 
Gruppe ihr Engagemeirt im Markt für 
alkoholfreie Getränke. 

Im letzten Geschäftqahr erreichten 
die Bremer Erfrischungsgetränke 
GmbH einen Umsatz von rund 60 
MIL DM und die Rodekohr KG von 
rund 20 MilL DM; Mit einem zusam- 
mengefaßtehAbsafe'itoh iheWiüs- 8 
MUL Kisten pro Jälih wirfdieBremer 
Erfrischungsgetränke • "GmbH- ^die 
zweitgrößte Coca-Cola-Kcmzession in 
der Bundesrepublik Deutschland. 

Systems: Aussteller 
waren zufrieden 

dpg/VWD, München 

Die 9. internationale Fächmessefth: 
Computer und Kommunikation,. Sy- 
stems ’85, hat nach Angaben derMes- 
seleitung ihre Weltspilzienstellung in 
der Kommunikationstechnik weiter 
ausgebaut 62 Prozent der Aussteller : 
bewerteten ihr Messeergebnis nach 
einer Umfrage mit „sehr gut" oer 
H gut“. Die Zahl der 126 000 Fkchbesu- 
cher aus 51 Ländern lag um 50 Pro- 
zent über der letzten Veranstaltung 
1983. 

Die Büro- und Informationstech- 
nik in der Bundesrepublik befindet 
sich weiterhin auf Expansionskurs. 
Dahin stimmen ' der Verband Deut 
scher Maschinen- und Anlagenbau 
(VDMA), Eränkffritund derBimäSeSr 
verband Vertriebsunteroehmen Bür 
ro- Ln f o rmations- und Kommunika- 
lionstechnik (BVB). Bad Hamburg, 
überein. Der BVB rechnet mit star- : 
ken Zuwächsen sowohl bei Büroma- 
schinen als auch bei Datentechnik. 
Die Steigerung bei Produktion, Au- 
ßenhandel und Inlandsangebot von 
20 Prozent 1984 Würde in diesem Jahr 
wieder erreicht, wenn nicht sogar 
übertroffen, schreibt der Verband. 


HOECHST- jfcALIäE-/ Markt furPöiyesterfolien wächst 

Teure Kapazitätserweiterung 


JOACHIMWEBER, Wiesbaden 
Die neue FoKehanlage des 
Hoechst^Bereichs Kaüe^in Wiesbaden 
ist ein ParadrfSeisptel fiir die Kapital- ■" 
Intensität in der Chemie: Mit einer 
Investition von 95 MDL DM wurden 
gänze.70 Arbeitsplätze geschaffen, 1,4 
■MfiL; DM hat älso- jeder von Dinen 
gekostet Und der hohe Einsatz 
.zwingt das Unternehmen, die Maschi- 
ne mo^khstnind 'nm die Uhr laufen 
zu lassen -jede' Stunde Stillstand 
bringt Fixkosten von3000 DM. 

vsni* leistiing^hüge Computer- 
steuehmg ertaubt :es, praktisch auf 
KnopMiuck von wnpm Produkt zum 
andren (zum B^iiä zu verschiede- 
nen Folienstärken) überxuwechseln; 
2000 Meßgrößen werden ständig au- 1 
tomatisch überwacht Auf der Anlage 
werden Polyesterfoiien in Stärken 
zwischen sechs und 25 Tausendstel 
MDümeter hergestellt Ihre Emsat^e- 
biefe erfeffderu hohe Genauigkeit 
Magnetbänder für Audio, Video und 


Computer, Farbbänder für Drucker 
und Sch re i bmaschinen. 

Um die Auslastung der neuen 
Kapazität von 6000 Jahrestonnen ma- 
chen sich die Höchster keine Sorgen. 
Der Polyesterfolienmarict ist in den 
vergangenen Jahren du rchschnittlic h 
ton acht Prozent jährlich auf derzeit 
320 000 Tonnen weltweit gewachsen. 
Bis 1991 soD er die 500 000-Tonnen- 
Marke erreichen. Die Hoechst AG 
produziert weltweit mehr als 50 000 
Jahresionneri, kommt also auf einen 
Marktanteil von 16 Prozent Um ihn 
zu halten, sind bis Anfang des näch- 
sten Jahrzehnt s neue Kapazitäten 
von 25000 Tonnen pro Jahr fällig. 
Insgesamt produziert der Folienbe- 
reich der Hoechst AG mit 5600 Be- 
schäftigten weltweit rund 200 000 
T onnen Folie pro Jahr, auch aus an- 
deren Materialien als Polyester. Seine 
1,8 MrtL DM Umsatz machen runde 
vier Prozent des Weltumsatzes der 
Chemiegruppe von 44,5 Mrd. DM aus. 


BÜCHER DER WIRTSCHAFT 


Franz Nnscheler, Lem- und Air- 
beitsbuch Entwicklnngspolitik, Ver- 
lag Nene Gesellschaft, Bonn, 1985, 
AM Mark 

-Die EntwicklusgEpohlik dw lndu- 
-strien^äonöi wirf von vielen Seiten 
angegrifföi. Häufig fehlt der Diskus- 
sion Tiefe. Mit seinem Buch versucht 
der Autor Begriffe und historische 
Abläufe zu klären, aktuelle Situatio- 
nen betroffener Länder werfen ana- 
lysierL Nuscheler spart allerdings 
auch nicht mit Kritik an der Politik 
gegenüber der Dritten Welt Entwick- 
Jnngshflfe, schreibt er, sä immer 
mehr oder weniger Instrument der 
Außen-, .der Sicberbeits- und der die 
Interessen der Industrienationen ver- 
teidigenden Wirtschaftspolitik gewe- 
sen. Der Autor fordert eine andere 
Art, EBfe zu leisten. - 

Martin 23ener Controlling in 
mnltinatipnafen Unternehmen, Ver- 
lag Moderne Industrie, Landsberg. 
1985, 211 S, 78 Mark. ; 

Multinationale Unternehmen sehen 
sich den Problemen der Koordina ti on 
von Planung, Kontrolle und Informa- 
tionsversorgung noch starker ausge- 
setzt als' die nur in einemLand vertre- 
. tenen : Firmen. Der Verfasser hat die 
.intOTtat^ Literatur yntn Thema 
ausgewertet, er gibt einen erschöp- 
fenden Überblick über den aktuellen 
Stand der Diskussion, und er zeigt 
Möglichkeiten auf, wie Controlling 
, seinen Beitrag zum optimalen Einset- 
zehder Untemehmensressourcen auf 
. dpm Hintergrund der Unternehmens- 
Zielsetzung, leisten kann. 

Prot Dr. Karl JA Arndt (Efrsg.), 
DerTreundscfaafts- und Handelsver- 
trag von 1785 zwischen Seiner Maje- 


stät dem König von Preußen tmd den 
Vereinigten Staaten von Amerika, 
Heinz Moos Verlag, München, 1977, 
, 120 56 Hark . 

KeHänddsdiffereozen zwischen der 
Europäischen Gemeinschaft und den 
Vereinigten Staaten und die allgemei- 
ne Diskussion um den zunehmenden 
Protekti onismu s machen dieses 
Buch sehr aktuelL Die zweisprachige 
Ausgabe belegt, daß der vor 200 Jah- 
ren geschlossene Vertrag zwischen 
den USA und dem damaligen Preu- 
ßen ein klares Bekenntnis zum Frei- 
. handel war, von dem heute manch- 
mal nicht mehr viel zu spüren ist 
Abbildungen zahlreicher Kupfer- 
stiche, alter Dokumente und der Ab- 
druck des Originaltextes gestalten 
das Buch abwec hslungsr eich. 

Erich Erf enbach: Flnanrienmgs- 
Plflflht» für den Bauherrn, Compact 
Verlag, München 1985, 186 S* 44 
Mark. 

Wer das Ziel anstrebt, ein eigenes 
Heim zu besitzen, wer sein Haus um- 
bauen oder modernisieren möchte, 
muß sich über alle Fragen der Baufi- 
nanzierung informieren, «m die gün- 
stigsten j^nanzterungs-Bföglichkei- 
ten zu finden und zu nutzen. Mit der 
Prüfliste kann jeder Bauherr schon 
im Stadium der Planung anhand von 
über 450 Kontrollpunkten eiiifach 
imd schnell prüfen, welche Ba us um- 
me er sich bei seinem ’Rrnknmmfm 
leisten kann,^ was über Bauspardarle- 
hen .und Hypotheken zu finanzieren 
ist, ob er für billige Baugelder in Fra- 
ge kommt und wie er sie erhält, wie er 
bei Kreditverfaandlnngen vorgeht, die 
besten Konditionen errechnet und 
welche Steuervergünstigungen er in 
Anspruch nphröpn kann. 


® Sie erhalten bei Errichtung 
eines neuen Betriebes in N ord- 
rhein-Westfalen Analysen für 
die Standortwahl : entscheidende 
Basis-Informationen; Arbeits- 
marktdaten; computerisierte 
Grundstücksdaten; Kontakte 
zu Ministerien, Städten 
und Gemeinden. Wählen Sie 
einfach: ® 02 11/13 00 00. 


® Wenn Sie Informationen 
über die öffentlichen Finanzie- 
rungshilfen und die Technologie 
förderung des Landes NRW 
haben möchten, wählen Sie am 
besten: ® 02 11/13 00 00. 

tü Es werden Kooperationen 
mi t Unternehmen und Verbin- 
dungen zu den Zentren von 
Forschung und Entwicklung in 
Nordrhein-Westfalen hergestellt. 
Rufen Sie an: ® 02 11/13 00 00. 


® Rat und Tat per Telefon. Die 

Experten der nordrhein-westfali 
sehen Gesellschaft für Wirt- 
schaftsförderung liefern Ihnen 
Planungs- und Entscheidungs- 
hilfen für Investitionsvorhaben 
in NRW. Alle Fragen werden 
schnell, vertraulich, unentgeltlich 
und vor allem unbürokratisch 
beantwortet: ® 02 11/13 00 00. 



Gesellschaft für VVirtschaftsforderung 
in Nordrhein-Westfalen mbH 
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FUSSBALL / Neuer Titelanwärter in der Bundesliga? - Nürnberg: 1:15 Punkte aus letzten a ch t Spiel en 

i Mönchen a ladbach vor Bremen 13al5 f e< d' zo M fürW h^t rBre o en {f r h)ra ~ - BH |jKj SIE- - 

! & i ael die Tabellenführuna, die sie am zweiten ; 


1 . M'giadboch 
I 2. Bremen 
[ 3. München 

4. Leverkusen 

5. Mannheim 

6. Hcmüurg 

7. Stuttgart 

8. K’fautern 

9. Bochum 

■ IQ. Uerdingen 
; 11. Köln 
j 12. Schalke 
I 13. Frankfurt 
! 14. Hannover 
j 13. Saarbrücken 

j 16. Nürnberg 
j 17. Düsseldorf 
< 18. Dortmund 


Aurwäftl 

15:14 8.6 ! 

13:15 3:6 
5:10 6:8 , 
7.8 4:8 > 

5:12 3:9 ; 

7.3 6:5 

13:14 7:7 

6:15 2: IQ, 

8:12 4:8 1 

3:16 4:8 
5:14 3:11. 

9:16 4:10! 

5:14 3 : 9 1 

11:50 3:11- 

5:16 1:13 = 

7.11 3:9 • 

5:21 0:12! 

6:19 1:11 ! 


Statistik des 13. Spieltags 


mvsr :;ü/ ä 


Nürnberg - Kamburg 
Mannheim- Hannover 
Frankfurt - Stuttgart 
Uerdingen - Köln 
Bochum - Schalke 
Düsseldorf - Saarbrücken 
K’lautem - München 
Leverkusen - Bremen 
Dortmund - .V giadbach 


" ■?'. 7-' 

äi&Ml 

0:1 i0:0» 

5:1 \2:i» 
1:1 iO:ü» 
3:2 »1.2» 
1:1 i 1; 1* 
: 2:2 (0:2i 

0:2 t0 0> 

5:1 i3:0l 
2:3 (1:1» 


Leverkusen - Bremen 5:1 (3:0) 
Leverkusen: VcUborn - Hörster - 
Reinhardt. Wojtowicz iTd. Schiegel» - 
Zeche 1. Schreier. Geschlecht. Gote. 
Drews - Waas. Tscha (SI. GIaßi._- Bre- 
men: Bürde nski - Pccroy - Kutzop. 
Rulander (27. Welten - Siiika. Mdhl- 
mann. Votava. Meier. Okucera -Ordo- 
newitz (62. Kermanr.'. Neubarth. - To- 
re: l:C Tscha (4.1. 2:0 Tscha (16.1. 3:0 
Schreier f 28. •. 4:0 Votava (56.. nigen- 
tor). 4:1 Kutzop (62.1. 5:1 Schlegel iSGi.J. 

- Zoschaner: 15 000. - Gelbe Karten: 
Wojtowicz. Votava. 

Dortmund - STgladbacb 2:3 (1:1) 
Dortmund: Immei - Zorc - Hupe. 
Kutowski - Storck. Bittcher. Pagcls- 
dorf (72 Schüler». Raducanu - Weg- 
mann. Hrubesch. Simm es (58. Ander- 
brügge). - 5Tg Lad hach: Sude - Bruns - 
Hannes. Frontzeck - Winkhold. Her- 
lovsen. Borowka. Herbst. Drc-hsen - 
M lll, Pinkall (61. Criens). - Tore: 0:1 
Borowka (6.1. 1:1 Raducanu (37.1. 1:2 
Mill (55.1. 1:3 Kill (72.t. 2:3 Wegmann 
(84.1. -Zoschaner: 43 500. - Gelbe Kar- 
ten: Borowka (4i. Winkhold (2). Sude. 

K* lautern - München 0:2 (0:0) 
KTantern: Ehrmann - Metzer (51. 
Loecheltl - Wolf. Du sek- Moser. G eye. 
Eilenfeldt. Brehme. Schupp (75. Koos) 

- Allofs. Trunk. - München: Pfaff - 
Augenthaler - Eder. Filii gier - Beicr- 
lorzer (80. Wülmerl. Winklhofcr. 
Nachtweih. Lerby. Rummenigge - 
Wohlfarth (70. Hartmannl. Maihy. - 
Tore: 0:1 Winklhofer (49. i. 0:2 Eder 
(S3.i. - Zoschaner: 33 396 (ausver- 
kauft). - Gelbe Karte: Rummenigge. 

Düsseldorf - Saarbrücken 2:2 (0:2) 
Düsseldorf: Schmadtke - Fach - 
Bunte. Weifcl - Bockenfeld. Jakobs (46. 
Düsend), Zewe. Keim. Kremers - 
Thiele. De mandt.- Saarbrücken: Hall- 
mann - Jusufi - W. Müller (6. Kruszyn- 
ski). Boyscn - Jambo. Blättel Muntu- 
bha, Mohr. Foda - D. Müller, SecL - 
Tore: 0:1 Blattel (6.». 0:2 Mohr 1 13.). 1:2 
Keim (54.1. 2:2 Keim (63.1. - Zuschauer: 
6000. -Gelbe Karten: Bockenfeld (4/1). 
Kremers. Jambo. 

Nürnberg - Hamborg 0:1 (0:0) 
Nürnberg: Grüner - Lieberwirth - 
Reuter. Güttler - Bittori (81. Stenzei), 
Geyer, NItsche (59. H. Brunnen. Wag- 
ner. Neun - Andersen. Eckstein. - 
Hamburg: Stein - Jakobs - Schröder. 
Kaltz - Rolff. Lux. Rusche, Ho mp, 
Krotb - GründeL von Heesen. - Tor: 
0:1 Schröder (81.). - Zoschaner: 23 000. 

- Gelbe Karte: Gründel (2). 

Frankfurt - Stuttgart 1:1 (0:0) 
Frankfurt: Gundelach - Theiss - 


Körbel Fruck - Müller t54. Kramer). 
Sievers. Falkenmayer. Trieb. Svens- 
son - Sarroca. Fnz. - Stuttgart: Ro Je- 
der - Zieisch - K.-H. Förster. Nushöhr 

- Müller. Ailgower. 3uchwald, Sigur- 
vinssoc. Kart mann - Kiinstnann (67. 
Reichem. Pasic. - Tore: 0:1 Sigurvins- 
sor. (50.). 1:1 Theiss 1 88.1. - Zoschaner: 
12 000. - Gelbe Karten: Korbei (3). Pa- 
sic. Kims mann (2). Zietsch (2). Müller. 

Bochum - Schalke 1:1 (1:1) 
Bochum: Zum dick - Laineck - Os- 
wald. Kree - Woelk. Tenhagen. Bena- 
telü (70. Kempei, Schulz. Wegmann - 
Fischer (75. Leifeld). Kuntz. - Schalke: 
Junghans - Dietz - Roth. Schipper - 
Opitz. Dierßen. Jakobs. Thon, 
Kleppinger - Hartmann. Tauber. - To- 
re: 1:0 Kuntz (39.). 1:1 Dierßen (40.). - 
Zoschaner: 40 000. - Gelbe Karten: 
Oswald. Roth (3). 

Mannheim - Hannover 5:1 (2:1) 
Mannh eim: ZLmmermann - Sebert - 
Köhler. Tsiozianis - Schlindwein. 
Schön (88. Heini. Scholz. Quaisser - 
Bührcr. Heck (80. Walter). Remark. - 
Hannover; Raps-HeUberg-Surmann, 
Vjetrovic. Baier - Thomas. Giesel (72. 
Reich). Fieer, Heidenreich - Gue, 
Schaub. - Tore: 1:0 Remark (17.). 2:0 
Scholz (38.). 2:1 Gue (40.). 3:1 Bührer 
(72.). 4:1 Remark (77. i. 5:1 Tsionanis 
(81.).- Zuschauer: 10 000. 

Uerdingen - Köln 3:2 (1:2) 

Uerdingen: Kubik - Herget - Dam- 
gea. Wöhrhn - Bommer (46. Kirchhoff). 
Klinger. Feiizer. F. FunkeL Buttgereit 

- Schäfer. Loontiens (85. Edvaldsson). 

- Köln: Schumacher- van de Korput - 
Prestin (86. Lehnhoff). Steiner - Gei- 
lenkirchen. J außen. Mennie ■ 61. Pisan- 
ti». Engels. Geils - Littbarski, Bein. - 
Tore: 1:0 Loontiens (7.). 1:1 Littbarski 
(14.). 1:2 Geilenkirchen (34.), 2:2 Schä- 
fer (57., Foulelfmeter). 3:2 Loontiens 
(84. >. - Zuschauer: 8000. 

Anzeige 

erdgas 

! IST EINE [ 
SAUBERE 
SACHE, i 


Samstag, 9. 11., 1520 Uhn 
München - Dortmund 
Bremen - Uerdingen 
Köln- Nürnberg 
Hamburg - Düsseldorf 
Saarbrücken - Mannheim 
Hannover - Bochum 
Schalke - Frankfurt 
Stuttgart - K lautem 
M’gladbach - Leverkusen 


• Die 13 als Pechzahl für Werder Bremen. Am 13. 
Spieltag verlor die Mannschqft von Otto Rehha- 
gel die Tabellenführung, die sie am zweiten 
Spieltag der Saison erkämpft und seitdem ver- 
teidigt hatte. Mönchengladbach sieht zum er- 
sten Mal seit dem 21. Mai 1977, der Saison des 
letzten Titelgewinns der Mannschaft, allein an 
der Tabellenspitze. Und die große Überra- 
schungsmannschaf t ist Bayer Leverkusen . . . 

• Der Aufsteiger 1. FC Nürnberg stürzte nach 
seinem Höhenflug zu Beginn der Saison auf den 
16. Tabellenplatz (Bericht nächste Seite). Das 0:1 
gegen den Hamburger SV war bereits die vierte 
Heimniederlage der Nürnberger, die seit acht 
Spielen nicht mehr gewinnen konnten (1:15 
Punkte). Die beste Serie besitzt zur Zeit Bayer 
Leverkusen mit fünf Spielen hintereinander oh- 
ne Niederlage (8:2 Punkte). 

• 33 Tore gab es am 13. Spieltag. Damit stieg 
die Gesamtzahl auf stattliche 403 Treffer. Doch 
im Vergleich zum gleichen Zeitpunkt des Vorjah- 
res fehlen noch 45 Tore, in der Torschützen fiste 
führen weiter Stefan Kuntz vom VfL Bochum und 
Mannheims Thomas Remark (beide zwölf), zwei 
Treffer weniger erzielte Karl Allgöwer vom VfB 
Stuttgart. Der Bremer Mirko Votava traf als fünf- 
ter Spieler dieser Saison ins eigene Tor. 

• Zum ersten Mal seit sechs Spieltagen gab es 
keinen Platzverweis (bisher 13). Mit 18 gelben 
Karten gab es so wenig Verwarnungen wie an 
keinem Spieltag zuvor in dieser Saison. Trotz 
dieser erfreulichen Tatsache sind für das näch- 
ste Wochenende zwei Spieler automatisch 
gesperrt, weil sie zum vierten Mal verwarnt 
wurden: UM Borowka (Möncheng ladbach) und 
Andreas Müller (VfB Stuttgart). Insgesamt 37 
Spieler sind nach drei gelben Karten von dieser 
Sperre bedroht. 
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War dar Ball hinter <f«r Linl«, war *r es nicht? Das Foto beweist nicht, ob d 
war. Kuntz tvaaw) bHckt ebenso fioaend zum Mnlwrlrhfururfa der ScfaaHnwr 


r. Kuntz (von») bHckt ebenso fragend : 
t Ihn den Bad nach vorn« geschoben? 


iSdnttwttüdehMiMaii 
Hegt derweil In Tor- hoc* 

FOTO MOUEE 


Cramer, Ribbeck und Leverkusens Höhenflug 


Von ULRICH DOST 

A ls sich Udo Lattek (50) unlängst 
einmal die Bundesliga-Tabelle 
besah, schaute er, wie er es gewohnt 
ist, nur ganz nach oben, und dann 
stellte er zufrieden fest: „Die drei 
richtigen Mannschaften stehen an 
der Spitze.“ Udo Lattek sah dort - 
selbstverständlich - seinen FC Bay- 
ern. Die Bremer und die Gladbacher 
zählt er zu den Klubs, die ihm die 
größten Schwierigkeiten bei der Ti- 
telverteidigung in diesem Jahr ma- 
chen. Wenn sich Udo Lattek dem- 
nächst einmal mit seinem Bremer 
Kollegen Otto Rehhagel (47) unter- 
hält, was die beiden nach Beendi- 
gung ihrer Dauerfehde inzwischen ja 
wieder tun. dann wild er etwas Über- 
raschendes hören. Nach Ansicht von 
Rehhagel nämlich ist noch ein vier- 
ter Klub dazugekommen, den die 
Konkurrenz an der Spitze ernst neh- 
men muß. Also sagte Rehhagel 
nachdem er mit seinem Klub gerade 
1:5 verloren hatte: „Leverkuren ist 
für mich ein Meisterschafts-Kandi- 
dat“ 

Da haben sie alle gelacht im Lever- 
kusener Presseraum. Sie haben ihn 
nicht ausgelacht aber sie haben sich 
darüber amüsiert Leverkusen ein Ti- 
telaspirant? Schmunzeln möchte 
man da schon. 

Die Werks-Elf aus Leverkusen, wie 
das Team so oft genannt wurde, soll 
plötzlich stellvertretend für deutsche 
Fußball-Kunst stehen? Werks-Fuß- 
baller - das klingt doch eher nach 
biederen Handwerkern, nach Malo- 
chem, die ihren Job auslullen, so gut 
es geht Mehr ist eben nicht zu ver- 
langen. Genauso spielte die Mann- 
schaft auch über Jahre hinweg. Daß 
Fußball auch die Phantasie b eflüg eln 
kann, daB in einem Spiel Kreatives 
und nicht nur vorher Einstudiertes 


geschaffen werden kann, nein, damit 
hatten sie in Leverkusen wirklich 
nicht viel im Sinn. Aus welchen 
Gründen auch immer. 

Nach dem 5:1 über den Tabellen- 
führer Werder Bremen haben die Zu- 
schauer im Ulrich-Haberland-Sta- 
dion auf den Sitzen gestanden und 
laut in den Abendhimmel geschrien: 
„So ein Tag, so wunderschön wie 
heute.“ Das haben sie tatsächlich zur 
allgemeinen Verblüffung getan. Und 


$pinpr Mannschaft 
festzulegen: „Ich habe immer gesagt 
wir sind nicht viel schwächer als die 

Sp ifypttmannsrhaftwi aber auch 

nicht viel stärker als die Manzeschaf- 
ten unter uns.“ 

Der Fortschritt der Lever kusener 
Mannschaft ist dennoch nicht über- 
sehbar. Offenshr-FtißbaQ hat Rib- 
beck versprochen, er läßt ihn auch 
spielen. Mnt «im Risiko, Einsatz- 
fremde, Lauffreudigkeit zeichnet die 



es war wirklich niemand im Stadion, 
der sich an ähnliches zu Bundesliga- 
Zeiten erinnern konnte. Dctfanar 
Cramer (60) hatte immer davon ge- 
träumt das noch einmal erleben zu 
dürfen, sein Nachfolger Erich Rib- 
beck (48) hat es Wirklichkeit werden 
lassen. 

Doch mit Erich Ribbeck gehen die 
Gäule nicht so leicht durch, wie es 
noch bei Dettraar Cramer oft der Fall 
war. Ribbeck ist viel zu lange im 
Geschäft, als daß er nicht schlau ge- 
nug wäre, Rehhagels Taktik zu 
durchschauen. Ribbeck: „Der Otto 
hat sich immer dagegen gewehrt 
zum Favoriten hochgejubelt zu wer- 
den, weü dadurch der Druck für die 
Mannschaft größer wird.“ Ribbeck 
war clever genug, schon vor dem 
grandiosen Sieg über Bremen das 


Mannschaft heute aus, wo sie früher 
mit dm gleichen Spielen unter Cra- 
mer gezaudert hat gehemmt und 
verklemmt spielte. Ist Leverkusen 
deshalb ein Meisterschafts-Kandi- 
dat? So schnell werden Meister nicht 
geboren. Nur wer über einen lange- 
ren Zeitraum Überdurchschnittli- 
ches zeigt darf das Wort vom Titel in 
den Mond nehmen. 

* 

A us der Feme in Reit im Winkl 
hat Dettmar Cramer den Höhen- 
flug seiner früheren Mannschaft ver- 
folgt Cramer wollte nicht damit hin- 
ter dem Berg halten, daß es ihn be- 
sondere froh mache, daß seine frühe- 
ren Spieler einen so schönen Fußball 
spielen. Man höre und staune, was 
der Alt-Meister erkannt hat Die Er- 
folge, da gibt es für ihn keinen Zwei- 


fel seien eine Bestätigung seiner Ar- 
beit Cramer „Wenn es nicht weiter 
gegangen wäre, hatte ich alles fälsch 
gemacht “ So kann man es auch se- 
hen. Über die jungen Thomas Zechel 
(20) und Gönter Drews (Ißt die bei 
Ribbeck Stammspieler wurden, 
meinte Cramer „Ich weiß, was in 
Thomas Zechel steckt sch habe drei 
Jahre mit ihm gearbeitet Aber vor 
drei Jahren frrewrtf» er nicht garantie- 
ren, ob er beim Torschuß das Tor 
oder die Eckfahne trifft Mein Assi- 
stent Gerd Kentscbke und ich wuß- 
ten, daß wir nach Absprache mit un- 
serem Talentsucher Rein» Cateaad 
mit Güztier Drews den mit Abstand 
hestpr» Einkauf gw yipcht hahen ■ 
Spielen ließ sie Cramer jedoch so 
gut wie nie. Jetzt muß er sich sagen 
lassem Batte er geschwiegen, wäre 
er ein Philosoph gewesen. ■ 

* 

W as ist nur In den Mannheimer 
Tr ainer Klaus Sdilappher (45) 
gefahren? Don Trainer-Clown bläst 
schon seit längerem der Wind kräftig 
von vorne Ins Gesicht San lustiges, 
pausbäckiges Gesicht wird dabei im- 
mer mehr zur Masket hinter der ein 
Kopf steckt in denn der Mund 
schneller arbeitet als das Gehint. 

Seine Kollegen Udo Lattek und 
Emst Happel (58) beschimpfte 
Schlappner jetzt in einem Interview 
des „Fußball Magazin“ ab Alkoholi- 
ker. Mit ihnen möchte er in keinem 
Zusammenhang genannt werden. 
Gestern kam jedoch die Kehrtwende, 
„Schlappi“ dem entiert e alles. Klaus 
Schlappner zur WELT: „Das trifft 
mich alles sehr. Von Udo Lattek war 
nie die Rede. Franz Beckenbäner 
hatte gesagt, daß Emst Happe} und 
Blanko Zdbec seine Trainer-Voxbil- 
der sind. Danach wurde ich gefragt, 
und ich habe gesagt, daß ich es nicht 
gut finde, daß die Trainer in zwei 


Klassen geteilt werden. Ober-Happe? 
und Zebec habe ich g es a g t: Happei 
ist ein netter Kerl wir haben vsei 
Spaß miteinander. Zebec habe ich 
nur mit ABmhcüprobleinwi kennen- 
gelernt er ist für mich kan Vorbild. 
Helmut Schoo. Dettmar Cramer oder 
Erich Ribbeck kann ich akzeptieren, 
aber nicht Zebec.“ MaUhfas.PreoS 
(311 und Wenwislohasaec Kftüer 
(331, die Sport-Redakteure vom 
„Kicfcer-Sportiha&uin", die das Ge- 
spräch mit Schlappner führten. Wie- 
ben auch gestern noch bei ihrer Aus- 
sage, daß jeder Satz in ihrem Inter- 
view stimme. Mat+hia« Preuß. .Ge- 
nauso hat es Schlappner gesagt Wir 
bleiben dabei auch wenn heute im 
Kicker ein Dementi von ihm stein.“ 
Wieviel Hornhaut muß der Mann- 
heimer Trainer eigentlich auf reiner 
Seele haben? Jetzt schiebt er alles 
auf den Jugoslawen Branko . Zebec. 
dessen Alkoholproblem, und das 
müÄericheigeirtitthaiicbbismdtf 
Pfalz herumgesprochen haben, 
durch eine Krankheit bedingt ist und : 
selbst Krankheit wurde. Es ist gera- 
dezu lächerlich, daß sich ein Fuß- 
ball-Clown und SelhstdarsteUer wie , 
Klaus Schlappner über einen Mann 
wie Zebec ausdäJS, an dessen fach- ; 
hebe Qualitäten er noch nicht einmal j 
'Trat seinem Pepftabut tippen kann. ; 
Aber Zebec wird schlau genug ein, ■ 
er wud sich ruhig verhalten. ■ 
wie es Emst Happet tut Was küm- 
mert es die Eiche, hier eine österrri- : 
-chiscbe und eine jugoslawische, ; 
wem sichern Schwein an ihr kratzt I 
Jetzt s agt S ch lappner, das alles ha- f 
be fron vtel Arger gemacht Gewollt ; 
habe er es nicht: .Unser Betriebskü- ; 
ms ist gut Damit es so bleibt, würde j 
ich sogar mit demFahnad nach Ber- 
lin fahren.“ Hätte eris doch getan. 
Bei frischer Loffwären ihm nicht so 
krause Gedanken gekommen. 


In dieser Woche: 

Holger Börner im SPIEGEL-Gespräch: „Die rot-grüne 
Koaütion ist gut für unser Land M ■ Erzwingt die EG 
ein Tempolimit? ■ Bonner SDI-Dossiers: Die Konzepte 
von Kohl und Genscher sind unvereinbar ■ Fassbinders 
Frankfurt-Stück: Eine antisemitische Provokation? ■ 
Sowjetrepublik Afghanistan: Bericht ans einem besetzten 
Land ■ Die Amerikaner im Lady Di-Fieber. 
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UUERTSCHRÖDEH, Bonn 
& kam auf einem Fahrrad herein - 
und wer wollte, konnte das als Infe- 
mie des ZDF betrachten Am Ende 
würde der Teamchef Franz Becken- . 
baue- ja doch dementieren. Der Rad- 
fahrer* .Geistige Mchtscfewinnner“, 
hatte Beckenhauer die ZDF-Leute ge- 
nannt, mm sollte offenbar Versah- 
nung auf bayrisch gefeiert , werden. - ; 
Nach dem Üblichen Muster. Moderar 
tor Hany Valerien: „Gell Franz, so ■ 
bost dos net gmoirrt?“ Beckenbauer. 
Na, Harry, wo denkst fem hin*. 

Wer Beckenhauer- kennt, sah.- 
gleich, als er auf dem Rad hereinroli* ' 
te, daß die Begegnung so nicht vor - 
sich gären winde. Beckeibauer hatte 
sich ein künstliches Lächeln ins G&- 
sicht gesetzt Efe kühlenAugErr ver- : 

rieten seine Spannung. Denn wak-da . 
ablief im .Sportstudio“ des ZDF, be- ' 
saß den Wert der Einmaligkeit Zum 


naldf öffentlich in den Ring, stellte 
ati^i afnn S rtüagabtausch. ' ‘v 
Dte, Vorgeschichte; Becfeeabauer 
hatte sich in den vergangenen Mona- 
’feä, wte; die mästen FußtäMiebha- 
-. bä; über, den Ton lind die Zwischen- 
tone giriert, die die ZDF-Leufe in 
Kommentaren und . "Berichten an- 
sätiügen. Sein Zorn batte sich in er- 
, ster Ume-an Redakteur Ifidiael Pal- 
me entzündet, den sich . das ZDF als 
Haüs^rniker hält ' f * 

i r. „Geistige Nk&tschwiinmert; Bek- 
kenbauer hatte wenig Widerspruch 
, aber viel Erstaunen geerntet Würde 
der „glattgebügelte Männ seit Gott- 
fried von Cramm^ (efcteyerehrerin), 
angesichts seiner Mißerfolge nun 
! F<azd und Stü veriiertm? Fing er an, 
im sich ünd unter die GürtdMe zu 
schlagen? Immerhin bäte er zwei 
Wochen' zuvor der ‘ Moderatorin 


Papperitz laienhaftes Fragen“ vorge- 
worfen und das Wort «Schwachsinn“ 
gfag jhm Wrht von der Zunge. Bek- 
keabauer befand sich ständig im An- 
griff und im Clinch. 

• Die voribm waren, hatten ‘sieh an- 
ders verhaken;' Sepp Herberger hatte 
mit wrfgwn Schweigen gestraft Hel- 
mut Schon zog sich in sein Schrak- 
kenhaus zurück, schaute' vorsichtig 
heraus und schimpfte: „Lügner, Mär- 
chenerzähler*. Und Jupp Derwaü 
war ganz einfach ratlos. 

Franz Beckenbauer also schimpft 
und dabei ist er im Umgang nicht 
zimperlich, Er erbittet sich „geschei- 
tem Ragen“. Er rat Journalisten, 
fjunterzuschlucken bevor du redest 
mit mir“. Dm aufgestauten Unmut 
aijgTOTynTn g", sollte Beckenbauer an 
wtwt RoHgtrrinTuslmnferPng des ZDF 
tälnehmÖL So hatte es Sportchef 
Dieter -Kürten. geplant Nach den 


Nichtschwimmern“ war Becken- 
bauers Sportstudio-Auftritt dann für 
nächsten Samstag im Programm. 
Aber der Teamchef mochte den 
Schlagabtausch lieber mit dem baju- 
wariscben Valerien führen. 

An der Häufigkeit und Intensität 
des Studio-Beifalls gemessen, ist 
Beckenbauer Punktsieger geblieben. 
Knapp aber sicher. Der Grund: Vale- 
rien konnte seine Nichtschwimmer 1 ' 
{Palme, Hoog, Reif waren laut Bek- 
feenbaug gemeint) nur verteidigen, 
rndpm er Beckenbauer angziff. Bek- 
kenbauer hingegen konnte Namen 
ausklammem und dennoch zur Sache 
argumentieren. Valerien: „Sind Sie 
dünnhäu tig geworden?“ 

Beckenbauer. „Ich bin en g a g ierter, 
was den Fußball anlangt Und wenn 
mifffl wird, setoe ich mich 7»r 

Wehr. Wir haben auf der Trainerta- 
gung beschlossen, das lassen wir uns 


Mit Höher immer tiefer - er weiß keine Therapie 


BERND WEBER, Nürnberg 

„Unter Höher gehfs kaum noch 
tiefer“, das schrieb 4er. Sport-Infor- •’ 
mati ansdienst (sid) jiacbL .da. 0:1-: 
Heimniederlage des L FC Nürnberg 
gegen den Hamburger SV. Ganz klar, 
mit solch«i Wortspielen muß der 
Nürnberger Trainer Heinz Höher le- 
ben, seitdem seine Mannschaft den 
freien Fall praktiäerL 1:15 Punkte 
stehen aus den letzten acht Begeg- 
nungen zu Buche, der letzte Steg da- 
tiert vom 4. September, als der Khib 
mit 32 gegen Bayer Leverkusen .ge- 
w ann und sogar den zweiten. Tabel- 
lenplatz eroberte. 

Damals stürmtederWiederaufeei- 
ger so rchwungvoüdurchdie erste 
Bundesliga, daß DFB-Ttäner Berti 
Vogts schon Vergleiche mit seinen 
ehemaligen äföncbengladbacher 
Johlen" anstellte. Zitat Vogts: Nie 
Nürnberger spielen exakt den glei- 
chen Stü wie wir früher bei Borussia. 
Ich traue ihnan zn, daß sie sich im 
oberen TabeHaibereich festsetzen 
können.“ ; ’\ 

Jetzt aber stehen sie ganz unten, 
nur die bessere Tordifferenz gegen- 
über Düsseldorf y nH Dortmund, be- 
wahrt sie davor, Schlußlicht zu sein. 
Er habe sich niemals irgendwelchen 
Dhissionen hingegeben, er habe auch 
während der September-Euphorie 
immer vor d«n möglichen Einbruch 
gewarnt, aber so ein Zusammep- 
klappen, gestand ISher in einem Ge- 
spräch mit der WELT, habe auch er 
für ziemlich ausgeschlossen gehalten. 


- -Daß die Lage nach der neuen 
"Heimmederlage (es-wär bereits fdie 
vierte) „durchaus Äamatisch“ gewor- 
den sei, streitet der-Trainer nicht ab. 
rHöher B Sie ist es deshalb, weü ich 
. kßine-Therapie weiß, mit der ich mä- 
ner jungen Mannschaft helfen könn- 
te: Seit Wochen vereuöhe ich es jetzt 
mft lan g e n Eh&ägesprächen. Ab« 
'was nützen die besten Ratschläge, 
wenn meine Leute sie in Streßsitua- 
tionen nicht umsetzen können? Es 
-klingt banal, aber es fehlt ganz ein- 
fach ein &folgseriebnis, wie wir es zu 


fech hatten/.; - 

■- Ja, da trafen sie noch ins Tbr, die 
-blutjungen Nürnberger, deren Durch- 
schnittsalter bei knap p über 20 Jah- 
ren hegt. Heute aber muß es ihnen 
gräMfeg» wrnagjät fl ldlBiMH selbst 
znit dem klarsten Chancen wissen sie 
vor lauter Nervosität nichts anzufim- 
gen. Gegen denBSV standen Dieter 
Eckstein und Jörg Neun völlig frei 
wop HSV-Schhißmann UH Stein, bei- 

- ffe gphnsson-ihn nhwhnctet nn t anstatt 
riHffrtwgt »trmignhigfapn Nheh einmal 

Höhen „Genau das ist unsere Tragik. 
Wir kämpfen bis zum Umfaßen, wir 
arbeiten auch genügend Möglichkei- 
ten heraus, doch am Ende stehen wir 
stets mit leeren Händen da.“ 

Xanri jwHit auch damit TUsam - 

menifing en^' daß die 'Mannschaft zu 
ofienäv spielt, daß sie bei ihrem un- 
gestümen Drang nach vorne die Absi- 
• pHgnrpg naAh hinten wrgiBt? ' 

Der Trainer widerspricht entschie- 


dem „Unsere. Niederiagenserie ist 
, nicht auf taktische Mängel, sondern 
einzig -und ghorn auf persönHcbes 
Versagen zurückzufühien.“ 

Und das schmerzt Bei Höher hat 
der Sturzflug so tiefe Wunden geris- 
sen, daß er es seit einiger Zeit nicht 
mahr fertigbringt, «ich Samstag- 
abends vor den Femseher zu setzen, 
wenn die ARD-Sportschau oder das 
ZDF-Sportstudio von den Nürnber- 
ger Spielen berichten. Als jetzt ZDF- 
Reporter RolfTöpperwien das 0:1 ge- 
gen den HSV kommentierte, lag der 
Trainer bereits im Bett 

Richtig geschlafen hat er nach eige- 
nem Bekunden ni cht. Und er war 
denn auch am Sonntag schon wieder 
gnm früh auf den B einen, obwohl das 

iihlfrhp teirhtp Vn rmit taggt raTning 

und der aTisrhtiafenrie Sauna-Gang 
ausfielen. Statt dessen trafen sich alle 
gestern abend. Es war eine unge- 
wöhnliche Z usammenkunft , der Trai- 
ner und Präsident Gerd Schmelzer 
hatten die Spieler gehrten, ihre 
Frauen imd Freundinnen mitzubrin- 
gen. Sie sollten mit nach Losungen 
suchen, wie ihm Männ er ans der tie- 
fen Krise herausfinden können. 

. Es ist eine Krise übrigens, die im 
Umfeld des Vereins b islang noch kei- 
ne aTfou tiefen Spuren hinter-lnssen 
hat Ln Nürnberger Stadion wurden 
am SjiTngtog auch keine Fahnen ver- 
brannt, und niemand unter den 
23 000 Zuschauern inszenierte die bei 
anhaltenden Mißerfolgen normaler- 


weise stattfindenden Haßgesänge ge- 
gen den Trainer. 

Die Jfans standen bis zum 
Schlußpfiff geschlossen hinter ihrer 
Mannschaft , sie feierten sogar Torhü- 
ter Roland Grüner an, als der, nach 
oinpm kapitalen Stellungsfehler, das 
0:1 (Torschütze Michael Schröder per 
Kopfball in der 82. Minute) verschul- 
dete. Der norwegische Neuzugang 
Jom Andersen bekam immer wieder 

anfmimtemHprt Bezf&Q, Obwohl auch 

er den Nürnberger Angriff (noch) kei- 
ne frischen Tmpnlgp geben konnte. 
Hoher war tr otzde m mit dem 200 000 
Mark-Einkauf zufrieden. Denn 
gchifeBlioh habe man sich von dem 
neuen Mann, der von Valerengen Os- 
lo gekommen war, nicht versprochen, 
daß er ein Wunderdoktor sei 

Genau ein solcher aber wird in an- 
derer Hinsi cht von Nöten sein: Nürn- 
bergs Spielmacher Hansi Dorther 
mußte gegen den HSV zuschauen, 
weil ihn ein Innenbandschaden plagt 
Und mö glich ist es, daß der Klub 
qpinpTi wi chti gsten Mann langfristig 
ersetzen muß, weil der Schaden ohne 
Operation vielleicht nicht zu beheben 
ist Finden die Nürnberger nieman- 
den, der Dorther so schnell wie mög- 
lich wieder fit macht wäre das wohl 
das Ende aller Aufetiegsherriichkeit 
Der Trost von Teamchef Franz Bek- 
kenbauer, der auf der Tribüne saß 
und sagte, Nürnberg hat eine gute 
Mannschaft , man muß nur Geduld 
mit ihr haben“, reicht mm Überleben 
sicherlich nicht 


nicht mehr bieten. Hier sind die Zu- 
schauer doch aufgefordert worden, 
sich zu überlegen, ob sie ins Stadion 
gehen sollten. Es geht mir nicht um 
meine Person, es geht mir um die 
negative Darstellung unseres Sports. 
Ich möchte erreichen, daß unser Fuß- 
ball im eigenen Land dasselbe Anse- 
hen genießt wie im Ausland.“ 
Entschuldigt hat sich keiner beim 
andern. Beckenbauer hat nichts zu- 
rückgenommen. Und Valerien hat 
das nicht verfangt Für Beckenbauer 
freilich stand mehr auf dem Spiel als 
nur die Abschwächung einer Beleidi- 
gung. Die Serie seiner Mißerfolge hat- 
te ihm den Mantel der Unangreifbar, 
keit verlieren lassen. Der Teamchef 
war schon zurechtgestellt für die er- 
sten Kinnhaken. Sein Auftritt war so- 
mit jene Art von Angriff die als beste 
Verteidigung gilt Und die Branche 
darf ihn als Apostel feiern. 


2. Liga 


DIE ERGEBNISSE 


Aachen - Aschaffenburg 

3:1 (1:11 

Homburg -BW Berlin 

2:1 11. -DJ 

Stuttgart - Wattenscheid 

4:2 (2:0j 

Frei bürg - Osnabrück 

3:0 (0:01 

Hertha BSC -Duisburg 

3:3 <0:21 

Braunscfaweig - Bayreuth 

5:2 (3:1) 

Bielefeld - TB Berlin 

2:0 (0:0) 

Köln-Kassel 

2:0 (1:0) 

Ober hausen - Kar lsmbe 

3:0 (2:0) 

Solingen- Dannstadl 

2:0 (0:0) 


DIE TABELLE 


LAacben 

15 

7 

6 

2 

25:13 

20:10 

2. Köln 

15 

8 

4 

3 

27:17 

20:10 

3. Homburg 

15 

9 

1 

5 

34:19 

19:11 

t. Bielefeld 

15 

6 

3 

4 

28:17 

19:11 

5. Darmstadl 

15 

6 

6 

3 

24:14 

18:12 

fiLStnttgart 

15 

7 

4 

4 

28:23 

18:12 

7. Karlsruhe 

15 

7 

3 

5 

25:19 

17:13 

8. Kassel 

15 

B 

0 

7 

24:22 

16:14 

S.Wattenscheld 

15 

7 

•» 

6 

24:28 

16:14 

lO.Solingen 

16 

6 

4 

6 

24:30 

16:16 

1LBW Berlin 

15 

4 

6 

5 

25:23 

14:16 

12.Braunsdiwsig 

15 

4 

6 

5 

27:26 

14:16 

13-Osnabrück 

15 

4 

6 

5 

20:27 

14:16 

14.Bayreuth 

15 

6 

n 

7 

22:33 

14:16 

15üenha BSC 

16 

4 

5 

7 

25:32 

13:19 

16. Freiburg 

15 

4 

4 

7 

19:25 

12:18 

17j\schaffenb. 

15 

6 

0 

9 

24:31 

12:18 

lS.Ober hausen 

15 

4 

4 

7 

19:26 

12:18 

10.TB Berlin 

15 

3 

5 

7 

25:29 

11:19 

20 .Duisburg 

15 

2 

3 

10 

14:29 

7:23 


DIE VORSCHAU 

Freitag. 8. U.. 19.39 Uhn Wattenscheid - 
Oberhausen; 8UX) Uhn Karlsruhe - Braun- 
schweig. - Samstag, 9. 1L, 1440 Uhn Aschaf- 
fenburg - Freiburg, Bayreuth - Homburg, 
Kassel - Aachen; 1538 Uhn BW Berlin - 
Bielefeld. Dannstadt - Stuttgart. - Sonntag. 
10. Il„ 14J0 Uhn TB Berlin - Köln; 15.00 Uhn 
Osnabrück - Hertha BSC. Duisburg - Solin- 
gen. 


NACHRICHTEN 


Rücktritt ist erwünscht 

Tokio (sid) - Neun japanische Pro- 
fi-Boxer sollen auf Wunsch ihres Ver- 
bandes ihre Karriere möglichst sofort 
beenden. Grundlage der Rucktritts- 
forderung sind Hirnuntersuchungen, 
der sich auf Veranlassung des Ver- 
bandes alle 828 Berufsboxer und An- 
wärter in Japan unterziehen mußten. 
Dabei wurden bei 28 Preisboxem Be- 
funde erhoben, 19 Anwärtern wurde 
die Profir Lizenz verweigert. Sieben 
Stunden nach einer K-o.-Niederiage 
gegen seinen Landsmann Brian Mit- 
chell in Sun City starb der Südafrika- 
ner Jacob Morake (30) an schweren 
Gehimverletzungen. Der Junior- 
Leichtgewichtler war in der zwölften 
Runde nach dem zweiten Nieder- 
schlag zusammengebrochen. 

Zielfoto entschied 

Mülheim (dpa) - Erst die Vergröße- 
rung der Zielfotografie entschied auf 
der Galopprennbahn von Mülheim 
übe* Sieger und Plazierte im Silber- 
nen Band der Ruhr. Nach vier Kilo- 
metern (Deutschlands längstes Flach- 
rennen) gewann Hydros mit Jockey 
Erwin Schindler gegen den von Peter 
Alafi gerittenen Mantelano. 

Kein Liga-Fußball im TV 

London (sid) -Die englischen Fem- 
sehanstalten werden in dieser Saison 
keine Bilder von Spielen der engli- 
schen Fußball-Ligen senden, weil 
auch die letzte Verhandlungsrunde 
zwischen Vertretern der 92 Profi- 
Klubs und den Fernsehgesellschaften 
scheiterte. Gefährdet ist auch die 
Übertragung des Cup- Finales am 10. 
Mai 

Piasedd wird Profi 

Mailand (sid) - Lech Piasecki, der 
polnische Straßenweltmeister der 
Radamateure, wird in der kommen- 
den Saison Profi. Das polnische 
Sportministerium genehmigte den 
geplanten Wechsel des Weltmeisters 
7nm italienischen Rennstall von Giu- 
seppe Saronni. Im Gegenzug liefern 
die Italiener dem polnischen Verband 
Materialien im Wert von 300 000 
Mark. 

Lokac: Frist verlängert 

Rosenbeim (sid) - Der Eishockey- 
Weltverband hat die vorläufige Spiel- 
eriaubnis für den beim SB Rosen- 
heim spielenden tschechoslowaki- 
schen Nationalsturmer Vincent Lu- 
kac (31) um einen Monat bis Ende 


November verlängert Bis dahin muß 
Lukac die Vertragsprobleme mit dem 
ka nadis chen Profi-Klub Quebec Nor- 
diques gelöst haben, sonst wird er 
gesperrt 

22 . Partie verschoben 

Moskau (AP) - Auf Antrag von Ti- 
telverteidiger Anatoli Karpow wurde 
die für Samstag vorgesehene 22. Par- 
tie der Schach-Weltmeisterschaft in 
Moskau auf morgen verschoben. Her- 
ausforderer Kasparow führt mit 
11,5:9,5 und benötigt in den maximal 
ausstehenden drei Partien nur noch 
einen Sieg oder zwei Remis. 

Spandau; Gute Grundlage 

Barcelona isid) - Mit einem 7 :7 ver- 
schaffte sich der deutsche Wasser- 
ball-Meister Spandau 04 Berlin im 
Europapokal-Halbfinale bei Mont- 
juich Barcelona eine gute Aus- 
gangsposition für das Rückspiel am 
kommenden Sonntag. 

Ulsperger: Gold in USA 

Colorado Springs (sid) - Bei den 
Offenen Judo-Meisterschaften der 
USA gewann die Leverkusenerin Ute 
Ulsperger in der Klasse bis 72 kg den 
Titel und holte damit die erste Gold- 
medaille für die Mannschaft des deut- 
schen Judo-Bundes. 

Cunha ist Weltmeistern! 

Gateshead (dpa/UPD - Den ersten 
Titel einer Weltmeisterin im 15-km- 
Straßenlauf gewann im englischen 
Gateshead die Potugiesin Aurora 
Cunha in 49: 17 Minuten vor der Ame- 
rikanerin Julie Sl Hillaire (49:25) und 
der Britin Carole Bradford (49:59). 

Nur das Finale verloren 

Brüssel (sid) - Bis ins Endspiel ei- 
nes internationalen Turniers in Brus- 
sel drangen die Damen des Deut- 
schen Tischtennis-Bundes vor. Nach 
einem überraschenden Sieg im Halb- 
finale über den WM-Dritten CSSR un- 
terlag die deutsche Mannschaft im 
Finale gegen Japan mit 2:3. 

Jacobsen: Sieg durch K. o. 

Kopenhagen (sid) - Der dänische 
Box-Profi Bo Gert Jacobsen gewann 
in Kopenhagen einen Kampf gegen 
den Spanier Jos£ Antonio Garcia 
durch K.o. in der zweiten Runde. 
Jacobsen ist offizieller Herausforde- 
rer des Leichtgewicht-Europamei- 
sters Rene Weller (Pforzheim), der 
seinen Titel am 6. Dezember im däni- 
schen Randers verteidigen muß. 


aaXf.. < *r, „»< V.v. ‘ r'VrW.r, r 
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DER NEUE FORD SIERRA XR 4x4. 

STÄNDIG ALLRAD. STÄNDIG ABS. SERIENMÄSSIG. 



Das Allrad-Konzept des Sierra XR .4x4 bringt 
Ihnen noch mehr Sicherheit 



Denn mit ihm fahren Sie immer mit Allrad- 
antrieb, weil seine viskoseqek up peften 
S perrdifferentiale automatisch das Durch- 
drehen der Räder verhindera Und auch, weD der 
Sierra XR 4x4 serienmäßig mit integriertem 
Antijjgddgg^frtgm fABS> ausgerüstet ist 
Sie haben also Immer den vollen Aflrad- 
Vortrieb und die volle ABS-BremsvriHamq . 

Die 110: kW/150 PS des 2.8^LEinsprtetiotors 
verteilen skh dabei zu einem Dritte} auf die 
vorderen und zu zwei Dritten auf die hinteren 
Räder. Däs gibt dem Sierra XR 4x 4 ein jederzeit 
sicheres Fahrverhalten. : J . . 

Bleibt nur noch zu sagen, daß Ford als' erster 
dieses wegweisende Antriebskonzept - ständig 
Allrad, ständig ABS - in Serie angeboten hat 


EIN GRUND MEHR, FORD NEU ZU ERFAHREN. 
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FORMEL 1 / Das letzte Rennen der Saison 


Becker unterlag im Halbfinale des Turniers von Antwerpen, Claudia Kohde in Zürich 


RALLYE 


Sieger Keke Rosberg, 
wütender Niki Lauda 


John McEnroe: „Boris will meinen Platz, also muß 
ich ihm zeigen, daß dazu noch viel mehr gehört“ 


<-:□ dpa. Adelaide 


Der Weltmeister sehen vor 
dem Rennen fest. Und doch verfolg- 
ten über 100 ÜOÖ Zuschauer unter der 
heißen Sonne Ln Adelaide den Leiter: 
Formel- I-Lauf der Saison - den er- 
sten Grand Prix vor. Ausü*liea Der 
Finne Keke Rosberg. Weltmeister 
\-on 1982. gewann Ir. seinem letzter. 
Rennen für Williams-Honda vor den 
beiden französischer, Ligier-Senauit- 
Piloten Jacques Lafüie und Philippe 
Streiff. Weltmeister Alain Prost aus 
Frankreich auf McLaren-Pcrsche fie! 
ebenso mit Motorschaden aus wie 
Rosbergs britischer Teamgelahrte Xi- 
gel Mang el!, der die beiden letzter. 
Weltmeisterschafrs-Läuie für sich 
entschieden harte. Nur acht der 25 
Fahrer beendeten das Kennen. 


1950 zu Ende gebracht, ohne Ln dieser 
Hinsicht ins Gerede zu kommen. . 


Zum Politikum wurde sie gegen 
Ende der diesjährigen Saison. Im Ok- 
tober fand, umstritten wie selten ein 
Senner, zuvor, ir, Eyalarri: der Große 
Preis von Südafrika statt - nur 24 
Stunden nach der Hinrichtung des 
farbigen Oppositionellen Benjamin 
Molo'ise irr. 35 Kilometer entfernter. 
Johannesburg. 


Auch der dreimalige Titelträger 
Niki Lauda aus Österreich gelangte in 
seinem letzten, dem 172. Grand Prix, 
nicht ins Zieh Der 3öjährige. der vor 
dem Rennen ein Angebot des Brab- 
hara-Teams in Höhe von 6.5 Millionen 
Dollar abgelehnt hatte, war wütend 
und enttäuscht Bis zur 55. Runde 
hatte Lauda durch seine besonnene 
Fahrweise hinter dem Brasilianer 
AjTton Senna noch an zweiter Posi- 
tion gelegen. Doch dann versagten 
die Bremsen seines McLaren-Por- 
sche. „Mir blieb nichts anderes übrig, 
als den Wagen auf der Gerader, zu 
verlangsamen und gegen die Sicher- 
heitsplanke zu fahren", erzählte Lau- 
da später. Er sei ziemlich zuversicht- 
lich gewesen, dieses Rennen zu ge- 
winnen. das unwiderruflich sein letz- 
tes gewesen sein soll. -Manchmal 
denke ich. ich werfe etwas Großes 
weg”, meinte Lauda, -aber ich bleibe 
bei meiner Entscheidung. - 


Jean-Marie Balestre. neuer Präsi- 
dent des Auiomobil-Weitverbandes 
FLA demonstrierte seiner, innerhalb 
weniger Wochen vollzogenen Gesin- 
nungswandel auch nacn außen. Er. 
der zu der. lautesten Verfechtern für 
den Start in Südafrika zahlte, verkün- 
dete nur !4 Tage danach die Strei- 
chung des Grand Prix von Kyala m i 
aus dem internationalen Terminka- 
lender. 


Durch Niki Laudas Abschied ist 
auch das Transfer- Karussell heftiger 
denn je in Schwung geraten. Rosberg 
war im Rennen um den freien Platz 
bei McLaren der Schnellste. Er wird 
1986 Weltmeister Pros: ais Teamge- 
fährte zur Seite gestellt. Und Rosberg 
könnte auch ein ernst zu nehmender 
Konkurrent werden. 


Die exzentrische Leitfigur Niki 
Lauda wird der Formel 1 in Zukunft 
fehlen. Der Österreicher hatte freiwil- 
lig die undankbare Aufgabe über- 
nommen. den Funktionären mehr 
Respekt vor dem Leben der Fahrer 
abzuhandeln. Ein Nachfeiger für die- 
se Aufgabe ist nicht in Sicht. 

Es war Laudas Verdienst, daß Si- 
cherheit in dieser Branche mittler- 
weile groß geschrieben wird. Zwar 
starben auch in diesem Jahr zwei 
Führer der Formel 1. der Waiblinger 
Manfred Winkeihock und der Gieße- 
ner Stefan Bellof. Doch beide ließen 
ihr Leben in Langstreckenrennen. 
Die Formel 1 hat ihre 25. Saison nach 


Der Franzose, den viele schon als 
ewigen Zweiten gesehen hatten, ge- 
wann im dritten Anlauf endlich den 
ersehnten Titel. Seinen enormen Rei- 
feprozeß im Schatten Niki Laudas 
übertrug Prost erfolgreich auf die 
Rennstrecke. Abwartendes Taktieren 
ersetzte sein oft unüberlegtes Attak- 
kieren früherer Zeiten. Der Erfolg 
ließ nicht lange auf sich warten. Nach 
35 Jahren, in denen Frankreich mit 
seiner intensiven Nachwuchs -Schu- 
lung immer wieder große Talente in 
die Formel 1 gebracht hatte, belohnte 
Prost dieses Engagement als erster 
mit dem TiteL 


Endstand der Fahrer-Weltmeister- j 
Schaft* 1. Prost 'Frankreich! McLa- r 
ren-Porsche 76 Punkte. 2. Aiboreto ! 
! Italien) Ferrari 53 . 3. Rosberg {Finn- ; 
landi Williams-Honda 40, 4. Senna 
(Brasilien) 38. 5. de Angelis (Italien) - 
beide Lotus-Renault 33. 6. Mansell 
(Großbritannien) Williams-Honda 31. . 

7. Johansson (Schweden) Ferrari 26. ' 

8. Piquet (Brasilien) Brabham-BMW 
21, 9. Laffite (Frankreich) .Ligier-Re- 
nault 16. 10. Lauda (Österreich) j 
McLaren-Porsche 14. 


dpa/sid/DW. Antwerpen 

So einträchtig, wie sie jeweils den 
fünften Platz der Weltrangliste bele- 
gen. teilen sich Boris Becker und 
Claudia Kohde Erfolg und Mißerfolg. 
Wahrend Claudia Kohde im Halbfina- 
le der inoffiziellen Hallen-Europamei- 
sterschaft der Damen in Zürich durch 
eine 2:6. 3:6-Nxederiage gegen die 
Amerikanerin Zina Garrison aus- 
schied, unterlag Boris Becker eben- 
falls im Halbfinale der inoffiziellen 
Europameisterschaft der Männer in 
Antwerpen dem Amerikaner John 
McEnroe mit 3:6, 4:6. 

..Dieses Spiel war für mich natür- 
lich auch eine Prestige-Angelegen- 
heit Boris will meinen Platz, also 
muß ich ihm zeigen, daß dazu noch 
viel mehr gehört, als einmal Wimble- 
don zu gewinnen.” John McEnroe 
faßte in Worten zusammen, was er 
zuvor innerhalb von fünf Tagen zwei- 
mal deutlich auf dem Spielfeld de- 
monstriert hatte: Spielwitz und tech- 
nische Perfektion sind die wirkungs- 
vollsten Waffen im Kampf gegen die 
ungestüme Kraft des Jung-Profis Bo- 
ris Becker. 

Der Deutsche hatte gebrüllt, auf 
der. Boden gestampft, dem Schieds- 
richter gedroht, die Linienrichter be- 
schimpft - aber er hatte darüber of- 
fensichtlich das Tennisspielen ver- 
gessen. Er hatte sich selbst in ge- 
wohnt lautstarker Art angefeuert, 
doch seine Schreie verhallten offen- 
bar ungehört Schon im Verlauf des 
Spiels mußte er erkennen, was er spä- 
ter eingestand: „John ist halt noch 
besser als ich“, bekannte Boris Bek- 
ker fest resigniert, „aber wenn mein 
erster Aufschlag nicht kommt, kann 
man gegen ihn einfach nichts ausrich- 
ten.“ 

Nur für einen kurzen Moment 
schien es in Antwerpen, als könne er 
sich erfolgreich gegen die drohende 
Niederlage wehren. Becker führte im 
zweiten Satz mit 2:1, als er McEnroe 
erstmals in seiner Laufbahn ein Auf- 
schlagspiel abnahm und auf 3:1 er- 
höhte. „Bei diesem Vorsprung muß 
er wohl Probleme bekommen ha- 
ben“. vermutete sein Trainer Günter 
Bosch später, „denn plötzlich hat er 
viel ängstlicher gespielt als zuvor.“ 

Becker unterliefen reihenweise 
Doppelfehler, sieben waren es insge- 
samt Er ließ sich von McEnroe an die 
Grundlinie drängen und von umstrit- 
tenen Linierichter-Entscheidungen 



Boris Becker und John McEnroe: Der Weg zur Weltspitze geht »och 
rechts, nach ilnks führt er zu Platz fBnt der WettrangSste FOiftteBW 


irritieren. McEnr oe tat ein übriges, 
um seinen jungen Gegner zu verunsi- 
chern. Bei einem Seitenwechsel er- 
mahnte er ihn: _Hör doch endlich auf 
zu meckern." Ein anderes Mal meinte 
er angesichts einer ums trittenen Ent- 
scheidung: JDen nächsten Punkt, 
den sie zu verschenken haben, kriegst 
sicher du." Doch Boris Becker hat 
spätestens in Antwerpen erkennen 
müssen, daß ihm nichts geschenkt 
wird auf seinem Weg zur Nummer 
eins im Welttennis. Bislang hat er von 
seiner Außenserterroüe und seiner ju- 
gendlichen Unbek ümm ertheit profi- 
tiert. Jetzt folgt alltägliche Kleinar- 
beit denn der Uberraschungseffekt 
ist Hahin Auch das Pubhkumsmter- 


esse sinkt Die Halle in Antwerpen 
war mit 12 000 Besuchern nicht aus- 
verkauft, und am Bildschirm verfolg- 
ten nur 7,7 Millionen Zuschauer das 
Match gegen McEnroe. Zum Ver- 
gleich: Beim Wimbledonfinale waren 
es noch IM Millionen, imd das letzte 
Fußball-Länderspiel gegen Potugal 
wurde sogar von 20,23 Mülionen Men- 
schen verfolgt 


Mit seiner Niederlage gegen McEn- 
roe und der Endspielpaarung Lendl - 
McEnroe wurden die Verhältnisse im 
Wefttpnnis in ihren Strukturen wie- 
der gefestigt nachdem sie von Boris 
Becker vorübergehend auf geweicht 
wurden. Doch die Entwicklung nach 
dem Turnier Wimbledon hat gezeigt 


daß sieh 4» seit Jahren bekannte Si- 
tuation kaum verändert hat Lendl 
und McEnroe bleiben zwd Ausnah- 
mespäekrv die n& der Konkurrerz 
Kate nnri Maos spfeteLlfitNKäerfa- 
gen bei nhbedeuterwlpn Tmrriefea 
nähren sie von Zeit za Zest rarr eüe 
Hoffnungen der Gegner. 

Immer dann, wem es tim viel Geld 
gärt, werden bade jhrer Favcffiten- 
steihmg gerecte. So wie jetzt m Ant- 
werpen, wader Siegs- 208 OQODafiar 
kassiert und der Zweite für seine Fi- 
naTNiederiage immerh in - noeh 
130000 Dollar erhält Se&st Bons 
Becker wurde für seinen dratag^ea 
Auftritt hoch mit 90000 BoBar ent- 
lohnt Ivan Lendl wird seinen Reich- 
tum möglicherweise um eis Vfelfit- 
«M»hren knnn#n_ Im Faöe 
Sieges über John McEnroe (das Er- 
Erfgtis lag bei Redafetwraaehlaß 
noch nicht vor) wird er riebest der. 
Geldprämie auch einen mit GoMimd 
B rillanten besetzten Tennisschläger 
gewinnen. Die Trophäe hat einen 
Wert .von 700000 Dollar und wird 
dem Spieler geschenkt, der das Knfl a- 

H irng CTnrniyr drw mal unn 

fünf Jahren gewin nt Lendl siegte 
schon zweimal 

Insgesamt ist das Tunäer in Ant- 
werpen nrit 850 000 Dollar dotiert. 
Nur die via* Giand-Stea-Tuznief* 
sind ähnlich kostspielig. Das nächste 
am Grand £km zählende Turnier 
findet vom 25. November bis zum & 
Dezember in Melbourne statt Über 
dte Teilnahme von Boris Becker wird 
eist nach dem Schaukämpfen gegen 
Ivan Lendl in dieser Woche in Berlin, 
Amsterdam und Düsseldoxf entschie- 
den. Becker verfügt über eine soge- 
nannte .Wild Card“, die ihrodie Mög- 
lichkeit bietet, seine Teilnahme noch 
kuravmTurnkrbeginnbäcazmtzuge- 
ben. Zuvor wird er änf jedes !feü 
noch bei einem Grand-Priz-Tumier 
in London starten. „VieBddzt spielt 
er in London wieder so gut, daßeraaf 
die Ausbalieareise verzichten kann 
und dennoch seinen fünften Platz in 
der Wpftwng ?kto )«lbn kann", hofft 
Bosch. Im Vorjahr hatte Becker als 
noch völlig unbekannter Spieler 
überraschend das Viertelfinale " in , 
Melborune erreicht doch in dieson 
Jahr soll er nach Möglichkeit auf eme 
Teilnahme verzichten, um ausgerubt 
in das Davispokal-Finale vom 20. ins 
22. Dezember in München gegenCop- 
voteidiger Schweden zu gehen. 


Kankkunen wird 
zum Spezialisten 
für Afrika ... 

gfaf V.»MMW!UMtW 


Der Finne JuJ» Kankkunen ent- 
ffrWt sich in der Balfre-Wettaiei- 
siezschaft zu einem Afrüea-Speziali- 

steo. Der 25 Jahrs alte Toywta-Weriw- 

feiner am der filmischen Kleinstadt 
Tjmtaa g e wan n gestern in Vainous- 
sovbn die Salb* Elfenbeinküste. 

den dften von zwölf Läufen zur Fah- 

rer-Watoristciachaft. Bereits im 
Apri) ganfchmen und sein bn- 
tiscberBafehrer Fred GaKa g he r die 
Saferi-RaBye für sich entschieden. 

Schwedens ehemaliger Wetane»- 
Ster Björn Wakfegaaid und sem 
tmd Beifahrer Hans 


TI mi ii ii lin i sorgte** auf dem zweiten 
Pfefr (Br einen Doppelsieg des Toyo- 
te-Teams- Bereits auf der zweiten der 
insgesamt vier Etappen hatte sich das 
Duo Ksntfranen/Waldegaard vom 
BetfdesFddesahgesetzt und fuhren 
der Spitze ein einsames Rennen. Drit- 
te w u rde n, die Einheimischen Alair. 
Amtooshm und Daniel Le Saüx auf 
emem NEasan 2f& • 


Im krassen Gegensatz zu dem 
Toyofca-Trimnph stand das erneute 
Ftchöes lagplstftriffir Andi-Teams. 
McfaHe Mbotoo ans Frankreich, zu 
Beginn < ter « ste n Etappe gemeinsaro 
mit Kankkunen m Führung, verlor 
durdi eine defekte Lfchtmasehrnc an 
ihrem Audi Sport Quatfro und eine 
st ä nd i g naefafasaeade Motorleistung 
immer mehr Zeit auf das Spitzenduo 
and gab srfrfiriflHi za Beginn der 
viertes. Happe auf. Michftte Mouton 
und ihr schw e disch er Befehrer Arne 
Botz stewr ten ari derEg fcnb c ü ikü- 
ste dec emögea Wkrks-ABdl 
Der bereits als We&nefeter festste- 
hende T5mo Satam (Finnland) und 
das Peugeot-Team hatten « rf die Rei- 
se «aeh Afrika verzichtet. Kankku- 
nen, Waldega&rd und JfichHe Mou- 
ton waren die **"**&**' «aopääehen 
SjätzenMirer, £e ander.Rafiye teil- 
nriaoen. DerKaniateShdtharMehta, 
fimfinal Gewinner der SaferirRaQye, 


sjneke nach einem Getriebeschaden 
an seinem Nissan schon frühzeitig 
keine Rolle mete. 


Jetzt ihr Buch — ein Ja zum Leben 



Sport in Zahlen . . . 


1986 veriä&Juha Kankkunen nach 
zwei Jahren das Tbyota-Team in 
Rkfetaa^Peugeoi Bei den Franzosen 
eraehri a* seinmr Landsmann An Va- 
tantt, dessen Coxnebadtnaeh seinem 
schw eren Unfell bei der Argentinien- 
Raftye im September fraglich er- 
scheint. 


SÜDKOREA- 


FUSS8AU 

Ente englische DivUeo, 15. Spiel- 
tag: Arsenal - Manchester U), Aston - 
Oxford 2:0, Ipswich - Ch e lsea <k2, Li- 
verpool - I ri ce st er 1:0, Luton - Bir- 
mingham 2:0, BSanchester United - 
Coventry 2:0, Newcastle -Watford 1:1, 
Queens Park - Sheffield 1:1, South- 
ampton - Tottenham 1:0, West Ham - 
Everton 2:1. - JJDIT-Pokai, Achtelfi- 
nal-Hinspiele: Jena - Dresden LE 3:1. 
Lok Leipzig - Stralsund 5:L Karl- . 
Marx-Stadt - Böhlen 2:0, Dynamo Ber- 
lin - Erfurt 2d), Union Berlin - Magde- 
burg 4:1, Halle H - Dresden (TV) - 
Union Berlin n 4:l.-LSndezpokaI, Da- 
men, 2. Vorrunden-Spieltag, Gruppe 2: 
Bayern-Hessen 1:2. Südwest -Rhein- 
land 1:5. WM-QnaKfihatioii. Asien-Zo- 
ne, Halbfinale, Rückspiele Südkorea - 
Japan 1:0, Austrafien - Neuseeland 2^). 

BASKETBAU 

Bandesliga, Herren, 10. Spieltag: 
Bamberg - Charlottenburg 83:84, 1860 
Hagen - Gießen 70:83, Langen - Le- 
verimsen 55:86, Köln - Bayreuth 70:69, 
Göttingen - Oldenburg 95:79, Osna- 
brück - SSV Hägen 8L85. - Damen. 7. 
Spieltag: Porz/Hennef - HMdenheim 
55Ä4, Köln -München 62:63. Osterfeld 

- Barmen 100^7, Düsseldorf - Lever- 
kusen 113:63.' 

EISHOCKEY 

Bandesliga. 12. Spieltag: Düsseldorf r 

- Rießersee 11^, Iserlohn — Bayreuth 
7:4, Kaofbeuren - Schwenningen 3^>, 
Landshut - Köln 13, Rosenheim - 
Mannheim 4^L 


burgrtJSA: Evert-Ltoyff - Dutte 
65, Rinaldi- Hobbs 75, 75, Shriver- 
Crofi 6:0, - .ftO, Nagelsoa/WhÄe - 
CrolUWade&:L6:LSfcnver-Darie&4. 
6:4, Evert-Ltoyd - Croft SS, 
Evert-IA>yd/Sliriver-T>urie/Croft«3, 
6.-7 (9M. 60. - Endstand: USA - Eng- 
land 7:0. 




. MOTOft . . 

Großer gfeete' von AnstnBea in Ade- 
laide (82 Rd. — 3QBJ9 km}: L Rösberg 
(Finnland) WQfiams-Honda' 2.-0(fc40,473 
StcL, 2. Laffite (Ftankrekb) Ligler-Be- 
nault 2:01^603, 3. Streiff (Frank- 
reiefa) Lbner-Reoanlt 2fflt8Ü(HL t 
Capefli Tyrrell- Renault, 5. Jo- 

hansson (Schweden) Ferrari, 6. Berger 
(Ostarekh) ArrOw-BMW alle eine Kd. 


■OXBI 


HANDBAU 

Bandrsliga, Männer. 8- Spieltag: 
Reinickendorf - Dankersen .1921» 
Lemgo - : Weiche-Handewitt 2000, 
Hofweier - Essen 19:15, Günzbnrg - 
Dortmund 16:16. - Frauen, 4.. Spieltag: 
Jarphind-Weding — Leverkusen 17:23 , 
Anerbach - Lützellinden 19^2. — IHF- 
Fokal, Achtelfinale, Hinspiel: Dimit- 
rofl Sofia -Hel 19:19. ’ - . - 

. RINGS« . 

Bandealiga. 12. Kampftag. Gruppe . 
West: GoMbach - Aldenhoven 20:19, -. 
Witten - Bonn- Duisdorf 32^5^. Möm- 
hriy -itKnipTinfwi ' — - ; Schiff erstadt 
12J5^7A Kollerbach Astihaffen- . 
bnrg-Damm SfiOSJS. - Gruppe Süd: 
Wiesental - Nürnberg 35:4, Frelburg- 
Haslach -Reüingen 20:14, Aalen -Ur- 
loffen 32^TÄ Bad Reichenha H - Frel- 
Iwrg^St Georgs» 15:25. . ■ 

nscffiBiN» : : . - 

j BundesUga. Damai. 6. Spieltag; Do- - 
nauwdrth - Reinickendorf 5d, Stutt- 
gart- Reinickendorf 43; Soest -Kleve - 
9:L 

YOUfYBAU 

ihiwUidi pj Damen: Augsburg -- — 
Münster 23. .Lohhof - Berün 3^. Ovthe - 

- JB3s»e]rijeim'3:l, Feuerbad»;- VflÄK 

borg 3d). — . Europapokal, Herren, . 
CEV-Pokal Qnahflkatipc: Raderbom . 
Reio/Türkei 30, Hapoel : Kyxiat 
Ala/Israel- Berün SÄ 

TENNIS 

r ial»to m'«lw w tl #r fft A n t wmn i . 

Halbfinale- McEnröe (USA) — 
(Deutschland) 6a, *4, Lendl JCSSR) - . 
Jarryd (Schweden) ft3, 63. -.Damen- 
tuenier in Zürich, VleTtetönalei-Kohde 
(Deutschland) - Bl Maleeva (Bulga- - 
rien) 6A, 62. — Halbfinale: MändJlkova 

- Sukova (beide CSSR) SO, 7.-fi,-Gam^ 

son (USA) - Kohde 63, 62. - Finale: 
Garrison — Ifandlikova 60, 62. ' - 
Doppel, Halbfinale- . Kohde/Sukova - * 
KJB1 Maleeva 8d). 6:1, 

MandHkova/Temesvari - (CSSRA 
Frankreicb) - Mesker /Tan vier (Hol- 
land/Frankreich) 7:8, G&. - 57. 


der Aaateue in Seonl, 

; Bincone (Vene- 
zuela) Klo. 2. Rd. - Cook (USA). 
Kwang-Sun ( Sü dfagea) tl-FS-Mwe- 
ma (Kenia), Cepeda (Puerto Rico) RSC 
L Rd. - Chen-Wen (Taiwan), Berg 
(„DDR") 5:0-PS — Samrajit (Thailand). 

- Leicht: Kl-Teak (Südkorea) K.O. L 
Rd. - Coxnett iAsudzaBenX Kakouris 
(USA) ESC 2. R-limpto (Venezuela), 

Mehnert ( J)DS*) 5Ä-PS — Beeng- 
Bum (Südkorea), Mnrales (Pb ert&TÜ- 
co) 5Ä-PS - Ebanga (Kenia). Mittel 
Gariand (USA) Ko. ' L Rd. In-Do 
(Südkorea), SOva (Brasüiea) K_o. L Rd. 

- Mahamed (Algerien), Maske (»DDKr ) 
5.-0-PS - Ki-Ho (Südkorea), Sherry 
(Kanada) äd)-PS - Harting (Austra- 
lien). - Superschwer; Barrientos (Pu- 
erto Rico) PS - Dong-Joo (Südkorea), 
Jakowlew (UdSR) RSC 2. Rd. -Hyun- . 
Man (Südkorea). 


NDO 


. Destsche MedMeraehafteB in Frari^ 
kenthal, Bhlbmtttel (bis 78 kg). Mä- 
sten Wiaoeke (Wblfsbazg}.- Mittel (bis 
86 kghFegert (Etfagen).- Halbschwer 
(bis 9S kg): Gerber (RüsseWieim).- Of- 
fene -Kategorie (teer 95 kg), Meisten 


von, der Grüben (Wb jEsb dx g ). - Snper - 


l e i cht : Utzig (Witten-Armen). 

. leicht: Brmner (Münchem-Grofflia- 
dernV- Leicht: Spranz CRüssrfshelm). 

GMOPf • . 


Kenne n ln W b m s . UL: L Corsaro (St. 
Ecrfes), 2. Ballitda, 3. Liebschaft, Toto: 
44/20,28.19. ZW: 940. DW: 40 076, 2. R_- 
. L Koratn? (Am. R. Barthelmes), Z Sa- 


ZW: 472, DW: 44808, 3. R.: L AxrüOfi 
(FrL V. Parier), 2. Ha, 3. Ulan lo» Toto: 
83/22, 17,21, ZW: 228.DW: 1568. 4: R- L 
Abu Sbn b el (Am. R. Brenner), 2. Aftio- - 
b, 3- Aigtman^ Toto: 40/26, 19, 22, ZW:- 
336. DW: 2300,6. R^ L Santuco (IH U. 

. KodcehbmgL Z. Banderio, 3, Higrittol 
Toto: 40/26, 54, 62,ZW:828 V DW: 14420, 
6. 5t: LITortoto (St Wegner), 2. Borazna, 
3. ZAertoSr Toto: 19/14, 21, 38, ZW: 108, ■ 
DW: 1^2, 7- B.: L SlberkaIser (S 
S chindler ). 2-Prtnce Charmant, 3. Kai- 
serjäger, Toto: 48/16, 20, 15. ZW: 6S6,' 
DW^WW, 3. Äi.i. Atlantikvogel «ErL 
V. Parier), 2. Shaftiraa, 3. T hi unjüw eL 
Toto: 28/13, .lS,.n,ZW: Ü4. DW: 448,9. 
H: L Uviro (Am. Fri E. Habermayer) 

2. Lotxreoco, 3. Honen. Toto: 260/2& lg 
1^ ZW: 86*, DW: 2BQ4. Ht &: L Nase- 
weis (HL-P. BarfheJmcs), Z:BoxC3ni- 
stoptoer.g. Palisade. Toto: 64/30, 22, 20, 
ZW: 420,DW: 1336. . 




„Wightman-Cmi^, Laaderkrmpf der 
USA - En^and in Wüfiflms- 


Dstmen, 


Lotto: 2, 5. 9. 24, 34, 42. Zussatzzahh 
L5. - Spiel 77: 0 4 2 3 24 8. - Toto, Kl- 

terwe tte; 0. a, o, o, 3, 1, 1, i. 1, o, L - 
GScksspirale, Badaffem: 7, 37 238. 
0700, 0*578, : 992036. 

Nmnmertl5696S9, -1867513, 9012685. - 
P rilmtenriefa mg: 959887, 6477« 

0OT348, • (OhneGewäS 



riASeenJ 


Südkoreas Fufkrafl-Nationalmarm- 
Schaft bat sich durch einen l:D^Sieg 
ii$ ■ Hdlhfinal-Röckspiel der Asieß- 
-gttrppe nbeäf Japan .als 17» von 24 
Tj» f ür eße Wdtmeisterschafls- 
Kidnmöe 1986' in Mexko qualifiziert. 
Anstialksis FuÄMlI-Auswahl sicher- 
te skhirot einem 2*-Erfblg in Syd- 
ney grgftn Neoseefand den Gruppea- 
sieg. in; Oxern riec tzod bestreitet nun 
am 20. Novwber and 4. Dezember 
zwei : ^tschA&mgsspiele gegen 
Schottland, deo Zweiten der Enropa- 
grappe steben^Der Sieger qualifiziert 


Södffi^cjea zum zweiten Mal 
riadi 1^4 m def Bidruiuleffloef FuÄ- 
WB-Wdlmeisterschaft. Die Mann- 
schaft mußte damals in der deut- 
schen Gruppe allerdings zwei hohe 
IJfederiagen gegen Ungarn (03) und 
gegen die Torioei (0:7) hmnehn’»™ 
Die«rneute Qualifikation, gejaigjetzt 
vor 8000 aischanem. gegen Japan»' 
das schon im Hinspiel in Tofcjto mit 
2:1 bezwungen worden war. . V- ' ' 


Um _ die zweite ftfezilto-Faiaskarte 
der Asieigrrippe kämpfen imZvteiten 
H a lb fi na l e Syrien und der Irairam 15. 
und 29. November. “*$..• 


Auf eine Einladung für MexÜco 
hofft jetzt auch «n Spkder der 3tm- 
desliga: Buzn-Kun Tschä, 32 Jaiae al- 
ter südfeoreaniseber Stünnari» Dien- 
sten von Bayer Lercrkusen und be- 
ster Spider bdm 5:h^ieger adner 
Mannschaft. -am Wo cheneride ^ über 
Spitoemefter Werder Bremen. =,'• . . 


Vor zwei Jahren hm Tscha, ver- 

WrateCzwdJB5ader t übff^Stati^ 

nen Darmstadt 08 jmd 'Ehftraeht 
Prarikfürt nach Leverkusen. 78 Bun- 
desliga-Tore stehen .-b fefang . sei« 
nem Konto, . und am äpcüngrofen 
Samsfr ^ will er behn Tabeflenführer 
Börusaa Mondhen^adbadi sem 200. 

besbdten.Sein.Vexw 
frag Soft noch bis zum 30, Jutd ^987, 
Ob T^cha .da riüxrhj n dg 'in iidriJahr 
verSngert, kt. noch oflexLVWenn 
rne g t , will er aä sana FamiMe indie 

su<&oreanisehe;Behnai zurockkeh- 

tet und dae FoffisötStämle eröff- ; 
nen. c..- «„.■ 


■Dodi zuvor. m5chte_Bum Kun . 
"Escba itoch eäue «tndere gro ße Heise 
“todiexL JSs- wäre für mich enie- 
STO& Ehre, wem ich mit SßdkotefT 
bei der WdtmdsteKehaft in MegSto 
kömite", sagtTscha, jmAieh 
mödite unbedingt ^bekdriJ'-NUn 
wartet derToriä«^, der esJfcdBeser 

sdum sarf acht 


Anruf ans Seoul - umsen^Ll4lLaö- 









% 
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VOLLEYBALL | 

— 

Augsburg verlor 
erstes Spiel in 
eigener Halle 

dpa/sid,Bonn 

Die VoUeybaQ-Bimde^igaklübs 
VBC Paderborn und VdS Berlin hal- 
ben gute Chancen, die Qualifikation 
des europäischen CEV-Pokals zu 
überstehen und die erste Hauptrunde | 
zu erreichen. Paderborn gewann in I 
eigener Halle mit 3:1 das Hinspiel ge- ■ 
gen Oyak Reio Bursa' aus der Türkei,;! 
Berlin gelang beim israelischen Ver- ! 
treter Hapod Kyryat Ata ein 3:2-Sieg. ■; 

Vor 1000 Zuschauern in Paderborn 
konnte das türkische Team das Spiel 
in den ersten beiden Sätzen ausgegli- 1 
eben gestalten. Mit schnellen Kombi; 1 
nationen brehte Oyak Bursa den 
deutschen Vize-Meister einige Mnlo : 
in Verlegenheit Erst als die Kondi- j 
tion der Türken in der 90minüögen | 
Begegnung nachließ, kam das Team 
von Bundestrainer Zbigniew Jasrn-- 
kiewicz noch zu einem daxÜicben Er- 
folg. Bester Spieler der Westfalen war 
Andreas Koller, der bislang nicht zur 
Stammbesetzung zahlte. ~ . 

Eine noch bessere Ausgangspost 
tion hat die Mannschaft des Meister- 
schafts-Vierten aus Berlin. Vor 3000 
Zuschauern konnten die Berliner ih- 
ren Auswärts-Erfolg nach 143 Minu- 
ten allerdings erst sicherstellen, als 
Trainer Kaweh Niroomand nebenNa- 
tionalspieler Sven Eggert noch Tho- 
mas Brall als zweiten SteU-Spieler 
einsetzte. . V ~ 

Die noch junge Saison der Volley r 
ball-Bundesliga der Damen hat ihre 
erste Überraschung. Dem USC Mün- 
ster gelang ein 32-Siegbeim Meister 
und Pokalsiege- FC Aagsburg - die. 
erste Heimniederlage der Augsbur- 
gerinnen seit April 1984. Auf Augs- 
burger Seite schmerzte . allerdings 
nicht nur die Niederlage, sondern 
auch der erneute Ausfall der ehemali- 
gen Nationalspielerin Regina Vossen. 
Sie verletzte sich wieder- am gerade 
erst operierten linken Knie. „Wir sind 
weit von unserer Bestform entfernt, 
und dem USC Münster genügte eine 
rii i r rhschnittlichi», . wenn auch ' fast 
fehlerfreie Leistung, um zu gewin- 
nen“. kommentierte Augsburgs Trai- 
ner Peter GÖtz. 

Allein, die SG/JDZ: Feuerbach ist 
noch ohne jeden Satzvertust. Das 
Team gewann mit 3:0 gegen den TSV 
Vilsbiburg. Der d reimalig e Mfriirtw 
SV Lohhof kam mit dem 3:0 über den 
TSV Rudow Berlin ebenfalls zom 
zweiten Saisonsieg. 


li^JTOBÄLL / KieLeiTeichte im Europacup ein 19:19 bei Dimitrov Sofia JUDO / Deutsche Meisterschaften 


Staatssekretär führte Hofweier zum 
ersten Sies - mit Schobels Hilfe? 


Frank Wieneke raufte 
sich zum ersten Titel 


dpa/sid, Sofia/Bonn 
- * Der THW Kiel kann im IHF-Bokal, 
der im Handball -dem Fußbafl- 
UEFA-Cup entspricht, bereits mit 
.dem Viertelfinale Mi t «- 

; hem 19:19 Dimitr 

poySofia steHtea die Kieler schon die 
Weichen für das Weiterkommen im 
Rückkampf am näpFiste n Sonntag in 
der Ostseehalle. Trainer. Johann Ingi 
Gunnarssoa, nach Dämpfern in der 

'R imdesljffl mit gprnisr.hten Gefühlen 

Bulgarien gereist,w3r nach dem. 
Ranis zwar erleichtert, doch tmeihge-' 
schränkt zttfrißden-kbiihteer erneut 
rächt sehe JDas Ergebnis ist optimal 

T^»idigr kann man ji . 

“stuhg nicht gerade behaupten." 

Zum Glück war Torwart Jörg-Uwe 
Lütt;varnor 800 Zuschauern ganz 
gröJL Er parierte ^tebtnür zwei Sie- 
benmeter, er rettete m der Schliß-. 
Phase* als bei emem 18:19-Rückstand 
an Kasko drohte, noch zwei Mal her- 
vorragend. lütt gab damit seinem 
Team die nötige Rückendeckung zur 
Aufholjagd in den' letzten vier Mm u. 
te£‘Mt-dem Hemte ^enekihte Ed. 
mehr als der TV ChoBvrällstadt .uhd 
TuSEM Essen, die in den letzten bei- 
den Jahren jeweils in Sofia mit zwei 
Torem, verlorenhatten. 

. Auch Nationaispieter Uwe 
Schwenk»: gehörtezum Kreis der 

T Trm rfripriAWpn ; . ^TCaiim . ZU. fassen, 

daß Sofia kein Tor aus- dem schwa- 
chen Rückrsium warf, aber wir uns 
trotzdem 19 Treffer emge&ngen ha- 
ben.“ Auch Marek Fanas fand Worte 
der Kritik: „Handball ist nur etwas 


für harte Leute. Einige bei uns müs- 
sen noch lernen, sich auf internatio- 
nalem Parkett duichzubeißen.“ 

- Damit spielte der polnische Spiel- 
macher auf die nach guter erster 
Halbzeit schwache Vorstellung nach 
der Pause an. Da ließen sich die Ee- 
ler durch die harte Gangart der Bul- 
garen einschüchtern und verloren die 
Konzentration. Gunnarssoa- „Das 
war schon fest brutal von Sofia.“ 
Zweimal batte die in der neuen Sai- 
son zu anfällige Kieler Mannschaft 
sogar zwei Spieler mehr auf dem 
Spielfeld,' ohne daraus Kapital schla- 
gen zu können. 

ln der Handball-Bi mdesllga gibt es 
jetzt kwnpn Klub mehr ohne Nieder- 
lage. Und daran hatten Politiker gro- 
: ßen AnteiL Robert . Ruder (CDU), 
Staatssekretär imbaden-württember- 
‘ gischen TririwimmiirtBriu Tn, ' fühlte 
den TuS Boiweier als Aushilfe-Coach 
yi rm I9:15-Sieg über de» bis dahin 
aTUin veriustpunktfreieii Vorjahrs- 
dritten TuSEM Essen. 

Der 51 Jahre alte Ruder, Obmann 
des Traditionsvereins, saß beim er- 
sten Saisonsieg am Ruder, er vertrat 
Tr ainer Ttfarmlf n Andr ii», der ill Unter» 

gnchnn'gghaft . «rit7t. (Vw rlarhtaiif „Tin- 

zudö mit Abhängigen“). „Jetzt be- 
ginnt für uns die Normalität. Die 
Spieler haben gesehen, daß sie.noch 
gewinnen können, imri glaub en wie- 
der an sich“, sagte Robert Ruder. Der 
Obmann wies das Gerücht, wonach 
der frühere Hofweier-Coach und heu- 
tige Bundestrainer Simon Schobd 

Am TuS vorbereitet »nd talrtisr»h ein- 


gestellt haben soll, entschieden zu- 
rück. JDas ist absolut nicht wahr“ 

Schobd selbst »klarte zu dieser 
Vermutung: „Ich habe in der letzten 
Woche tedigÜch bei einem Bier im 
TuS-TrefF mit Arnulf Meffle ein Trai- 
ner-Gespräch gefühlt“ Essens Trai- 
ner Petre Jvanescu will den Fall über- 
prüfen lassen, wahrend Abteflungs- 
leiter Klaus Schom sagt „Ich bin für 
den Hub zuständig, nicht Herr Iva- 
nescu. Die Sache ist erledigt“ Essen 
spielte ohne den erkrankten Kapitän 
Thomas Happe, Nationalspieler Jo- 
chen Fraatz erzielte bei neun Schuß- 
versuchen lediglich einen Treffer und 
„auch Torwart Stefan Hecker habe . 
ich lange night so schwach gesehen“ 
(Trainer Ivanescu). 

Der TuS HbfWeier (3:13 Punkte) i 
verwies die Reinickendorfer Füchse 1 
ans Tabeltenende. Die Berliner sind 1 
nach der 19:21-Hffimniederiage gegen 
Grün-Weiß Dankersen allein noch 
sieglos. „Das Wasser stand uns schon 
vor dem Spiel bis zum Hals. Jetzt 
schielen wir nur noch mit einem Au- 
ge“, sagt Trainer Peter Frank vor dem 
Spiel gegen Hofweier am Mittwoch. 

Der VfL Günzburg kam im Duell 
der Aufsteiger nicht über ein 16:16 
gegen den OSC Dortmund hinaus 
und beklagt aus den letzten fünf Spie- 
len eine Negativserie von 1:9 Punk- 
ten. Der TBV Lemgo rettete durch 
einen verwandelten Siebenmeter von 
Jörg Harke eine Minute vor der 
Schlußsirene ein ^^Unentschie- 
den gegen Weiche-Handewitt, das 
sich im Mittelfeld festgesetzt hat 


sid/dpa, Frankenthal 

Der Olympiasieger kann wieder la- 
chen. Der Wölfeburger Frank Wiene- 
ke, der nach dem Gewinn der Gold- 
medaille bei den Olympischen Spie- 
len in Los Angeles keinen bedeuten- 
den Erfolg mehr erkämpfen konnte, 
sicherte sich bei den deutschen Ju- 
do-Meisterschaften in Frankenlhal im 
Halbmittelgewicht seinen ersten na- 
tionalen Titel. Im Finale bezwang er 
seinen ständigen Widersacher in der 
Kl a dtp bis 78 Kilogramm, Christian 
Sebald aus München durch Kampf- 
richterentscheid. 

Vor einem Jahr hatte Frank Wie- 
neke auf dem Gipfel des Ruhms ge- 
standen. Im Olympia-Finale hatte er 
den als unbezwingbar geltenden Bri- 
ten Neil Adams mit einem Schulter- 
wurf besiegt Adams, der jahrelang 
auf das Olympiagold hingearbeitet 
hatte, konnte nach diesem Tag nie 
mehr an seine frühere Form anknüp- 
fen. Zu tief saß die Enttäuschu n g . 
Doch auch Frank Wieneke erlebte 
nach diesem Tag nur noch sportliche 
Mißerfolge. 

Als der Olympiasieger nach all den 
Ffeiem und Galas wieder zu trainieren 
begann, hatten die Konkurrenten sei- 
nen Vorsprung aufgeholt Der Bonus 
des Siegers kehrte sich in das Ge- 
genteil um Schwächen wurden kon- 
sequent ausgenutzt, Wieneke wurde 
zum Verlierer. Bei den Europa- und 
Weltmeisterschaften schied er jeweils 
in den Vorrunden aus, und selbst im 
eigenen Verband hatte er ein Jahr 
nach Los Angeles jeden Kredit einge- 


büßt „Wieneke muß sich wieder qua- 
lifizieren“, hieß es dort „wenn er wei- 
ter unsere Förderung genießen will.“ 

„Nach den Weltmeisterschaften 
von Seoul“, meinte FYank Wieneke. 
„war ich vor vier Wochen am 
Tiefpunkt angekommen. Da fragt 
man sich nämlich, ob es nicht besser 
ist aufzuhören." 

Der Olympiasieger hat nicht aufge- 
geben. In Frankenlhal war ein ganz 
neuer Wieneke zu sehen. Er ging aus 
sich heraus und raufte sich buchstäb- 
lich mit seinen Gegnern auf der Mat- 
te. Titelvertediger Walter Rieß aus 
Bayreuth, im Judo selbst kein Freund 
von Zurückhaltung, schaute verdutzt 
als er den neuen Kampfstil seines 
Gegners am eigenen Leibe spürte. 
„Das war sicherlich kein brillantes 
Judo“, gab Wieneke nach seinem Fi- 
nalsieg zu, „aber ich habe endlich ge- 
wonnen." Sprach’s und tröstete zu 
mitternächtlicher Stunde seine dies- 
mal geschlagenen Kameraden aus der 
Nationalmannschaft, die ihm in den 
vergangenen Monaten oft Mut zuge- 
sprochen hatten. 

So mußte sich der Weltmeister- 
schaftsdritte Günther Neureuther aus 
München im Halbschwergewicht 
nach fünf Erfolgen hintereinander 
ebenso mit Rang drei zufrieden geben 
' wie Vize-Europameister Max Meiling 
aus Sindelfingen. Dagegen verteidig- 
te Europameister Alexander von der 
Groeben seinen Titel in der offenen 
Kategorie trotz einer Armverletzung 
erfolgreich. 


Montreal: Die „aufgeweckten“ Turnerinnen des Vladimir Prorok 


W ecken 430 Uhr, 6.00 Uhr Antre- 
ten zum Frühstück, anschlie- 
ßend Abmarsch in die Halle - nicht 
etwa der Dienstplan einer Bundes- 
wehrkompanie, sondern die Vorbe- 
reitung der deutschen Kunsttume- 
rinneh auf ihr abschließendes Po- 
cfiumstraining- Öhne Wkterworte er- 
trugen die sieben jungen Damen die 
ungewohnte tägliche Frühschicht 
Grund dieser barbarischen Tbrtun 
Die Auslosung seht vor r daß die 
Mädchen morgen bereits '-'um 8D0 
■Dhr ihr Pflichtprogramm bei dm 23. 


WeMmdsterachafl ai in Montreal ab- 
solvieren müssen 
Auch Stefanie Tautz, die am Sams- 
tag 16 Jahre alt wurde, blieb das 
frühe Aufstehen nicht erspart. Zum 
Trost gab es für die Detmolderin von 
der Delegationsleitung einen wert- 
vollen Mantreal-Tejöer und als 
Glücksbringer ein aufblasbares 
Gummipferd von den Riegenkame- 
radmnen. 

' Im Gegensatz zu seinen „aufge- 
■ weckten“ Schützlingen fiel Cheftrai- 
uer Vladimir Prorok (55) das frühe 


Aufstehen mehr als schwer. „Einfach 
g rausam “, stöhnte der Tschechoslo- 
wake und verzog das Gesicht Nach 
den Trainingsleistungen seiner Riege 
befragt strahlte Prorok jedoch wie 
der wolkenlose blaue Himmel über 
der Olympiastadt von 1976: „Die 
Pflicht war super, und auch mit den 
Kürleistungen war ich zufrieden.“ 

Während hei den Turnerinnen un- 
ter ungünstigen Bedingungen gute 
Trainingsleistungen erbracht wur- 
den, lief es bei den männlichen Ver- 
tretern des Deutschen Turner-Bun- 


des (DTB) genau umgekehrt „Eini- 
gen fehlt noch Spritzigkeit und Ex- 
plosivität“, bemängelte Bundesfach- 
wart Klaus Zschunke. Eine alte Len- 
den Wirbel Verletzung von Bernhard 
Simmelbauer aus Mühldorf konnte 
zwar vorerst behoben werden, doch 
sie kann, wie schon beim Vorberei- 
tungslehrgang in Oppau, jederzeit 
wieder aufbrechen. Fest vergeben 
hat Trainer Philipp Fürst den sech- 
sten und letzten Riegenplatz. „Holger 
Wochnowski hat den stabilsten Ein- 
druck gemacht und wird turnen.“ 


Weniger als ein zehnter Platz wäre 
für den Norderstedter und seine Ka- 
meraden eine Enttäuschung, denn 
das Umfeld ist fast optimal. Die Aus- 
losung bescherte den deutschen Tur- 
nern einen Platz in der vorletzten 
Gruppe, die heute um 19.00 Uhr be- 
ginnt Zudem fallen drei potentielle 
Gegner aus. Rumänien und die 
CSSR haben nur jeweils zwei Einzel- 
turner entsandt, Nordkorea, bei der 
Universiade in Kobe unerwartet 
stark, hat aus finanziellen Gründen 
ganz auf einen Start verzichtet (sidl 


GOLF 

Ballesteros denkt 
laut über einen 
Boykott nach 

d pa. Quinta do Lago 

Der Brite Warren Humphreys si- 
cherte sich zum Saisonabsehiuß der 
europäischen Tumier-Serie der Golf- 
Profis seinen ersten Sieg in seiner 
I^jährigen Tour-Kamere. Auf dem 
6488 Meter langen Par-72-Kurs von 
Quinta do Lago (Portugal) gewann er 
mit 279 169+68+71+71) Schlägen die 
15 000-Dollar-Siegprämie vor dem 
Südafrikaner Hugh Baiocchi(280) so- 
wie den gleichplazierten Poxon, 
Brand (beide Großbritannien) und 
Crosby (USA/alle 281). 

Der favorisierte Spanier Severiano 
Ballesteros fiel mit einer 73er-Runde 
noch auf Rang sechs zurück (282 
Schläge). Dennoch behauptete er mit 
einer Tour-Gewinnsumme von 
103 000 Pfund (rund 340 000 Mark) 
den dritten Ranglistenplatz hinter 
dem souveränen Sieger des „Order of 
Ment", dem bereits 1979 und 1982 
erfolgreichen Schotten Sandy Lyle 
(162 552 Pfimdl, und dem wie Lyle an 
den letzten europäischen Turnieren 
nicht mehr beteiligten Vorjahressie- 
ger Bernhard Langer aus Anhausen 
(115 716). Lyle erhält aus dem Bonus- 
topf für seiner Spitzenplatz weitere 
25 000 Pfund. Langer 15 000 und Bal- 
lesteros 12 000. 

Hohe Wellen schlägt die fiir 1986 
ausgesprochene Verbannung von Se- 
veriano Ballesteros aus der Tumier- 
Tour der USA. Der verärgerte Spa- 
nier sprach in seiner ersten Reaktion 
auf die Entscheidung der Zulassungs- 
kommission der Profi-Golfvereini- 
gung (PGA) sogar von einem Boykott 
der US-Tumiere durch die Europäer. 
Die Aussperrung des zweimaligen 
Masters- und British-Open-Gewin- 
ners begründete PGA-Tour-Kommis- 
sar Deane R. Beman damit, daß Bal- 
lesteros 1985 nur bei neun der verein- 
barten 15 PGA-Tumiere mitgewirkt 
habe. „Severiano Ballesteros wird 
uns 1987 wieder willkommen sein, 
wenn er sich an die normalen Richtli- 
nien hält“, meinte Beman. 

„Ich werde mich gegen diese Ent- 
scheidung wehren“, kündigte der hit- 
zige Spanier an, „wenn die Amerika- 
ner bei dieser Entscheidung bleiben, 
werden sie bald einsehen müssen, 
daß dies ein schrecklicher Fehler 
war.“ Ballesteros dachte dabei laut 
über einen Boykott der US-Tour 
durch die Europäer und über eine 
Aussperrung der Amerikaner in Eu- 
ropa nach. 


fr '•* shi 1 * 1 . '3- i * ~ •• - 
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Er liebte das Leben und die Gerechtigkeit 


Wir nehmen Abschied von 


Rechtsanwalt 

Erich Selbach 


25. 7. 1905 


29. 10. 1985 


In tiefer Trauer 

Ursula Selbach geb. von Beckerath 
Helga Falkenhagen geb. Selbach 
Karl Heinrich Selbach 

Richard Selbach und Fran Eilen geb. Krüger 
Erika Littmann geb. Selbach 

Friedrich Karl Selbach und Frau Marianne geb. Wulf 
Leonard von Beckerath und Frau Marlies geb. Gottschalk 
Lieselotte Selbach geb. Schopper 
und 7 Enkelkinder 


4054 Nettetal 1. Niedieckstr. 38 


Die Trauerfeier hat auf Wunsch des Verstorbenen im engsten Kreise stattgefunden. 


Am 29. Oktober 1985 verstarb im eimindachtzigsten Lebensjahr 


Erich Selbach 


Träger des Großen Verdienst kreuzes des Verdienstordens der Bundesrepublik Deutschland 
Ehrensenator der Max-Planck-Gesellschaft zur Förderung der Wissenschaften e. V. 
Ehrenpräsident der Industrie- und Handelskammer Mittlerer Niederrhein Krefeld - 

Mönchengladbach - Neuss 
Ehrenbürger der Stadt Granby, Quebec/Kaaada 
Träger, der Ehrenplakette der Stadt Krefeld 
Ehrenvorsitzender der Girroes- Werke Aktiengesellschaft 
sowie Träger zahlreicher anderer Ehrungen und Auszeichnungen. 


Mehr als vier Jahrzehnte hat Erich Selbach als Mitglied des Vorstands, als 
Mitglied sowie als Vorsitzender des Aufsichtsrats und als Ehrenvorsitzender 
unserer Gesellschaft die Geschicke der Girmes-Gruppe geprägt. 


Als großer Unternehmer hat er die Girmes- Werke Aktiengesellschaft zu einem 
Unternehmen geformt, das in der internationalen Textilindustrie einen bedeu- 
tenden Rang einnimmt. 


Durch sein Wirken in zahlreichen Ehrenämtern hat Erich Selbach den 
Aufschwung der deutschen Wirtschaft nach dem zweiten Weltkrieg wesentlich 
gefördert und mitgestaltet. 


In tiefer Trauer und Verehrung nehmen wir Abschied von einer außerordentli- 
chen Persönlichkeit, deren Engagement zum Wohle unseres Unternehmens 
und seiner Beschäftigten uns über seinen Tod hinaus Ansporn sein wird. Erich 
Selbach wird in der Geschichte unseres Unternehmens fortleben. 


Aufsichtsrat, Vorstand und Belegschaft 
der 

Girmes-Werke Aktiengesellschaft 


• o •« 




-5. I t(.i .i lv ■ 


Meine liebe Frau und meine gute Großmutter 

Margarete Schüller 

geb. Lohrmann 


5. Oktober 1899 


t 1. November 1985 


wurde heute nach einem erfüllten Leben friedlich in die 
Ewigkeit abberufen. 


ln tiefer Trauer 

Josef Schüller 
Axel Schüller 
Gertrud Hilgenstock 


4000 Düsseldorf 31 (Kalkum), An der alten Mühle 3 


Trauerfeier und Beisetzung finden am Dienstag, dem 5. November 1985, 
um 11.30 Uhr auf dem Waldfriedhof in Duisburg statt. 


Laßt uns Brücken bauen 
über Gräber hinweg, 
von Mensch zu Mensch, 
vonVblkzuVoIk. 
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j Multiple Sklerose 

I 100.000 

! brauchen Ihre Hilfe 


Über 100.000 junge Erwachsene haben diese 
Diagnose schon hören müssen: „Multiple Sklerose? 
Die Multiple Sklerose ist eine heimtückische 
Erkrankung des Zentralnervensystems, die von 
leichten bis zu schwersten Lähmungen, Seh- und 
Sprachstörungen, sogar zu völliger Hilflosigkeit 
führen kann. Sie drängt den MS-Kranken in die 
Isolation. 

Jeder kann an MS erkranken, besonders im 
Alter von 19 bis 45 Jahren. Bis heute ist noch keine 
Heilung möglich. 

Bitte unterstützen Sie die Arbeit der Deutschen 
Multiple Sklerose Gesellschaft. Sie braucht Geld, um 
durch medizinische Forschung, Beratung und 
soziale Betreuung das Leben mit der Krankheit zu 
erleichtern. 

Deutsche Multiple Sklerose Gesellschaft e. V’, 
Rosental 5/4, 8000 München 2. 

Zentrales Spendenkonto: 31 31 31 Stadtsparkasse . 
München (BLZ 700 500 00). 
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Die WEH ist in 8.000 Orten der gesamten Bundesrepublik einschließlich 
West-Berlin verbreitet, sowie mit etwa 5% ihrer Auflage in 137 Ländern 
aller Erdteile. 
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KULTUR 


Pankrat, 
und das 


ii 


W ir haben zuviel Mitleid und zu ; 

wenig Barmherzigkeit, So 
könnte man den Ertrag eines Es-' 
says von Käte Hamburger zusazn- 
menfessen, der unter dem’ Titel 
„Das Mitleid " im Stuttgarter Verlag 
EOett-Cotta erschienen ist MMeid ; 

sei pin riiffiiser, aT^ yip}f»ri<gi 

gespeister Affekt, der an sich zu 
nichts verpflichte, der oftgcoug in 
Überheblichkeit und Her a blassung - 
U m s ch lä g e („Er hatte MjUeid nüt ■ 
der Dummheit der anderen“) lind 
leicht zum leeren, tatenlosen Zetern, 
verführe. Bannheraigkeit dagegen, 
sei jene tätige Nächstenliebe; von: - 
der in der Bergpredigt und im 
Gleichnis vom barmherzigen (und. 
eben nicht , .mitleidigen“) Samariter 
geredet werde, ein Handeln 'nach ■' 
Gottes Gebot, die Erfüllung selbst- 
verständlicher menschlicher Sitt- 
lichkeü 

Frau Hamburger geht sogar so-: 
weit, einen regelrechtm Absurd;; 
zwischen Mitleid und Bännheizig- 
keit aufaureißen. Den Satz Jfch ha- 
be Mitleid mit dir, und deshalb hei- ■ 
fe ich dir" hält sie für moralisch 
irrelevant Barmherziges Tun kön- 
ne auch der Mitleidlosigkeit „abge- ■ 
jungen“ werden, etwa mit ' dam 
Satz: „Ich habe kein Mitleid mit dir, 
da du dein Mißgeschick selbstver- 
schuldet hast, aber" ich helfe dir 
trotzdem“. Nur dieser zweite Satz 
dürfe ethische Qualität beanspru- 
chen. sagt Frau Hamburger. Sie plä- - 
diert gewissermaßen für eine erbar- 
mungslose Barmherzigkeit ' 
Pankraz ist damit nicht einver- 
standen. Natürlich sieht auch er, 
daß ein Moralist erst mit tätiger 
Barmherzigkeit sicheres verantwor- 
tungsethisches G elände -erreiche 
Aber er hält es für leichtfertig, ja, 
für gefährlich, sich überhaupt nicht 
um den gpf fi Klsmä ßigtm Miittgr fay - 
den, aus de m die Barmherzigkeit 
letztlich doch kommt; zu küxnmem,- 
einzig und allein der Macht des Sit- 
tengesetzes zu vertrauen und am 
Ende nur der confre cceur prakti- 
zierten Nächstenliebe moralischen 
Rang zuzusprechen. Dämit werden 
die Menschen überfordert Sie wol- 
len wenigstens heim Gutestun mit 
sich selbst in Übereinstimmung 
cpm tmd das empfindungsmäßige 
Korrelat zur tätigen Barmherzigkeit 
ist nun einmal das Mittend, das 
spontane Bedauern für den vom - 
Schicksal Geschlagenen, indessen 
Unglück man sich nur allzu gut hin- 
einversetzen kann ' 

Daran ändert auch nichts,. daß . 
das Mitleid ein sogenannter „unrei- 
ner Affekt“ ist, indemskhEgois- .. 

. mus und Altruismus , fest ununter- 
scheidbar miteinander vermischen. 
Gewiß, viele Menschen empfinden 
Mitleid, weil sie gleichzeitig Furcht 
oder Schrecken empfinden („So et- 
was kann jederzeit auch mir passie- 
ren“! Und Joseph Addison hat das 
Mitleid sogar einmal als -Vergnü- 
gen definiert: „Da liebe die freu- 
digste Leidenschaft ist, ist Mitleid 
nic h ts ander es als dur ch em»y> Grad . ' 
von Kummer gedämpfte Liebe, ei- _ 
ne Art von erfreulichem Schmerz*. 
Doch gerade das Ineinanderflteßen * 
von Egoismus und Altruismus 
bringt eine sehr dauerhafte Legie- ' 
rung hervor, die berechnet und aus- 
genutzt werden kann. Unmittelbare 
Appelle an das MitlefcÜz. B. durch. - 
brutale Ausstellung eines Gebre- ’ 
chens) erweisen sich noch jedes Mal 
als sicherste Methode- zur Erzeu- 
gung von Barmherzigkeit- 
Frau Hamburger hat völlig recht. 


• r i ' I Wiedereröffnung des Königlichen Theaters von Kopenhagen mit John Neumeiers Ballett „ Amleth“ 

dm Mitleid ^ ; : — , — — — — — 

kalte Herz Der Dänenpnnz in der Schlangengrube 


■ wenn|ie-darauf hinwei^ daß Aas 
Mitlad; der Gerechtigkeit in. die 

. Quere kommt Der Verbrechet oder 
sem'Aawait^dracfeEh auf die TVü 
iomdrasäf^nm die Geschworenen 

- mifladig ^ai stimmen,' und sehr oft 
g^fiireRedmungaufiÄberPan- 

■ kraz mag dann nichts pAn?ipipTl 
. Scäilecbtes sehen. Das Mitleid, ans 

so vielendive^erenden Antrieben 
zusammengesetzt, weicht die not- 

WMHfiggng e i^’^ hi- 

7. rare Rechtsprechung au£ es macht 
dadurch bewußt, daßmaffdas Le- 
' benmcbt über-einen emägen Lei- 
stenschlagen darfunftdas ist sehr 
~ w illkommen. Der Sünder erfahrt 

• seine -Strafe, aber aus der mehschb- 
chen ; Gemeinschaft v ; scheidet er 

; nichtaus, wasernicht zuletzteben 
'dem -Vorhandensein . von "MitterA 
Verdankt; ; "i-vT- ' 

- . Jjfir sicid doch alle Menschen“. 

• Zweifellos kann mandiesen Satz in 
vielen Mbduliöai® 0 n sprechen, 
män kann ihn, an gpnTOTnkpmrf 

- tomL mit öliger Betonung, in ein ! 
Stück semantischer Lumperei ver- : 
wandeln. Die meisten *der mn gH. 

' efeen Mrvfnlflfi'nnoTv^rTmg An fr eilich 
’ eindeutig positiv' und sie erhärten 
ihre Positnätit noch,; wenn man das 
Menschliche mganggmpm Kfpftfirr - 
liche ausdehnt' wie das Arthur 
Schopenhauer, der.Scharfeinnigste 
Nachdenker über däs Mitleid, vor- 
exerziert hat ■' : •' 

Für Schopoihauer war das Mit 
leid -die menschliche Tugend 
schlechthin, und äe, erstreckte ach 

- auf jegliche ladende Kreatur, ja, ge- 
rade .indem - sie. . über; das Nur- 

MphsoKHchg tth>aiw Tipr imri Pffan- 

ze einschtoßj -b^ab sie sich weit- 
gehend ihres nngestammien. Egois- 
mus und ofienbarteadb als höchste 
Erkenntnis der auf leiden gegrün- 
deten Lebenswelt und als deren 
Überwindung. Tierschutz, Natur- 
schutz; filrnlftgigphre fiAg paepn — al- 
le di*» Tc Wrienipff g ft und Erforder- 
nisse der neuesten Zeit wären ohne 
das Schopenhauersche Mitleid gar 
nicht möglich. Tnfiftforn kmnmt Ka- 
te Hamburger Philippika gegen 
die Wertschätzung dieses Mitleids 

71 $ r »inrechf/m Zpt t. 

Aber auch für die tätige Näch- 
stenliebe unter den politischen Be- 
dingungen der Gegenwart konnte 

sich ein*» D ennnziatinn dp$ Mrflpidc! 

verhängnisvoll auswirken.DieVer- 
tärtung der Reizen gegenüber den 
Scbreckensbfldern aus Hungerzo- 
nen wäre dnhpf noch das geringste; 
an Appeß an die Pflicht zur Bann- 

■ herzigkeit konnte sie eventuell aus- 
^rich« ). Tiiyh w ündadaaft -iweder - - 
einmal genau jene abstrakte „Fern- 
stenliebe“ gefordert, die die Näch- 
stenliebe ohnehin zu untegraben 
droht .' 

Danertid wird von den Menschen 
des Medienzeitalters gefordert, daß 
sie ihre Bannfaemgtaeit gegm Ver- 
hältnisse moMisieren, die sie nicht 
selbst erfahren haben lind die sie 
sich nur mittete rationalen Kalküls 
erschließen können. So etwas 
trocknet-das Gemüt aus, und das 
Verhalten .>uch gegenüber dem 
Nächsten imd Allernächsten wind 
dah pi aThnählieh lcaltTind vA mirnft . 
lerisch. Wie sofl man diesem Zug in 
die Kalte gesesteien, wenn ei- 
nen der Appdl an das JfiÜeid ver- 
dä cbb'c gpniiy » b t wird? • • • 


im: 
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Esslingen: Versuch mit Laubes „Karlsschülem“ 

Schillers Quarta- Abitur 

I bin gfliebt und jetsebt bin i a Dich- Auf Enäehungsmethpden der Kari 
ter**, sagt Friedrich Schiller in schule - soldatische Disziplin ur 


lter“, sagt fViedrich Schiller in 
Heinrich Laubes Schauspiel »Die 
Karlsschüler" in der Esslinger Fas- 
sung von Hartmut Henne und Winni 
Victor, soeben aufgeführt von der. 
Württembergischen Landesbühne 
am Neckar. Wie bitte? Die Essli n gen 
haben also der Origmalvorlage von 
1846 nicht getraut und das seftJahr- 
zehnten niebtmehr gespielte Stück in 
den schwäbischen Dialekt umge- 
schrieben. 

Das Stück war me gut Und die 
Zumutung einer Wiederaufführung 
dieses letzten dramatischen Heulers 
aus dem 19. Jahrhundert, wird auch 
nicht dadurch gemildert, daß sie an 
den hübschen, fest niedlichen, aber 
en g a g ierten Esslinger Theaterchen 
stattfindet, dessen Aktivitäten unter 
der neuen Indentanz von Friedrich 
Schirmer darauf gerichtet sind, eine 
Reihe von Stücken wiederzubeleben 
oder gar u raufzufu hren, -mit denen 
man „über Land UDd Laite in Schwa- 
ben erzählen.“ möchte. Dazu gehören 
Konrad Wolfe Bauerkrifi^drama 
„Der Anne Konrad“, Hermann Essigs 
JDer Schweinepriester" oder die Ur- 
aufführung von Manfred Meihofers 
Wilhelm-Hauff-Drama ^än Schwabe 
träumt sich in die Welt 1 *. 

Zu Beginn also „DieKarisschüler“ 
des schlesischen Vormärzdicbters 
und späteren langjährigen Burgthea - 
ter-Direktore Heinrich Laube: . Sie 
spielen zur Zeit der Entstehung der 
„Räuber“ und erzählen jene Ereignis- 
se, die 1782 zu Schillers Flucht aus 
Stuttgart und damit aus der Karis- 
schule Herzog Karl Eugens führten. 


A^if ‘phy phiingsnTiethnden dfiT Kaiis- 
schule soldatische Disziplin und 
. strengte Überwachung - reagierte 
Schüler nicht nur mit seinem Räuber- 
stück, sondern auch als Anführer ei- 
. nes SchSlezkpmplottes. Als die heim- 
Bch gedruckten Jläübar“ dem Ha- 
ziogzuge^jifilt wurden, ließ dieser zur 
Wahrung seiner landesherriichen Au- 
ti-rrii 5 t.dp.ri mnafthaf <4 pTmTri gP.n ) ifann 
. jnn genhfl ft -keckm Jfmg fcHHtflH BT 
. Schüler verfolgen. Nur die Flucht 
durch das „dünkte EssUfigerTar" ret- 
tete SdnUer^ vor dem sicheren Tod. In 
dieser weitgdtenderftmdenen Hand- 
lung stecken - natürlich alle politi- 
schen Probleme des Vormärz drin. 

Wichtiger war Laube indessen die 
Darstellung des Nationalheros Schü- 
ler (im Sinne des SchHlerkuHus sei- 
ner Zeit), der aber in. der verqueren 
Uebesgeschiehte dieses Stückes wie 
eine Nebenfigur wirkt IBer sind es 
eigentlich die zumindesteps 
in der Esslinger Inszenierung, die alle 
Fäden in den hübschen Handln hal- 
ten und den dramatischen Knoten 
schürzen, die Handlang zu emem gu- 
ten Ende bringen. 

Schiller bleibt derjenige, mit dem 
etwas gemacht wird. Auch der neu 
engagtete blutiunge Esslinger 
Schauspieler Stefan Hecke! konnte 
im dramaturgischen Sinne 
mißlungenen Figur Laubes kein 
wirkliches Leben einhauchen, so 
emstdie Inszenierung der Eigur auch ; 
gemeint war. Bei aller bemühten ! 
Kraftmeierei blieb dieser Schüler tot 
Und ■ seine. Mitkarlsschüler desglei- 
chen. CHRISTIAN ANDRES 


I n Anwesenheit der Königin und 
ihrer Familie wurde in Kopenha- 
gen nach zwfirinhalbjährigem Um- 
bau JDet Kongehge Teater* wiederer- 
öffi»t Dabei hat man den festiieh-be- 
}q{rHnhm j über hundertjährigen Bau 
nicht (wie in Deirtschland inzwischen 
üblich) ins preziös AngÖDerischfi hin- 
•a ufrestaurig t Maw hat i hm im In- 
nern, in der dm Publikum zugängli- 
chen Hälfte, seine Wäre», seine wür- 
riigp Jnbdihett belassen und höch- 
stens den Marmorbüsten im Foyer 
en bißdien die Nase geputzt 
Doch die Fußböden ächzen nach 
wie vor ihr uraltes Lied, die kleinen 
Bars bieten nicht nur Erfrischung, sie 
selbst sind erfrischend in ihren gesd- 
lügen Proportionen geblieben. Auf 
den Marmoxfcunmen des kleinen 
Wandelsaals türmen sich zur Feier 
des Tages Riesenbouquets aus Gla- 
diolen und Kürbissen: ein Emtedank 
.'auch den Künsten. Das ist Kopenha- 


. Man hat den Orchestergraben er- 
heblich v e rgrößert, und zum Dank 
spidt die Königliche Kapelle unter 
Petfir ‘Rmst - Tawm rry t »»inor lnnvri- - 
reachen Intensität wie selten zuvor. 
Man hat den Bühnenxalunen weit auf - 
gerissen, eine Vorderbühne gebaut 
und die Hinterbühne durch mehrere 

angfthKpBfrnA» Hanggrb löcta» geführt , 

die hrntgr den stphengphlietv^nen al- 
ten Fassaden von der Kunst nun gera- 
dezu ausgehöhlt wurden. Als jmmpnq 
praktikabte Baukörper erweist gv»h 
jetzt da« ttaBtiongridie rmri 
seit je tetifitrt es als kostbar- 
sten Besitz das Wundertheater des 
fernes, dag K Bm'giwh Dänische Bal- 
lett, das seit dieser Spielzeit unter der 
Direktion des jungen Tänzers Frank 
AnriprsAn <tpht Erträumt davon, das 
einst weltberühmte anjährii<*i*> Bat- 
. Mt&stivaL, das u n va stlnjUchai 

S pamnaBnährnPn 7irm Opfer die 

wie nWitg anderes Dänemark rrepro- 

i rinyinliüiwt pii, Kn ppnhagm ins 

kunstterisrhe Kleinstädtische zu- 
rückdrückten, neu zu begründsi. 

7jim imnigliritfn Auftakt im neu- 
eröffoetsi Haus zei gten die Tanzdä- 
n pn <fie berühmteste Prinzenballade 
des T-anrie«^ wie Saxo Grammaticus 
und der (berühmtere) William Shake- 
speare sie aufgzeichnet hah^n- Doch 
jücht etwa Jlamlet“ hat John Neu- 
meter srin ahiw\rifiri 11 wirips Raltett ga. 
narmt^ sondern „ Amle th“. Das weist 
ins Nordisch-Archaische, Vjkmger- 
hafte, Alt-Dänische. Aml eth“ er- 



DüstefBS Notionolbcülett noch Saxo Gramnsaticus: Unda Hindberg als 
Gwutu«ilq»i Bimsgoard In John Hewole« ^Amleth" fotO:Bukpetbrsb>i 


weist sich — zumal in Klaus Hellen- 
steins ins Finstere drängender Aus- 
stattung wie in Neumeiers hervorne- 
belnden Schlachtszenen — als ver- 
stohlener Ansatz zu pinpm Na tional - 
ballett, wie es indessen die frohen, 
hellen, lebenslustigen Dänen wahr- 
scheinlich gar nicht besonders mö- 
gen. 

Als Musik hat sich Neumeier Wer- 
ke des Nestors der englischen 
Komponisten, des 80jährigen Michael 
Tippett, gewählt, die in ihrer Wucht 
und Sprödigkeit, ihrer Tanzfeme 
auch dem Ballett wie Beton in die 
Glieder fahren. Man spielt an diesem 
pinpn Ballettab end mehr von Sir Mi- 


chaels Mri«rik t als man no rmal erweise 

in zehn Jahren zu hören bekommt: 
die zweite und die vierte Sinfonie, das . 
Tripel-Konzert und drei Sätze aus 
dem Divertimento, alles hochindivi- 
duelle, schwerfüßige Musik, von Las- 
sen und seinem Orchester kompetent 
und hörenswert ausgebreitet 
Tippetts Beitrag zum „Amleth“ -Bal- 
lett erzwingt sich durch Konsequenz. , 
und Hartnäckigkeit in Verfolg der 
sinfonischen Ideen von vornherein 
und durchgehend Respekt 

Neumeier macht sich die Musik 
nach Kräften choreographisch zu 
Diensten. Das aber zwingt ihn wie- 
derum zu einer lapidaren Bewe- 


gungssprache, einer Stacheligkeit der 
Gesten, kratzbürstigen Entwickluik 
gen, die ihre stete Bremswirkung auf 
den tänzerischen Ablauf üben. Selten 
kommt es zu ausgedehnteren choreo- 
graphischen Durchführungen von 
ariosem Reiz Meist gibt sich der Tanz 
rezitativisch erzählend. An Tippetts 
musikalischer Kandare knirscht das 
Ballett immer wieder in die archaisie- 
renden Ausdruckswelten Martha 
Grahams hinein. 

Neumeier beginnt seine Tanzerzäh- 
lung mit der Geschichte der beiden 
Brüder, die zum Thron hinaufdran- 
gen, derselben Frau zu, die später 
Amleths Mutter sein wird und sich 
verstrickt in den Brudermord am ei- 
genen Mann. Doch Frau Gerut 
kommt am Ende mit dem Leben da- 
von wie auch Amleth selbst Er ist es, 
der Fortinbras eigenhändig den gol- 
denen Königskranz ins H aar drückt 
Dann geht er, um in Freiheit von alten 
Verbrechen die süße Ophelia zu be- 
trauern. 

Das mächtigste choreographische 
Bild steht am Anfang des dritten Ak- 
tes. Da setzt es ein atemberaubendes 
Geschlinge aus Konigskörpem, rea- 
len wie irrealen, die sich auf dem 
Thron über- und durcheinander wäl- 
zen, der Geist des Ermordeten über 
die ineinander verkrallten Leiber der 
Usurpatoren geduckt: eine Schlan- 
gengrube aus Menschenfleisch. 

Aber auch in den seltenen Zweier- 
beziehungen von einiger tänzerischer 
Ausführlichkeit zeigt sich Neumeier 
wieder als Meister. In der Szene zwi- 
schen Mutter und Sohn, mit der ele- 
ganten, distanziert kühlen Unda 
Hindberg als Königin, findet er zu 
einer schlanken, expressiven Drama- 
tik aus Schritten und Gesten von ge- 
schliffener Konzentration Und im 
Pas de deux des Abschiednehmens, 
in dem Amleth vor der Abreise nach 
Wittenberg Ophelia trifft zeigt Neu- 
meier, daß auch in diesem blutjungen 
Paar keine anderen Menschen als Ro- . 
meo und Julia stecken, und sie tanzen ! 
ganz unheroisch danach 

Bonnie Lund Hansen, das süßeste | 
Tanzmädel der Weh, und ihr Amleth 
Peter Bo Bendixen sind gerade erst i 
der Ballettschule entwachsen, beide I 
zusammen kaum gerade so alt wie ein 
einziger gestandener Tänzer. Diesem 
blühenden Amleth schlug denn auch 
voller Tanzglück am Schluß das Herz 
sichtlich hoch hinauf bis zum nack- 
ten Hals. KLAUS GETTEL 


Die Ehe von Ton und Text befragt: ^.diesjährige Internationale Musikfestiva! im mährischen Brünn 


F ür ravei Wochen versammeln sich 
aftjahrikh im Herbst in Brünn 
MiigilrPT pnd Miirifr a riragnsrhaftte r 
za einem „Internationalen Musikfe- 
stival“. Die Hauptstadt Mährens stellt 
dabei immer einen musikalischen 
Aspekt in den Vordergrund und un- 
terscheidet sich dadurch wohltuend 
von jenen bravourös inszenierten 
Großveranstaltungen, die oftmals in 
ihrem eigenen voluminösen An- 
spruch ersticköi. 

Die tschechischen und slowaki- 
schen Traditionen (und auch die Mo- 
derne) rückten in den vergangenen 
Jahren thematisch in den Vorder- 
grund. „Bohuslav Martinu“, „Leos 
Janäöek und die europäische Musik“ 
oder „Josef Suk“ waren Themen, 
aber auch weniger national geprägte 
wie „Musikalische Metamorphosen 
des XX. Jahrhunderts“, „Musik - 
Kunst — Revolution“ oder „Musica - 
pax-progressus“, also JÄusjk- Frie- 
den — Fortschritt“. Das diesjährige 
Festival stand unter dem Zeichen von 
JHudba a slove“, von „Musik und 
Wort“ also. 

Bades wurde geboten, in den über 
40 Konzerten und ebensovielen mu- 
sikwissenschaftlichen Vorträgen. Die 
zahlreichen KnnzerteSle un d Theater 
Brünns, Janäöek-Theater, Jan&ek- 
Akademie, MahpruTh invi ande- 
re, bildeten einen repräsentativen 


Ra hmen . Das Opemrepertoire war 
naturgemäß stark vertreten, von Han- 
dels „Rodeünda“ und „H pastor fido“ 
bis zu Mozart , von Cimarosa bis na- 
türlich zu JanäCeks „Schlauem 
Füchslein“. Es gab rührend-senti- 
mentale Ausdeutungen von Smeta- 
nas „Verkaufter Braut“, aber auch 
übersteigert-naturalistische Inszenie- 
rungen von Verdis „Nabucco“. Zahl- 
reiche Sinfoniekonzerte, Ballettein- 
studierungen, auch Bachs b-Moll- 
Messe mit dem Marburger Bachchor 
ergänzten sich zu einem überaus fa- 
cettenreichen Programm. 

Die historische Spannweite der 
Konzerte reichte von den Uedem der 
Troubadoure, von tschechischen goti- 
schen Uedem, vom Ludus Danielis 
und den Carmina burana bis zu zeit- 
genössischer tschechischer Liedpro- 
duktion (die so zeitgenössisch nun 
auch wieder nicht ist). So zeigte etwa 
eine Komposition von Josef Bohac 
mit dem Tftel „Lyrische Sonate“ und 
den Satzbezeichnungen „Speranza - 
A more - Gioia“, eine Komposition für 
Sopran, Vibraphon und Kammeror- 
chester, eine Agglomeration von dem, 
was etwa Schostakowhsch als Reser- 
voir zurückgelassen hatte. 

Alois Simandl Pinos versuchte in 
seinem Zyklus „Kraft und Starke der 
Liebe“ auch westliches Zeitgenössi- 
sches mit diatonischer Gesanglich- 


durch den Synthesizer 


keit zu verbinden. Andere Wege - so 
von Miloslav Iitvän in dem Zyklus 
„Liebe, Haß und Tod“ für Mesoso- 
pran. Zymbal Klavier, Synthiziser 
und Schlagwerk - zeigten eine gelun- 
gene Montage und Amalgamierung 
von höchst unterschiedlichen Musik- 
sphären und Instrumenten: die Syn- 
these der Sprache des Synthisizers 
und der folkloristisch inspirierten 
Zyrabalmusik, des raffiniert einge- 
setzten Schlagwerks und des Klaviers 
mit der Gesangsstimme. 

Daß die scheinbar divergierenden 
Bereiche sich gegenseitig durchdrin- 
gen können, wurde hier bewiesen 
Insgesamt ist es erstaunlich - läßt 
man vieles an mäßig progressiver 
Handwerklichkeit beiseite - wie un- 
problematisch und ohne Skrupel hier 
verschiedene Musiksphären zusam- 
mengefugt werden. So bereitete es 
auch für den Veranstalter keinerlei 
Schwierigkeiten, neben Aufführun- 
gen der Moskauer und der Japani- 
schen Philharmonie mährische oder 
slowakische Volkslieder zu setzen, 
ohne dem Anspruch des Festivals Ab- 
bruch zu tun (was wohl nur in der 
heute noch sehr lebendigen tschechi- 
schen und slowakischen Tradition 
der Folklore zu ergründen ist). 

Das musikwissenschaftliche Kollo- 
quium setzte sich zwei Schwer- 
punkte. Neben der Interpretation der 


tschechischen, slowakischen, polni- 
schen, slowenischen oder bulgari- 
schen Musik galt das Interesse einer 
Bestimmung des Begriffs „Jugend- 
stil“ in der Musik. Wie schwierig es 
ist, den Begriff aus dem Bereich der 
Bildenden Kunst in die Musik zu 
übertragen, demonstrierten die mu- 
sikalischen Genres und Komponi- 
sten, auf die Elemente des Begriffs 
auszudehnen versucht wurde: Reger. 
Debussy, Strauss, der Symbolismus 
oder der Folklorismus ist nur ein Aus- 
schnitt aus der Palette seiner Konkre- 
tisierungsversuche. Eher die Proble- 
matik des Begriffs in der Musik konn- 
te somit demonstriert werden als die 
Zuverlässigkeit einer Begriffsbestim- 
mung. 

Kolloquium und Konzerte zeigten 
spezifisch osteuropäische nationale 
Traditionen, ohne den internationa- 
len Aspekt zu vernachlässigen. Wie 
wenig Musik von Josef Suk, Bohus- 
lav Martinu, ja selbst von Leos Janä- 
cek (um nur von dem tschechoslowa- 
kischen Anteil zu sprechen) vertraut 
und gängig ist, wird dem westlichen 
Besucher hier eindringlich bewußt 
Um so freudiger offenbart sich jedoch 
die Chance der Kenntnisnahme und 
Aneignung. Das musikalische Erbe 
von Leos Janäöek jedenfalls wird in 
Brünn angemessen verwaltet 

LOTHAR MATTNER 



Model] auf 60 Quadratmetern: Friedhelm Grundmanns Marburger Wohnhaus 

Kleiner Lückenbüßer am Schuhmarkt 
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BngefÜgt ins Eosemblo: Das Mar- 
burg«* Haus S chweb e! von F. 
Gnmchnann Foto, wuif dfiACxsocx 


S o groß wie ein nobles Wohnzim- 
mer, nämlich lediglich 63,5 Qua- 
dratmeter, war der Bauplatz; die 

Grundfläche maß so gar nur knapp 
sechzig Quadratmeter. Und der Zu- 
schnitt des G eländ es war zudem so 
verwinkelt, wie das bei einem Alt- 
stadtgmndstück nur sein kann: in je- 
de Himmelsrichtung versprengen 
und schief im Niveau. Darauf also 
sollte der Hamburger Architekt Pro- 
fessor Friedhelm Grundmann ein 
Wohnhaus für eine vierköpfige Fami- 
lie bauen. 

Der Auftrag las sich wie die Suche 
nach der architektonischen Quadra- 
tur des Kreises. Die Familie brauchte 
ausreichend Platz zum Wohnen, Ar- 
beiten und für die Kinder, und das 
Haus sollte sich in ein historisches 
Ensemble einfugen, mitten in der 
Marburger Oberstadt, am Schuh- 
markt 3, einen Steinwurf entfernt von 
der Lahn. 

Grundmann brachte für den „bau- 
lichen Winkelzug“ jahrelange Erfah- 
rungen aus der Sanierung von Alt- 
häusem und Kirchenbauten mit; er 
arbeitet auch für Kirchen in der 
„DDR“. Die Liebe zum baulichen Er- 


be hat er von seinem Vater, dem er- 
sten Denkmalpfleger in Hamburg 
nach dem Kriege. Das „Haus Schwe- 
bel“ am Schühmarkt 3 zu Marburg 
kann man nun nach seiner Fertigstel- 
lung als „Denkmal“ für architektoni- 
schen Erfindungsreichtum ansehen. 

Exakt 217 Quadratmeter Wohnflä- 
che hat das Büro Grundmann/Rehder 
(die Bauduichführung übernahm der 
Marburger Kollege Himmelmann) 
zwischen die Fachwerk-, Putz- und 
Steinfassaden der Altstadt prakti- 
ziert, Auf dem Gefälle des Geländes 
zwischen dem Schühmarkt und In- 
nenhof fanden fünf Wohnebenen 
Platz, ein Wohnturm, dessen Herz das 
Treppenhaus ist. um das sich Wohn-, 
Schlaf-, Eß- und Arbeitsräume grup- 
pieren. Soweit wie möglich wurden 
Räume geöffnet Durchblicke ge- 
schaffen. um die eher karge Grund- 
fläche wenigstens optisch zu öffnen. 

Gestalterisch hat Grundmann sich 
von dem „verschnittenen“ Grund- 
stück inspirieren lassen. So beschei- 
den sich das Haus nämlich gegen den 
Schuhmarkt lediglich durch einen 
spitzigen Giebel markiert einordnet 
so vielfältig gebrochen mit Vor- und 


Rücksprüngen öffnet rieh der Bau 
zum Hof: Balkons und Rückschwün- 
ge der Fassade, ein durchgehender 
Lichtschlitz für das bauchig vorra- 
gende Treppenhaus und erfindungs- 
reiche Fensterformen spiegeln den 
komplizierten Planungs- und Bauvor- 
gang wieder und machen das Gebäu- 
de optisch so interessant wie ein Ge- 
bäude mit langer Geschichte. 

Aus der Ferne gesehen, paßt sich 
der kleine „Lückenbüßer“ nahtlos in 
die Marburger Altstadt ein, in der sich 
noch ganze Straßen- und Gassenzüge 
im historischen Gewand präsentie- 
ren. Denn dort hatten schon vor Jahr- 
hunderten Baumeister die Gelände- 
probleme so gelöst, wie das Gmnd- 
mann jetzt tat - durch höhere Ge- 
schoßzahlen oder winklig gebroche- 
ne Fassaden 

Zu loben ist daß sich das Haus 
Schivebel bei allen äußeren Zwängen 
formal nicht unterordneL Grund- 
mann hat sich den Weg ins Stadtbüd 
nicht durch den Griff in den Historis- 
mus erschlichen. Die Referenz an das 
bauliche Erbe erweist sich hier in der 
Qualität und Eigenständigkeit des 
Neuen. GISELA SCHÜTTE 
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Architekt Helmut Jahn 
baut in Frankfurt 

dg. Frankfurt 
Die Mainmetropole. seit einiger 
Zeit ein Mekka der jüngsten „post- 
modernen" Architektur, meidet 
neue spektakuläre Bauprojekte. So 
soll das Chicagoer Büro Mur- 
phy/Jahn des Deutschen Helmut 
Jahn, der von amerikanischen Ar- 
chitekturkritLkern wegen seiner 
kühnen Bauten als „teutonisches 
Wunderkind“ gefeiert wird, in 
Bahnhofsnähe ein Hotel für die Hy- 
att-Regency-Gruppe errichten. Es 
wäre der erste Bau Jahns in Europa. 
Gleichzeitig wird bekannt, (faß 
auch der Maler und Schöpfer skur- 
riler Gras- und „Öko-Häuser, frie- 
densreich Hundertwasser, mit dem 
Baudezernat im Gespräch ist. Der 
Vertrag über einen Kindergarten ist 
bereits perfekt Außerdem verhan- 
delt er über den Bau eines Wohn- 
hauses. 

Harry Kupfer kritisiert 
„DDR“-Musiktheater 

dpa, Berlin 
Der Regisseur Harry Kupfer hat 
die Musiktheatersituation in der 
„DDR“ scharf kritisiert. In einem 
Interview mit der Ost-Berliner Wo- 
chenzeitung „Sonntag“ bemängelte 
er vor allem die Aufführungen an 
kleinen und mittleren Bühnen. Es 
sei nicht möglich, dem Anspruch 
von bestimmten Werken zu genü- 
gen, wenn Orchester und Chor 
nicht einigermaßen besetzt seien 
Insbesondere lasse die Ausbildung 
des Nachwuchses sehr zu wün- 
schen übrig, betonte der Che/regis- 
seur der Komischen Oper. „Ich bin 
im Laufe der Zeit müde geworden, 
darüber zu sprechen, zu protestie- 
ren gegen den Verschleiß von Ta- 
lenten und gegen die nicht sinnvol- 
le Sängerausbildung“ Von der 
Hochschulreform, an der er mitge- 
wirkt habe, sei nur Geringfügiges 
durchgesetzt worden. Selbst die 
großen Häuser hätten Schwierig- 
keiten mit dem Nachwuchs. 

Siebtes Theatertreffen 
der Jugend in Berlin 

DW. Berlin 
Vom 28. Mai bis 5. Juni 1986 fin- 
det in Berlin zum siebten Mal das 
Theatertreffen der Jugend statt Im 
Mittelpunkt werden dabei minde- 
stens zehn beispielhafte Aufführun- 
gen von Schülertheatergruppen ste- 
hen, die eine Facbjury auswählt 
Die Teilnehmer können ihre Erfah- 
rungen untereinander austauschen 
und in Kolloquien und Theater- 
“werKsiatfcn mit üächleutenTJöur- | 
nalisten und Lehrern erweitern. 
Mitmachen können auch Ensem- 
bles von Auszubildenden und Ju- 
gendgroppen. Bewerbungsunterla- 
gen und Infonnationen gibt es bei 
der Berliner Festspiele GmbH. Bu- 
dapester Straße 50, 1000 Berlin 30. 

France Musique erinnert 
an Guido Canteili 

AFP. Paris 

Dem 1956 tödlich verunglückten 
Dirigenten Guido Canteili widmet 
de - französische Sender France Mu- 
sique eine heute beginnende Sende- 
reihe (bis 8. November). Das Wirken 
des Musikers, dessen internationale 
Karriere nur zehn Jahre währte, 
wird in fünf Kapiteln vorgestellt - 
Reisen, NBC-Konzerte, Konzerte 
mit den Londoner und den New 
Yorker Philharmonikern und 
Repertoire. Der 1920 geborene Can- 
telÜ, eine Entdeckung Toscanini, 
trat unter anderem bei Musikfest- 
spielen in Salzburg, Luzern und Ed- 
inburgh auf. 

Jeanne Moreaus Debüt 
am Broadway geplatzt 

AFP. New York 
An der Kritik der Presse ist das 
Broadway-Debüt der französischen 
Schauspiderin Jeanne Moreau ge- 
scheitert Tennessee Williams' „The 
night of the iguana“, in dem Jeanne 
Moreau die Hannah spidt, wird 
nicht in New York aufgefiihrt nach- 
dem es in der üblichen Provinz- 
„Probezeit“ in Baltimore durchge- 
fallen ist Besonders hart war der 
Verriß der -Washington Post“ aus- 
gefallen, die der Französin „falsche 
Töne“ im Spiel und ungenügende 
Beherrschung des Englischen vor- 
wärts „Die Nacht des Leguan“ sollte 
am 21. November in New York auf 
die Bühne gehen 

Bucerius rm Raddatz, 
den Hui zu nehmen 

dg. Hamburg 
Der Verlegerder - Zeit". Gerd Bu- 
cerius, hat dem Feuißeionchef des 
Blattes, Fritz Raddatz. indirekt na- 
hegelegt aus der Redaktion auszu- 
scheiden. Raddatz hatte in einem 
Aufsatz für die „Zeit“ ein erfunde- 
nes Goethezitat verwendet und war 
daraufhin von der _Zeit“-Herausge- 
berin Marion Gräfin Dönhoff in ei- 
ner Meldung des Blattes öffentlich 
gerügt worden. Dazu erklärte nun 
Bucerius in der Sendung ..Medien- 
platz Hamburg“ des Deutschland- 
funks anläßlich der Eröffnung einer 
neuen UKW-Station dieses Senders 
am Sonnabend in der Hansestadt: 
„Man muß nun mal sehen, was dar- 
aus wird. Wenn über mich so'n Ar- 
tikel in der Zeitung stände, würde 
ich da nicht bleiben.“ 
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Die Steuertricks 
eines begabten 
Finanzbeamten 

UWE BAHNSEN, Hamburg 

Die Hamburger Kriminalpolizei 
hat am Wochenende einen 27jährigen 
Finanzbeamten verhaftet, der Steuer- 
gelder in Höhe von 6,9 Millionen 
Mark veruntreut haben soH Nach sei- 
ner Festnahme am Freitagabend war 
der in einem Finanzamt des Vororts 
Blankenese tätige Steuerinspektor 
weitgehend geständig. Der weitaus 
größte Teil des beiseite gebrachten 
Geldes wurde sichergestellt 

In der Finanzverwaltung der Han- 
sestadt hat dieser Fall Betroffenheit 
ausgelöst, galt der Beamte doch als 
besonders befähigt Nach den bishe- 
rigen Ermittlungen batte der Steuer- 
inspektor am 3. September damit be- 
gonnen, fingierte Steuerakten für ein 
Ehepaar Kr. anzulegen. Dazu richtete 
er beim Finanzamt Speicherkonten 
ein. Mit je einem gefälschten Führer- 
schein und Personalausweis, beides 
auf den Namen des Ehemannes Kr. | 
lautend, eröfihete er bei einem Geld- 
institut ein Bankkonto. Eine von 
mehreren Sicherheitsregelungen um . 
ging er, indem er das Einkommen des 
fiktiven Ehepaares Kr. auf einen Be- 
trag unter 100 000 Mark festsetzte. 
Damit war er allein für Steuerrück- 
zahlungen an dieses Ehepaar anwei- 
sungsberechtigt. Eine weitere Siche- 
rung unterlief er, indem er dafür sorg- 
te, daß die „Rückzahlungen“ nicht 
über die elektronische Datenverar- 
beitung liefen. Zu diesem Zweck ver- 
anlagte er die Ehepartner getrennt 
und sorgte damit für Vorgang, 
der gegenwärtig in den Finanzämtern 
der Hansestadt noch man uell bear- 
beitet wird. Der Beamte überlistete 
noch weitere Sidierheitsvorschriften. 
zu denen sich die Finanzverwattung 
freilich aus naheliegenden Gründen 
in Schweigen hüllte. So griang es 
dem 27jährigen, für die Jahre 1981 bis 
'84 in mehreren Teilbeträgen von 
700 000 bis 900000 Mark „Steuer- 
rückzahlungen“ auf das Bankkonto 
der Eheleute Kr. zu überweisen. Als 
von diesem Konto am Freitag sechs 
Millionen Marie in bar abgehoben 
wurden, benachrichtigte die Bank die 
Polizei ... 


Tausende verfolgten am Wochenende ein grandioses technisches Schauspiel: Die Bergung eines Frachters in der Unterelbe 
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Ein Schiff am Haken - 
Bergung der „ Hornbelt“ 


DW. Hamburg 

Trotz schlechter Witterung 
ist es den Bergungsunter- 
nehmen Bugsier und Harms 
am Sonnabend gelungen, 
den Hamburger Frachter 
„Hombelt“ (897 BRT) zu he- 
ben (oberes Bild). Die „Hom-_ 
beit“ war am Dienstag nach' 
einer Kollision vor Bruns- 
büttel gesunken. Drei gewal- 
tige Schwimmkräne (rechts) 
zogen das Schiff vom Grund 
der Elbe und brachten es mit 
Schlepperhilfe aus dem 
Fahrwasser. 

Die Vorbereitungen für 
die Bergung liefen bei ruhi- 
gem Wetter ab. Am Sonn- 
abend kam dann starker 
Wind mit Böen bis zu Stärke 
acht auf Das Hochwasser 
stieg gut L5 Meter über die 
Normalmarke. 

Fünf armdicke Trossen 
mußten unter den Schiffs- 
rumpf durchgezogen wer- 
den. An ihnen wurde die 
„Hombelt“ innerhalb von 
rund 20 Minuten so weit aus 
dem Wasser gezogen, daß die 
Aufbauten und das Deck 
richtbar wurden. Schlepper 


brachten dann die Kräne zu- 
sammen mit der „Hombelt“ 
am Haken elbabwärts zur 
Neufelder Bucht 

Dort wurde inzwischen 
mit der Bergung der restli- 
chen Container begonnen, 
die mittels Pontons zum 
Bruns bütteier Elbhafen ge- 
bracht werden. Sobald die 
Ladung von Bord ist soll das 
Schiff soweit wiederherge- 
stellt werden, daß es am Ha- 
ken nnfh Cuxhaven ins 
Trockendock gebracht wer- 
den kann. 

Zwei Container mit ge- 
fährlichen Gutem sind mitt- 
lerweile geborgen worden. 
Ihr Inhalt besteht aus Treib-, 
bandpulver und Jagdpatro- 
nen. 

Die Bergung lockte eine 
große Schar Schaulustiger 
auf den Deich vor Brunsbüt- 
tel Sie konnten die Aktionen 
mit bloßem Auge gut verfol- 
gen und ließen sich auch 
durch Regen und Hagel- 
schauer nicht von dem 
Schauspiel ablenken. 

FOTOS; AP 
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WEITER: Zwischenhoch 


Lage: Die nach Deutschland einge- 
flossene Kaltluft gelang t kur zzeitig 
unter Hochdmckeinfluß, bevor in 
der Nacht zum Dienstag ein atlanti- 
scher Tiefausläufer auf den Westen 
übergreift. 

Vorhersage für Montag: Im Süden 
verbreitet Frühnebel und weitge- 
hend trocken. Höchsttemperaturen 5 
bis 10 Grad. In der Nacht von Süd- 
westen her Bewölkungszunahme 
und nachfolgend in der Westhälfte 

Vofhenogekarto <3? 

für den ^ — f*- 

4. Nov., 7 Uhr / Hf-.. 


länger andauernder Regen. Tiefst- 
temperaturen im Westen und Nor- 
den 4 bis null Grad, im Südosten 
Frost bis minus 5 Grad. Schwacher 
Wind aus südlichen Richtungen. 

Weitere Aussichten: Im Südosten 
anfangs noch föhnig, sonst regne- 
risch, windig und sehr mild. 

Somienanfgang* am Dienstag: 722 
Uhr, Untergang: 16.49 Uhr; Mond- 
aufgang: 22.37 Uhr, Untergang: 1424 
Uhr (* in MEZ, zentraler Ort Kassel). 


„Grenzen dicht“ für Masthormone 

Der Präsident des deutschen Bauernverbandes fordert: Notfalls auch Bonner Alleingang 
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E. REVERMANN, Münster 

„Deutsche Bauern brauchen dieses 
Zeug nicht Wenn die übrigen EG- 
Staaten nicht mitziehen, werden wir 
im Alleingang jegliche Hormonbe- 
handlungen zur Wachstumsforde- 
iung in der Tiermast unterbinden 
und den Import solcher Mittel unter- 
sagen.“ Mit diesen Worten reagierte 
der Präsident des deutschen Bauern- 
verbandes, Constantin Freiherr von 
Heereman, gestern in einem Ge- 
spräch mit der WELT auf den in der 
Vorwoche aufgedeckten neuen Kal- 
bermast-Skandal in Niedersachsen 
und N ordrhein- Westfalen. 

Es sei eine äußerst bedauerliche 
.Entwicklung, wenn Inhaber von so- 
genannten Agrarfabriken den Land- 
wirten unerlaubte Praktiken auf- 
zwängen, sorgte sich von Heereman 
nfloh der Tte cr-hingnahmp von insge- 
samt mehr als 11 000 Kälbern, die mit 
einem offensichtlich gesundheitsge- 
fährdenden Wachstumshormon be- 
handelt sein sollen. Ein europaweites 
Verbot zur Anwendung von künstli- 
chen und natürlichen Hormonen sei 
bisher am Widerstand von Irland, 
Großbritannien und Frankreich ge- 
scheitert Sollten entsprechende Ver- 
botsanträge, die derzeit im europäi- 
schen Parlament behandelt würden, 
bis Jahresende nicht mit Erfolg abge- 
schlossen sein, „dann machen wir 


auch gegen den Willen der anderen 
die Grenzen für solche Mittel die bis- 
her ausnahmslos aus Holland und 
Frankreich kommen, dicht“. 

Der Bauempräsident räumte ein, 
angesichts der unbefriedigenden 
Preissituationen könne ein Landwirt 
schon in Versuchung geraten, mit 
künstlichen Mitteln ein schnelleres 
Wachstum zu fördern und so bei Ver- 
kürzung der Mastzeit einige hundert 
Mark pro Tier einzusparen. „Wir aber 
müssen zuerst an den Verbraucher 
denken, der ein Anrecht auf Qualität 
und saubere Ware hat“ In Wirklich- 
keit habe der deutsche Landwirt bei 
einem Honnonverbot keine finanziel- 
len Nachteile, denn er bezieht nur 
zwei bis drei Prozent seiner Einnah- 
men aus der Kälbermast 
Heute werden Urinproben von den 
Ende vergangener Woche beschlag- 
nahmten 1 1 000 Kälbern zur Untersu- 
chung in ein Institut nach Weihenste- 
phan bei München geflogen. In 57 
Stallungen in den Landkreisen Ems- 
land, Grafschaft Bentheim, Diepholz 
und Vechta in Niedersachsen sowie 
in den Kreisen Steinfurt und Borken 
in Nordrhein-Westfalen hatte die Po- 
lizei Tiere „sicher-gestellt“ 

Der Verdacht auf Hormonbehand- 
lung hatte sich erhärtet, nachdem das 
Veterinäramt in Krefeld bei Schlacht- 
hofkontrollen im Rheinland auflal- 
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lige Injektionsstiche in geschlachte- 
ten Kälbern entdeckt hatten. In 14 
durchsuchten Betrieben wurden 
auch Ampullen sichergestellt, in de- 
nen man das Präparat „Trenbolon“ 
vermutet Dieses nachweislich ver- 
wendete Mittel kann die Mastzeit um 
einige Wochen verkürzen. Es wird in 
Paris hergestellt ist in Frankreich er- 
laubt im Bundesgebiet jedoch verbo- 
ten. Nach Meinung von Tiermedizi- 
nem kann es für Menschen gesund- 
heitsgefahrdend sein. 

Die 11000 Tiere gehörten zwei 
Großmästem und einem Großland- 
wirt, die die Kälber in sogenannten 
Lohnverträgen bei verschiedenen 
Bauern gegen Futterkosten unterge- 
bracht hatten. Auch die Staatsanwalt- 
schaft, die die Razzia auf richterli- 
chen Beschluß durchführte, geht da- 
von aus, daß die einzelnen Landwirte 
möglicherweise nichts von dem 
Doping gewußt haben. 

Die jetzt beschlagnahmten Tiere - 
sie sind in der Regel in der 22. Le- , 
benswoche schlachtreif - stehen so 
lange unter behördlicher Aufsicht 
bis die Untersuchungseigebnisse vor- 
liegen. Schon im Sommer und im I 
Vorjahr waren im Emsland mehr als 
2000 Tiere beschlagnahmt und etwa 
1500 notgeschlachtet worden, weil sie 
mit einem illegal in Holland herge- 
stellten Mittel behandelt waren. 


Temperaturen in Grad Celsius und Wetter vom Sonntag, 12 Uhr (MEZ): 
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Nach den Windsors stellten 

sich auch die Grinuddis 

Kaum eine königliche Familie be- 
flügelt die Phantasie der Medien so 
sehr wie die monegassische, sorgten 
doch vor allem die Töchter immer 
wieder für Schlagzeilen. Jetzt tritt die 
Familie freiwillig ins Rampenlicht 
Für die amerikanische Fernsehsen- 
dung „Good moming America“, eine 
lockere Mischung aus Nachrichten, 
Reportagen und Gesprächen mit Stu- 
diogästen befragte Joan Lunden 
(rechts) von ABC-News Prinz Rainier 
von Monaco (62) und zwei seiner Kin- 
der zum Familienleben. Mit dabei: die 
als Bademoden-Designerin erfolg- 
reiche Stephanie (20) und Prinz Al- 
bert (27), der in einer New Yorker 
Anwaltskanzlei ein Volontariat absol- 
viert Nur Caroline (28) scheute die 
Ö ffentlichkeit 







Von Weizsäckers 
erstes Zeugnis war 
nicht zu finden 

dpa, Kopenhagen 
An sein Klass enzim mer als ABC- 
Schüler in der Kopenhagener St Pe- 
tri-Schule konnte sich der Bündel 
Präsident nicht mehr erinnern, als es 
ihm gestern in der dänischen Haupt- 
stadt noch einmal vorgefuhrt wurde. 
Doch Richard von Weizsäcker warte- 
te bei seinem Privatbesuch anläßlich 
des 40Qjährigen Jubiläums der 
deutschsprachigen St Petri-Gemein- 
de mit anderen Geschichten aus sei- 
ner Kindheit als Di plnmatensnhti in 
Dänemark auf Er habe vor seiner 
Einschulung immer vor der Wohnung 
der Familie auf der Straße gespielt 
Und da sei jeden Tag ein älterer Herr 
vorbeigeritten gekommen, mit dem 
er jedesmal Grüße auf dänisch ge- 
wechselt habe. 

„Erst als wir schon aus. Kopenha- 
gen weggezogen waren, habe ich er- 
fahren, daß dieser freundliche ältere 
Herr Dänemarks damaliger König 
Christian X. war“, berichtete der 
Bundespräsident der versammelten 
Gemeinde nach einem Festgotte &- 
dienst zu dem sich auch Königin 
Margrethe IL und ihr Gemahl Prinz 
Henrik eingefunden hatten. 

Von Weizsäcker erwähnte auch, 
daß die täglichen Ausritte des damali- 
gen Königs zwischen 1940 und 1945 
eine politische Dimension bekamen. 
Sie galten in den Jahren der Beset- 
zung Dänemarks durch deutsche 
Truppen als Symbol für Selbstbe- 
hauptungswiflen und Widerstand. 

ihn „ermutigendes Zeichen“ für 
ein vereintes Europa, in dem alle 
Völker ihre Identität wahren könn- 
ten, nannte der Bundespräsident die 
40Qjährige Geschichte einer deutsch- 
sprachigen Gemeinde in Kopenha- 
gen. Die St Petri-Gemeinde verdankt 
ihre Existenz einer Schenkung: 1585 
überließ König Frederik IL den Deut- 
schen das älteste Gotteshaus Kopen- 
hagens. 

Auch mit der inzwischen stark re- 
novierungsbedürftigen St Petri-Kir- 
che verbindet den Bundespräsiden- 
ten Persönliches. Hier erlebte er sei- 
nen ersten Gottesdienst 
Ganz unstaats männisch neugierig 
wurde der Bundespräsident als ihm 
bei der Schulbesichtigung Fotos und 
Akten seiner eigenen Klasse gezeigt 
wurden. „Da bin ich aber froh“, kom- 
mentierte er die Mit teilung , daß man 
trotz aller Anstrengungen sein erstes 
Zeugnis nicht habe finden können. 


Hagelsturm 

über 

Norddeutschland 

dpa, Hamburg 
Deutschland erlebte einen Hauch 
von Winter. Am ersten Novemberwo- 
chenende fiel der erste Schnee auch -* 
in den Mittelge bir gen Hagelschauer 
und Glatteis in den Morgenstunden 
führte auf den Feinstraßen zu teils 
kritischen Situationen. Zu Seriemm- 
falien und kilometerlangen Staus 
kam es am Sonnabendnachmittag auf 
der Autobahn zwischen Flensburg 
und Hannover als ein Hagelsturm 
über Nordeutschland hinwegfegte. 

Die Meteorologen rechnen jedoch da - 
mit, daß das winterliche Zwischen- 
spiel nur kurz andauert, denn milde 
Biskaya-Luft soll s**hnn in den näch- 
sten Tagen für wärmere Temperatu- 
ren sorgen. Der lange Samstag sorgte 
in den Städten für Verkehrsproble- 
me. Angesichts der kühlen Tempera- v 
turen wurde vor altem Winterklei- 
dung g eka uft 

Fähre verfehlt 

AP, Aschaffenbnrg 
Drei Menschen kamen ums Leben, 
als ein Auto am Samstag morgen bei 
Karlstein in der Nähe von Aschaffen- 
burg in den Main stürzte. Der Wagen 
war aus ungeklärter Ursache auf der 
nicht beleuchteten, ab» mit Warn- 
schildern ausgestatteten Zufahrt zur 
Mainfahre Karlstein in den Fluß ge- 
fahren. Nur ein e 33jährige Frau konn- 
te sich retten. Ihre fünfjährige Toch- . 
ter wurde ebenso wie ihre 67jährige 4^ 
Mutter inzwischen tot aus dem Alain 
geborgen. Der 67jährige Vater der 
Frau wurde noch nicht gefunden. 

Aids als Kassenproblem 

AP, Frankfurt 
Aids ist TMffh Aufhssung des Deut- 
schen Kaggpna r rtwr ha nries wtm» 
Krankheit, deren Behandlung auch 
weiterhin von d<*n Krankenkassen 
bezahlt werden sollte. In seiner Jah- 
reshauptversammlung in Frankfurt 
wehrte sich der Verband am Wochen- ft 
ende gegen den Versuch, Bekämp- 
fung htiH Vorbeugung der Immun- 
schwächekrankheit aus dem Lei- 
stungskatalog der gesetzlichen Kran- 
kenkassen zu streichen. „Meldungen, 
wonach Aids durch Kontakte mit 
Türgriffen und St ra Bpnhahnhalteg rif- 
fen übertragen wird, sind übertrieben 
und falsch“, betonte de- Vorsitzende 
Helmut Walther. 

Jäger erschossen 

dpa, Düsseldorf 
Aus dem Hinterhalt ist ein Düsset 
dorfer. Jagdpächteq, .wie .erst gestern 
bekannt- wurde, am - Donnerstag , in 
seinem Revier erschossen worden. 

Nach Ansicht der Staatsanwaltschaft f 
kommt die Ehefrau als Täterin infra- 
ge. Der Jagdpächter hatte Freunde 
zur Sauhatz geladen und war Don- 
nerstag vormittag zum ^infüttern" in 
das Revier gefahren. Dort traf ihn ein 
Schuß in die Brust. Selbstmord oder 
ein Unglück scheiden aus. Der Mann 
hatte keine Waffe mitgenommen. 

Anschlag anf Diskothek 

AP, Frankfurt 

Ein mysteriöser Anschlag mit einer 
Nebelkerze ist in der Nacht zum 
Sonntag auf eine stade besuchte Dis- 
kothek in der Frankfurter Innenstadt 
verübt worden. 15 bis 20 der rund 600 
Disko-Besucher erlitten Rauchvergif- 
tungen, nachdem Unbekannte kurz 
nach 220 Uhr die Nebelkerze auf der 
Tanzfläche angezündet hatten. Das 
Lokal mußte geräumt werden, acht ' ?' 
Besucher würden mit Rettungswa- 
gen in Krankenhäuser gebracht 

Weniger Autopsien 

dpa, Frankfurt 
Die sinkende Zahl von Autopsien 
(T^iphpnnffhung pn zur Feststellung 
der Todesursache) in Deutschland 
hat der ehemalige Direktor der Medi- 
änischen Universitätsklinik Köln, 
Rudolf Gross, beklagt Bei mehr als 
80 Prozent der Toten in der Bundesre- 
publik stehtauf den Leichenscheinen 
nur die vermutete Todesursache, be- 
mängelte Gross auf dem 20- Hessi- 
schen Internisten tag. Zugleich wies 
er daraufhin, daß die Anzahl der Aut- 
opsien von früher 60 bis 90 Prozent 

auf derzeit zehn bis 30 Prozent in den 
westlichen Ländern gesunken sei. 

ZU GUTER LETZT 

Drei Monate nach der Ausgabe 
neuer Banknoten müssen die Behör- 
den des ostafrikanischen Landes Tan- 
sania jetzt wohl die Geldscheine wie- 
der einziehen. Grund: Auf den Land- 
karten der neuen 20-, 50- und 100- 
SchiDing-Schehien sind die beiden zu 
Tansania gehörenden „ Gewürzin - 
seh“ Sansibar und Pemba vergessen 
worden. Diesen Schildbürgerstreich 
weidete dpa. 


Das große WEIT-Prämien-Angebot 


Wenn Sie der WELT einen neuen 
Abonnenten vermitteln, haben Sie 
freie Auswahl unter vielen wertvollen 
Prämien. Hier nur einige Beispiele: 

Stereo-Radiorecorder, 
4-ieiliges Patehworkleder-Reiseset. 
Schallplatten oder aktuelle Bücher. 
Weitere Prämien im WELT-Katalog. 


Bitte anfordem! 


. An: DIE WELT, Vertrieb, Po$tfoch 3056 30, 2000 Hamburg 3ö 

1 Bitte informieren Sie mich über die wertvollen Prämien, 
j die ich erhalte, wenn ich für die WELT neue Abonnenten gewinne. 
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